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Einleitung 


Der vorliegende Band gibt einen Überblick über neue archäologische For- 
schungen zum antiken Kultgeschehen; er vereint unpubliziertes oder von der 
Wissenschaft bislang vernachlässigtes Material, stellt aktuelle Forschungser- 
gebnisse vor und eröffnet den Blick auf weiterführende Fragestellungen. Ver- 
fasser der einzelnen Beiträge sind junge Nachwuchsforscher, aber auch inter- 
national renommierte Wissenschaftler, die bereits vielfach durch Beiträge zu 
diesem Themenkomplex hervorgetreten sind. 

Inhaltlich deckt der Band nahezu das gesamte Spektrum der Beschäfti- 
gung mit antikem Kult ab. Hierzu zählt zunächst die Erforschung der topogra- 
phischen Situation der Heiligtümer als Zentren kultischen Geschehens; diese 
liefert zugleich auch den Kontext für das Verständnis der unterschiedlichen 
Gaben an die Götter, die an den sakralen Orten abgelegt oder in ihnen aufge- 
stellt wurden. Mit Hilfe des archäologischen Befundes sowie bisweilen unter 
Einbeziehung weiterer Quellen lässt sich dann - im Idealfall - die rituelle Pra- 
xis eines Heiligtums rekonstruieren. Untrennbar mit dem kultischen Gesche- 
hen verbunden ist schließlich auch die mythologische Überlieferung, die oft- 
mals als Begründung für die kultische Verehrung eines Gottes oder Heros an 
einem bestimmten Ort angeführt wurde. 

Dieser knappen Skizzierung folgend, lassen sich die in dem Band versam- 
melten Beiträge auch den vier übergreifenden Bereichen >Heiligtum, >Votiv<, 
>Ritual< und >Mythos< zuordnen, obgleich diese Einteilungen nicht in jedem 
Fall als ausschließlich zu verstehen sind. 


Heiligtum 


Heiligtümer in Kleinasien, Etrurien und auf dem griechischen Festland stehen 
im Zentrum der Beiträge von Dennis Graen, Stella Drougou und Ulf Weber. 
Dennis Graen widmet sich dem sogenannten Palast von Poggio Civitate beim 
toskanischen Murlo. Nach Analyse des archäologischen Befundes deutet er 
den Komplex nicht, wie vielfach bisher in der Forschung angenommen, als 
Heiligtum, sondern als Wohn- und Nutzbau einer lokalen aristokratischen 
Familie. 

Stella Drougou gibt einen ersten Einblick in die Erforschung des unter 
ihrer Leitung ergrabenen Heiligtums der Göttin Meter in Vergina, dem anti- 
ken Aigai. Der Kult, der hier ausgeübt wurde, zeigt chthonische Merkmale, be- 
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inhaltete die Durchführung von Trankopfern und stand zudem vermutlich in 
Verbindung mit Mysterienkulten. 

Für den berühmten hellenistischen Apollontempel von Didyma weist Ulf 
Weber zusätzlich zu den bereits dokumentierten Bauzeichnungen ein weiteres, 
in der Forschung bislang nicht erkanntes System von Buchstaben nach, das 
ebenfalls am Bau selbst angebracht war. Es bezeichnete die Linien eines Raster- 
plans, der als Planungsgrundlage für den Tempel diente. 


Votiv 


Eine Reihe weiterer Beiträge hat verschiedenartiges Votivmaterial zum Thema. 
Andreas E. Furtwängler wendet sich mit den sogenannten Tridacna-Muscheln 
einer außergewöhnlichen Objektgruppe zu. Die mit Ritzdekor versehenen 
Muscheln fanden als Schminkbehälter im gesamten östlichen Mittelmeer Ver- 
breitung und wurden häufig als Weihgaben in Heiligtümern abgelegt. Eines 
der erhaltenen Exemplare, das auch im Zentrum des Beitrags steht, ist aufwen- 
dig plastisch umgearbeitet worden. Furtwängler kann zeigen, dass diese Umar- 
beitung nicht, wie bisher angenommen, im Nahen Osten, sondern von einem 
ostgriechischen Handwerker durchgeführt wurden. 

Einem Fund von der Athener Akropolis, einer bislang unpublizierten fi- 
gürlich und ornamental bemalten Tonstatuette geht Aliki Moustaka nach. Sie 
ordnet die Figur zunächst einer Gruppe ähnlicher Statuetten zu und nimmt 
weiterhin an, dass die auf dem vorgestellten Exemplar abgebildete Prozession 
mit dem Fest für die Göttin Athena in Verbindung steht. 

Helga Bumke behandelt fünf Marmorkugeln, die von Priesterinnen in das 
Artemisheiligtum von Sardeis geweiht wurden. Sie interpretiert die Kugeln als 
Himmelsgloben und zugleich als Symbole für das vorausbestimmte mensch- 
liche Schicksal. Damit kann sie für die Artemispriesterinnen in Sardeis erst- 
mals auch eine Funktion als Sterndeuterinnen vermuten. 

Stavros Vlizos stellt in seinem Beitrag eine Marmorstatuette des stehenden 
Zeus vor, die jüngst Eingang in die Sammlung des Athener Benaki Museums 
gefunden hat. Nach stilistischer und zeitlicher Einordnung gibt Vlizios einen 
Überblick über die Entwicklung des stehenden Zeusbildes durch die Jahrhun- 
derte und diskutiert mögliche Aufstellungskontexte der Statuette. 

Die Basen von zwei verloren gegangenen Bronzestatuen auf der Athener 
Akropolis stehen im Zentrum der Untersuchungen von Ralf Krumeich. Dem 
Autor gelingt es, mit Hilfe der Inschriften und Einlassungsspuren nicht nur 
Aussagen zum einstigen Ausschen der Statuen sowie zu Herkunft und Hinter- 
grund der ursprünglichen griechischen Stifter, sondern auch zu Wiederver- 
wendung der Weihgaben in der römischen Kaiserzeit zu treffen. 

Ebenfalls von ikonographischen Überlegungen geht Nina Willburger bei 
der Besprechung eines Weihreliefs aus, das im baden-württembergischen Con- 
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weiler (Enzkreis) gefunden wurde. Obgleich schon seit längerem in der For- 
schung bekannt, bereiten die regional geprägten Eigenheiten des Reliefs auch 
aktuell noch Schwierigkeiten bei der Interpretation. Mit ihrer Diskussion des 
Stücks leistet Willburger nicht nur einen wesentlichen Beitrag zum besseren 
Verständnis des Reliefs selbst, sondern gibt zugleich einen wichtigen Anstoß 
zur ikonographischen Erforschung provinzialrömischer Plastik in Südwest- 


deutschland. 


Ritual 


Riten im Bereich des Totenkultes geht Agnes Schwarzmaier nach und gibt da- 
mit zugleich neue Impulse für die Erforschung des attischen Totenkultes. Die 
Autorin geht bei ihren Überlegungen von einer Lutrophore in der Berliner 
Antikensammlung aus, einem Gefäßtypus, der im Hochzeitsritus zum Einho- 
len des Brautbades diente. Ein wichtiges Ergebnis ihres Beitrags ist, dass nun 
offenbar nicht nur Mädchen und jungen Frauen, sondern auch unverheiratet 
verstorbenen jungen Männern Lutrophoren auf das Grab gestellt und ihnen 
damit das Brautbad noch nach ihrem Tod »gereicht< wurde. 

Torsten Kleinschmidt illustriert anhand einer bislang unpublizierten athe- 
nischen Tetradrachme, wie fruchtbar auch die Interpretation von Münzen für 
Fragen von Kult und Ritus sein kann. So ist es ihm möglich - nach der ge- 
nauen zeitlichen Einordnung des Stücks -, die Darstellung auf der Rückseite 
als Reflex eines wichtigen Kultfestes zu Ehren des römischen Feldherrn Sulla 
zu deuten. 

Sogenannte Übergangsriten stehen im Zentrum des Beitrags von Mirko 
Vonderstein. Ausgangspunkt ist ein etwa lebensgroßes marmornes Knaben- 
porträt mit einer ungewöhnlichen Frisur, das in der Berliner Antikensamm- 
lung ausgestellt ist. Bei der Interpretation des Kopfes ist bislang überschen 
worden, dass die Haartracht mit einem aus Schriftquellen rekonstruierbaren 
Ritual in Zusammenhang steht, das in Ägypten beim Übertritt vom Kindes- 
zum Erwachsenenalter vollzogen wurde. 

Yvonne Schmuhl widmet sich einem spätantiken Zeremoniell, das mit den 
sogenannten Omphalia in Zusammenhang steht. Diese aus Porphyr bestehen- 
den,im Boden eingelassenen kreisrunden Flächenbezeichneten den Ort,andem 
der Kaiser vor das Volk oder den Hofstaat trat. Omphalia konnten aber auch 
hohen Würdenträgern als Standfläche oder aber Boten zum Niederwerfen vor 
dem Kaiser dienen. Schmuhl gibt in ihrem Beitrag erstmals eine wertvolle Zu- 
sammenstellung aller verfügbaren literarischen und archäologischen Quellen. 

In die byzantinische Zeit führt auch der Beitrag von Annegret Plontke- 
Lüning, die den bislang unpublizierten Arm eines bronzenen Vortragekreuzes 
aus Kappadokien vorstellt. Die in Medaillons gezeigten Büsten zweier männ- 
licher Heiliger werden von der Autorin als Erzengel Michael und Hl. Nike- 
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phoros - 806 bis 815 Patriarch in Konstantinopel - identifiziert. Letzterem 
wurde insbesondere am Sonntag der Orthodoxie gedacht, an dem das Kreuz 
sehr wahrscheinlich in der Prozession mitgeführt wurde. 


Mythos 


Drei Beiträge befassen sich mit ikonographischen Problemen, die in Zusam- 
menhang mit Mythos und Kult stehen. Oliver Pilz untersucht ein in der For- 
schung bislang kaum beachtetes Tonreliefaus Rhodos in der Berliner Antiken- 
sammlung, das einen Zweikampf, vermutlich zwischen Achilleus und 
Penthesileia, wiedergibt. Besonders auffällig ist, dass der Hals der männlichen 
Figur bereits vor dem Brand mit einem tiefen Einschnitt >durchtrennt< wurde. 
Pilz wertet dies als möglichen Hinweis auf magische Praktiken. 

Im Mittelpunkt der Ausführungen von Angelos Delivorrias steht die Deu- 
tungeiner Figurengruppe aufeinembronzenen Leuchter aus Chalkis aufEuböa. 
Für sie kann der Autor gut begründet postulieren, dass die Wahl des Themas 
offenbar in enger Verbindung mit den genealogischen Mythen Athens stand. 

Der frühchristlichen Zeit wendet sich Verena Paul-Zinserling zu. Sie stellt 
eine bisher unpublizierte Pilgerampulle der Sammlung Antiker Kleinkunst der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena vor, die zur Gruppe der kleinasiatischen 
Pilgerflaschen gehört. Mit ihrem Reliefschmuck auf Vorder- und Rückseite 
zählen sie zu den ältesten Zeugnissen frühchristlicher Ikonographie. Die Inter- 
pretation der beiden abgebildeten bärtigen Männer bereitet zunächst Schwie- 
rigkeiten, doch kann Paul-Zinserling eine zweifache Wiedergabe von Johannes 
Evangelista wahrscheinlich machen. 


Der Titel des Bandes, KEPAYNIA (>Blitzsteine<), denen man in der Antike 
magische Funktion beimaß (Plin. nat. hist. 37, 137), ist aus besonderem Grund 
gewählt: Alle Autoren widmen ihre Beiträge Uta Kron, die weltweit zu den 
besten Kennern des antiken Kultgeschehens zählt und eine Vielzahl grund- 
legender Publikation zu unterschiedlichen Aspekten dieses Themenkreises 
vorgelegt hat. Mit ihr fühlen sich alle Beiträger eng verbunden, sei es als Schü- 
ler oder Kollegen, und möchten ihr auf diese Weise für vielfache Unterstüt- 
zung, Diskussion, Hilfe oder Rat schr herzlich danken. 

Auch wir schenken Ihnen, liebe Frau Kron, nun » Steine statt Blumen« - 
wie Sie vor einiger Zeit aus ähnlichem Anlass! - und wünschen Ihnen eine 
hoffentlich anregende Lektüre sowie für die nächsten Jahre den Schutz der 
keraunia. 


1  U.Kron, Heilige Steine, in: H. Froning - T. Hölscher - H. Mielsch (Hrsg.), Kotinos. 
Festschrift für Erika Simon (Mainz 1992) 56-70, bes. 59 f. zu den keraunia. 
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Abschließend sei den Autoren gedankt, die uns ihre Beiträge anvertraut und 
bei der ungeplant langen Entstehungszeit des Bandes viel Geduld bewiesen 
haben. Unser herzlicher Dank gilt zudem den Herausgebern der »Beiträge 
zur Altertumskunde«, Dorothee Gall, Michael Erler, Ludwig Koenen und 
Clemens Zintzen, für die Aufnahme des Bandes in ihre Reihe sowie Lisa Neu- 
halfen für das Erstellen der Druckvorlage. 


September 2011 Oliver Pilz 
Mirko Vonderstein 


Der »Palast< von Poggio Civitate (Murlo) - 
Heiligtum oder Adelsresidenz? 


Dennis Graen 


Eine der bedeutendsten Entdeckungen in der Geschichte der etruskischen 
Archäologie ist zweifellos die Anlage von Poggio Civitate unweit des Dorfes 
Murlo südlich von Siena in der Zentraltoskanal. Während die Architektur 
und Ausstattung der Gebäude weitgehend gesichert sind, gibt es über die 
Funktion der Anlage immer noch kontroverse Forschungsmeinungen, die im 
Wesentlichen auf der Interpretation von Einzelelementen beruhen. Eine aus- 
führliche Gesamtdarstellung sowie ein Rekonstruktionsvorschlag fehlen bis 


Abbildungsnachweis: Taf. 1, 1: nach K.M. Phillips Jr., In the Hills of Tuscany. Recent Exca- 
vations at the Etruscan Site of Poggio Civitate (Murlo, Siena) (Philadelphia 1993) Abb. 1 
(vor S. 1). - Taf. 1,2: Plan Verf. nach S. Stopponi (Hrsg.), Case e palazzi d’Etruria. Ausstel- 
lungskatalog Siena (Mailand 1985) 66, Abb. 3.3. - Taf. 1,3; 2,3: nach δ. Goggioli (Hrsg.), 
Antiquarium di Poggio Civitate (Siena 2002) Abb.S. 27 unten; Abb.S. 80. - Taf. 2,1: 
Zeichnung Verf. - Taf. 2,2: nach M. Torelli, Die Etrusker. Geschichte, Kultur, Gesellschaft 
2(Wiesbaden 1998) 95 Abb. 22. - Taf. 3, 1: Stopponi a.O. 103, 3-258. - Taf. 3,2: nach 
J. Kastelic, Situlenkunst. Meisterschöpfungen prähistorischer Bronzearbeiten (Wien 1964) 
Taf. 25. - Taf.3,3;4,1: nach S. Haynes, Kulturgeschichte der Etrusker (Mainz 2005) 
Abb. 100. 174. -- Taf. 4,2: nach Stopponi a. O. 193 Abb. 8.3. - Taf. 4, 3: nach C. Wikander - 
Ö. Wikander, The Early Monumental Complex at Acquarossa, OpRom 18, 1990, 203 
Abb. 11. - Taf. 4,4: nach A. Carandini - G. Ricci - M.T! DAlessio - C. De Davide - 
N. Terrenato, La villa dellAuditorium dalleta arcaica all’eta imperiale, RM 104, 1997, 137 
Abb. 10. - Taf. 5,1.2: nach J. A. Becker, The Villa delle Grotte at Grottarossa and the 
Prehistory of Roman Villas, JRA 19, 2006, 214. 218 Abb. 2. 9. 


1 Neuere zusammenfassende Besprechungen bei: M. Torelli, Die Etrusker. Geschichte, 
Kultur, Gesellschaft ?( Wiesbaden 1998) 92-98; G. Sassatelli, Il palazzo, in: G. Barto- 
loni - €. Morigi Govi (Hrsg.), Principi etruschi. Ausstellungskatalog Bologna 
(Venedig2000) 145-162; L. Donati, Architettura civile, sacra e domestica, in: M. To- 
relli (Hrsg.), Gli Etruschi. Ausstellungskatalog Venedig (Mailand 2000) 313-333, 
bes. 324 f.; A. Ciacci, I »palazzi« di Poggio Civitate, in: 5. Campana, Carta Archeo- 
logica della Provincia di Siena V. Murlo (Siena 2001) 282-292; S. Goggioli (Hrsg.), 
Antiquarium di Poggio Civitate (Siena 2002); J. MacIntosh Turfa - A.G. Stein- 
mayer, Interpreting Early Etruscan Structures: The Question of Murlo, BSR 70, 
2002, 1-28; G. Camporeale, Die Etrusker. Geschichte und Kultur (Düsseldorf 
2003) 215-231; 5. Haynes, Kulturgeschichte der Etrusker (Mainz 2005) 141-155; 
E. Nielsen, Murlo’s Etruscan Princes: Aristocratic Patronage Among Archaeological 
Finds from the Poggio Civitate Museum. Ausstellungskatalog Lugano (Mendrisio 
2006). 
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heute. Im Folgenden soll daher versucht werden, den komplexen Befund - in 
aller in diesem Rahmen möglichen Kürze - in seiner Gesamtheit und als 
Rekonstruktion vorzustellen, die unterschiedlichen Forschungsmeinungen zu- 
sammenzufassen und auf diese Weise zu einer möglichst objektiven Deutung 
der Bauten und ihrer einstigen Funktion zu gelangen. 


Allgemeines und Lage 


Der Fundplatz von Poggio Civitate befindet sich aufeinem 365 m hohen Hügel- 
plateau, dem sog. Piano del Tesoro, der das Tal des in der Antike teilweise wohl 
schiffbaren? Flüsschens Ombrone weithin überragt. Zusammen mit dem ge- 
genüberliegenden Hügel von Montalcino dominiert er das Flusstal, das eine 
natürliche Verkehrsroute zwischen der Zentraltoskana einerseits und den Col- 
line Metallifere und dem Tyrrhenischen Meer andererseits bildet. Zahlreiche 
Importfunde, v.a. korinthische, lakonische und ionische Keramik entlang des 
Ombrone unterstreichen dessen Bedeutung als Handelsweg?. Poggio Civitate 
liegt außerdem im Zentrum zwischen den etruskischen Städten Roselle, Popu- 
lonia, Vetulonia, Volterra, Arezzo, Chiusi und Vulci (Taf 1, 1)*. 

Während die Gebäude der orientalisierenden und archaischen Zeit auf 
dem Plateau des Civitate-Hügels liegen, befindet sich die zugehörige Nekro- 
pole aufdem Poggio Aguzzo, einem direkt benachbarten kleineren Nebenhügel, 
der über ein längliches Plateau, den sog. Piano del Tesoro, mit dem Poggio 
Civitate verbunden ist. Vom Poggio Aguzzo stammen Altfunde, u.a. Bronze- 
schnallen mit Eiseneinlage, ein Bronzehelm, eine eiserne Speerspitze sowie 
mehrere Sanguisuga-Fibeln®. Eine 1972 durchgeführte Grabung erbrachte 
neun Kammergräber, die z. T. reiche Beigaben enthielten, darunter auch relief- 
verzierte Keramik (Bucchero, Salbgefäße) meist einheimischer Produktion‘. 
Die Gräber werden in die Zeit zwischen 650 und 600 v.Chr. datiert und ge- 
hören schon aufgrund ihrer Nähe mit Sicherheit zu den Wohnbauten auf dem 
Poggio Civitate”. Allerdings hält Anthony 5. Tuck die Gräber für nicht so reich 
ausgestattet, dass sie Grabinhabern einer sozialen Oberschicht zugewiesen 


2 Plin. nat. hist. 3, 8: navigiorum capax. 

3. Μ. Cristofani, Siena: le origini. Ausstellungskatalog Siena (Florenz 1979) 56-92; 
M. Torelli, Atlante deisitiarcheologici della Toscana (Rom 1992) foglio 114.120.121; 
Haynes a.O. (Anm. 1) 139. 

4  Goggioli a.O. (Anm. 1) 13; K.M. Phillips Jr., In the Hills of Tuscany. Recent Excava- 
tions at the Etruscan Site of Poggio Civitate (Murlo, Siena) (Philadelphia 1993) 2. 

5 K.M. Phillips - A Talocchini (Hrsg.), Poggio Civitate (Murlo, Siena). Il santuario 
arcaico. Ausstellungskatalog Florenz (Florenz 1970) Nr. 3-9 Taf. 2-5. 

6 Α.5. Tuck, Burials from Poggio Aguzzo: The Necropolis of Poggio Civitate (Murlo) 
(Ann Arbor 1996) 38-117. 

7  Tuck a.O. (Anm. 6) 17-37. 
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werden können; die Waffen sprechen m.E. dennoch dafür. Die Grabungen 
von 1972 wurden nicht fortgeführt, daher ist unklar, wie groß die Nekropole 
tatsächlich ist und ob sich noch reicher ausgestattete Gräber darunter befinden, 
die sicher einer aristokratischen Führungsschicht zugeordnet werden können?. 


Bauphasen 


Im Rahmen der Ausgrabungen, die 1966 vom Bryn Mawr College unter der Lei- 
tung von Kyle Meredith Phillips begonnen wurden und nach dessen Tod von 
Erik Nielsen weitergeführt werden, hat man klären können, dass der Komplex 
von Poggio Civitate zwei Bauphasen besaß, das ältere »Lower Building< und 
das jüngere »Upper Building< (7af. 1,2). 


1. Orientalisierende Phase 


Der älteste Bau von Poggio Civitate, das sogenannte Lower Building, bestand 
aus zwei L-förmig angeordneten Gebäuden längs eines Hofes!?. Die Gebäude 
besaßen Bruchsteinfundamente, auf denen Lehmziegelwände mit Kalkverputz 
ruhten!!. Die Fußböden bestanden aus gestampftem Lehm. Der westliche, 
ursprünglich wohl zweistöckige Flügel ist über 35 m lang und 8 m breit und 
hatte keine inneren Unterteilungen. Er diente - zumindest das Erdgeschoss -- 
vermutlich als Magazin, denn man hat hier zahlreiche pithoi gefunden. Unter 
dem Dachziegelversturz wurden außerdem größere Mengen von Küchenkera- 
mik sowie Haushaltsgegenstände geborgen, die es wahrscheinlich machen, 
dass das Obergeschoss zum Wohnen genutzt wurde. 

Das Dach war mit Ziegeln gedeckt und aufwändig verziert. Die hier ge- 
fundenen Akrotere, Antefixe und Friesfragmente gehören zu den ältesten Ar- 
chitekturterrakotten Etruriens. Aufgrund der Fragmente kann eine Gesamtzahl 
von 33 Akroterien erschlossen werden, die pflanzliche und tierische Motive, 
u.a. Reiter (Taf. 1,3), zeigen. Diese Motive wurden aus einer noch frischen 
Tonplatte ausgeschnitten, dann in Längsrichtung zwischen eine spezielle Rille 
der Firstziegel geklemmt und erst danach gebrannt. Vermutlich war das ge- 


8  Tucka.O. (Anm. 6) 123-124. 

9 Tucka.O. (Anm.6) 1-5 

10 K.M.Phillips Jr. u. a., Poggio Civitate, in: S.Stopponi (Hrsg.), Case e palazzi d’Etruria. 
Ausstellungskatalog Siena (Mailand 1985) 69-98; E. Nielsen - A. Tuck, An Oriental- 
izing Complex at Poggio Civitate (Murlo): A Preliminary View, EtrSt 8,2001, 35-63. 

11 G.La Spina in: Das Antiquarium von Poggio Civitate (Siena 1988) 20-22 geht von 
einer Konstruktion der aufgehenden Mauern in Fachwerk- bzw. sog. Pise-Technik 
aus, bei der mit Stroh vermengter Ton in Verschalungen aus Holzbrettern gepresst 
oder gegossen wurde. 


10 Dennis Graen 


samte Dach farbig gefasst, wie Spuren eines roten Überzugs und zusätzlichem 
Weißauftrag beweisen. 

Die Dachdekoration ist einerseits abhängig von einer bis in die Villanova- 
Zeit zurückreichenden Tradition, bei der die Dachfirste der Hütten von orna- 
mental geschnitzten, sich kreuzenden Balkenenden überragt wurden (vgl. Bei- 
spiele bei Hüttenurnen!? oder in der Felskunst des Val Camonica!?), aber zum 
anderen auch beeinflusst von den im 7. Jh. v. Chr. in Griechenland entwickelten 
Neuerungen in der Dachkonstruktion und -dekoration !*. 

Der 23 m lange und 9m breite südliche Flügel des orientalisierenden 
Komplexes ist in drei Räume unterteilt. Unzählige Fragmente von lokal her- 
gestellten Impasto-Gefäßen und importiertem Bucchero aus Südetrurien - 
v.a. Teller, Servierplatten, Deckelschalen, Kannen, Trinkgefäße, Ständer zum 
Kochen und Kohlebecken - deuten darauf hin, dass es sich hierbei wohl eben- 
falls um ein Gebäude gehandelt hat, in dem größere Symposien stattgefunden 
haben'°, 

Etwa 50 m südöstlich von dem Ensemble fand man den Grundtriss eines 
langgestreckten Baues, der auf allen Seiten offen war und von auf Steinplatten 
ruhenden Holzpfosten gestützt wurde. Auch das Dach dieses Baues war mit 
Architekturterrakotten, nämlich Antefixen in Form von Frauenköpfen und 
Löwenkopf-Wasserspeiern, reich verziert. Mittlerweile hat sich ein Konsens 
gebildet, der die weiblichen Köpfe -- gerade, weil sie sich mit Löwenköpfen ab- 
wechseln - als eine etruskische Version der aus dem Orient bekannten Potnia 
Theron, der Herrin der Tiere, deuten will!®; diese ist in der etruskischen Kunst 


12 Vgl. zwei Exemplare aus der Osteria-Nekropole von Vulci (Rom, Villa Giulia Inv. 
84900) und aus der Nekropole von Monte Abatone bei Cerveteri (Cerveteri, Mus. 
Naz.). 

13 E. Anati, La civilization du Val Camonica (Paris 1968) Abb. 34; A. Priuli, Le figure 
di costruzioni incise sulle rocce della Val Camonica, AnnBenac 3, 1976, 71-87. 

14 E. Rystedt, Acquarossa IV: Early Etruscan Akroteria from Acquarossa and Poggio 
Civitate (Murlo) (Stockholm 1983); L. Flusche, Aristocratic Architectural Icono- 
graphy at Poggio Civitate, in: J. Rasmus Brandt - L. Karlsson (Hrsg.), From Huts to 
Houses. Transformations of Ancient Societies. Proceedings of an International Semi- 
nar organized by the Norwegian and Swedish Institutes in Rome, 21-24 September 
1997 (Stockholm 2001) 171-177. 

15 ΜΗ. Tobey - E.O. Nielsen - M.W. Rowe, Elemental Analysis of Etruscan Cera- 
mics from Murlo, Italy, in: J.S. Olin - M.J. Blackman (Hrsg.), Proceedings of the 
241 International Archaeometry Symposium, Washington 1986 (Washington 1986) 
115-127; 5. Bruni in: Das Antiquarium von Poggio Civitate (Siena 1988) 26-31; 
K.M. Phillips Jr., Stcamped Impasto Pottery Manufactured at Poggio Civitate, in: 
R.D. De Puma - J. P. Small (Hrsg.), Murlo and the Etruscans. Art and Society in An- 
cient Etruria (Madison 1994) 29-46; J. Berkin, The Orientalizing Bucchero from 
the Lower Building at Poggio Civitate (Murlo) (Boston 2003). 

16 E. Nielsen, Interpreting the Lateral Sima at Poggio Civitate, in: De Puma - Small 
a.O. (Anm. 15) 64-71; L. Flusche, Interpreting Architectural Iconography at Poggio 
Civitate, in: Rasmus Brandt - Karlsson a.O. (Anm. 14) 172 f.; A. Tuck, The Social 
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auch aus anderen Gattungen bekannt!”. Nicht ganz geklärt ist, ob auch die 
sogenannten Kanopen-Köpfe, männliche Antefixe derselben Periode, zu dem- 
selben Gesims gehören; für diesen Fall wird vorgeschlagen, die männlichen 
>Kanopen-Köpfe< mit den Vorfahren der hier ansässigen Familie in Verbin- 
dung zu bringen und die Verbindung von Frauen- und Männerkopfantefixen 
auf dem Sima als Symbol eines hieros gamos, der heiligen Hochzeit zwischen 
einem Sterblichen und einer Fruchtbarkeitsgottheit, zu deuten!®. 

Den dort gemachten Funden nach zu urteilen, hat der Bau verschiedene 
Werkstätten beherbergt: während im Westteil Dachziegel und Architektur- 
terrakotten produziert wurden, lagen im Osten Werkstätten zur Metallver- 
arbeitung und zum Schnitzen von Knochen, Horn und Elfenbein!”. 

Der Komplex des »Lower Building< wird aufgrund der Funde in die späte 
orientalisierende Zeit, also etwa um die Mitte des 7. Jhs. v. Chr., datiert. Zwi- 
schen 610 und 600 v.Chr. wurde der gesamte Komplex von einem Feuer zer- 
stört. Davon zeugen größere Mengen von fast zu Glas verbrannten Ziegeln, 
Holzkohle sowie Fußabdrücke, die möglicherweise flüchtende Bewohner auf 
zum Trocknen ausgelegten Ziegeln hinterlassen haben. 


2. Archaische Phase (Taf 1,2;2, 1) 


Nach dem Brand wurde der Komplex zwischen 580 und 575 v.Chr. in 
monumentalerer Form wieder aufgebaut, nachdem man das Gelände zunächst 
planiert hatte. Bei dem »Upper Building< handelt es sich um einen quadrati- 


and Political Context of the 7 Century Architectural Terracottas at Poggio Civitate 
(Murlo), in: I. Edlund-Berry - G. Greco - J. Kenfield (Hrsg.), Deliciae fictiles III. 
Architectural Terracottas in Ancient Italy: New Discoveries and Interpretations. 
Proceedings ofthe International Conference held at the American Academy in Rome, 
7.-8. November 2002 (Oxford 2006) 132. 

17 G. Valentini, Il motivo della Potnia Theron sui vasi di bucchero, StEtr 37, 1969, 
413-442; H. Damgaard Andersen, The Origin of Potnia Theron in Central Italy, 
HambBeitrA 19/20, 1992/93, 73-113. 

18 Tuck a.O. (Anm. 16) 135. 

19 E. Nielsen, Further Evidence of Metal Working at Poggio Civitate, in: E. Formigli 
(Hrsg.), Antiche officine del bronzo: materiali, strumenti, tecniche. Atti del semina- 
rio di studi ed esperimenti, Murlo 1991 (Siena 1993) 29-40; E. Nielsen, Aspetti 
della produzione artigianale a Poggio Civitate, in: E. Formigli (Hrsg.), Preziosi in 
ΟΓΌ, avorio, 0850 € corno: arte e tecniche degli antichi Etruschi. Atti del seminario di 
studi ed esperimenti, Murlo 1992 (Siena 1995) 19-26; E. Nielsen, Seventh-Century 
Bronze Production at Poggio Civitate, AJA 100, 1996, 377-398; E. Nielsen, Bronze 
Production at Poggio Civitate (Murlo), EtrSt 5, 1998, 95-107. - Zu den Funden der 
orientalisierenden Zeit 5. auch 5. Bruni in: Das Antiquarium von Poggio Civitate 
(Siena 1988) 23-25. -- Ein weiteres, noch unpubliziertes Gebäude der orientalisie- 
renden Zeit wurde erst vor einigen Jahren entdeckt: A. Tuck, Architecture and Com- 
munity at Poggio Civitate, EtrSt 7, 2000, 109-112. 
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schen Komplex von ca. 60 x 62 m, dessen vier zusammenhängende Flügel sich 
um einen großen Hof oder eine Art Peristyl gruppieren?®. Die Bautechnik 
(Bruchsteinfundamente mit aufgehendem Lehmziegelmauerwerk und Kalk- 
verputz) war dieselbe wie bei dem Vorgängerbau?!. 

An der Nordost- und an der Südwestecke des Komplexes springt jeweils 
ein Raumteil hervor. Da man hier zahlreiche Schleudersteine gefunden hat, ist 
davon auszugehen, dass es sich um eine Art Verteidigungsanlage bzw. Wacht- 
türme handelt. Da sich an allen vier Ecken des quadratischen Mittelbaues 
gleichartige, leicht rechteckige Räume befinden, ist es möglich, dass der Bau an 
allen Ecken eine Art Turm besaß, der auch eine repräsentative Funktion inne- 
hatte (siche den Rekonstruktionsvorschlag 7af 2, 1). Die etwas stärkeren Fun- 
damente des Nordflügels lassen vermuten, dass dieser höher als die anderen 
Flügel war. An der Nord-, Ost- und Südseite war der Hof von Portiken umge- 
ben. Alle Flügel des Komplexes waren in verschiedene, meist größere Räume 
unterteilt. Den Westflügel dominiert eine Gruppe von drei symmetrisch ange- 
ordneten Räumen mit einem großen, vermutlich zum Hof hin offenen Raum 
im Zentrum. Direkt vor diesem Raum wurde im Hof eine quadratische Struk- 
tur dokumentiert, die aus vergänglichem Material (wohl Holz) bestand. Ob es 
sich um einen kleinen Bau oder eine Umfriedung handelt, ist ebenso ungeklärt 
wie ihr möglicher Zusammenhang mit der Drei-Raum-Gruppe. Mit Blick auf 
spätere römische Villen, in denen ähnliche Bauzusammenhänge (z.B. triclinia 
mit nymphaea) beobachtet werden können, ist es wohl keine Fehlannahme, 
dass es sich um eine repräsentative Gruppe von Räumen handelt, von der man 
den kleinen Holzbau im Hof gut einsehen konnte. 


a) Architekturterrakotten 


Die Dächer waren sämtlich mit vor Ort hergestellten Ziegeln gedeckt und auf- 
wändig mit reliefierten Verkleidungsplatten, Traufleisten, Antefixen, Rosetten 
und Wasserspeiern versehen, die wichtige Hinweise auf die Deutung des Bau- 
komplexes geben und deswegen im Folgenden genauer betrachtet werden 
sollen. 

Alle Teile bestanden aus Terrakotta und waren ursprünglich bunt bemalt. 
Die Schrägsima ist nun nicht mehr -- wie noch in orientalisierender Zeit - 
glatt, sondern mit Reliefs verziert, auf denen schlanke, elegante Hunde bei der 
Hasenjagd dargestellt sind. Das Motiv spielt sicherlich auf die bei der Aristo- 
kratie beliebte Jagd mit Hunden an. 

Die Seitensima, die wahrscheinlich rings um das gesamte Gebäude herum 
am unteren Dachrand angebracht war, weist ein Motiv mit plastischen Roset- 


20 K.M. Phillips Jr. u.a. a.O. (Anm. 10) 98-154. 
21 Vgl. Anm. 11. 
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ten auf, zwischen denen jeweils ein Tierkopfwasserspeier befestigt ist. Die 
Wasserspeier, meist in Form von Löwen- und Katzenköpfen sind -- wie die 
ebenfalls an der Seitensima über der Naht zwischen den einzelnen Platten 
fixierten Frauenköpfe - nicht mit Hilfe von Modeln hergestellt, sondern frei 
Hand modelliert worden??. Die an den äußeren Seiten angebrachten Antefixe 
(insgesamt 126) haben die Form von Gorgonenhäuptern und hatten wahr- 
scheinlich eine apotropäische Funktion. 


b) Friesplatten (Taf 2,2. 3) 


Unklar ist, wo genau die zahlreichen reliefierten Friesplatten angebracht 
waren, die für eine Interpretation des Gesamtkomplexes die vielleicht wich- 
tigsten Indizien liefern. Möglicherweise waren sie unterhalb der Traufleiste der 
Portiken im Bereich des Innenhofes angenagelt. Auf den Verkleidungsplatten 
aus Terrakotta lassen sich vier verschiedene Szenen identifizieren. Die erste 
Szene (Taf. 2, 3) zeigt ein Pferderennen: auf jeder Platte sind je drei behelmte 
Reiter in kurzen Tuniken und einer Peitsche in der linken Hand dargestellt. Sie 
galoppieren auf den Siegespreis, einen großen, zweihenkligen Sessel auf einer 
Säule, zu, der allerdings auf jeder Platte als erstes am linken Rand dargestellt 
ist. Die Szene zeigt wahrscheinlich ein reales Ereignis aus der Welt der etruski- 
schen Aristokratie??. Wie beliebt Pferderennen noch heute in der Toskana 
sind, zeigt der jährlich zweimal stattfindende Palio im nahen Siena, dessen Ur- 
sprung gern in der Antike angenommen wird“. 

Auf der zweiten Serie von Platten ist eine Prozession dargestellt: sie wird 
von zwei Männern in langen Tuniken angeführt; einer von ihnen hält ein 
Hackmesser, der andere einen Stock. Sie führen einen Wagen, der von zwei 
Pferden gezogen wird. Auf dem Wagen sitzen eine Frau mit einem langen 
Mantel und Schleier und eine weitere Person, die einen Sonnenschirm über 
beide hält?°. Hinter dem Wagen laufen zwei Dienerinnen in langen, gegür- 
teten Gewändern. Sie tragen einen Fächer in der rechten und eine Situla in der 
linken Hand. Auf dem Kopf transportiert die erste eine große Pyxis, die zweite 


22 Nielsen ἃ. Ο. (Anm. 16). 

23 M.C. Root, An Etruscan Horse Race from Poggio Civitate (Murlo), AJA 77, 1973, 
121-138; T.N. Gantz, The Procession Frieze from the Archaic Sanctuary at Poggio 
Civitate, RM 81, 1974, 1-14; R. Hague Sinos, Godlike Men. A Discussion of the 
Murlo Procession Frieze, in: De Puma - Small a.O. (Anm. 15) 100-117. 

24 Die offizielle Anerkennung des Palio erfolgte aber erst im Jahr 1310. - M. A. Cepp- 
ari Ridolfi, L’immagine del Palio: storia, cultura e rappresentazione del rito di Siena 
(Florenz 2001); S. Belloni, Der Palio (Siena 2003). 

25 Zweirädrige Wagen kommen auch als Beigaben in Frauengräbern vor. Die Darstellun- 
gen in Murlo spiegeln also eine Realität wieder, dazu: G. Bartoloni - C. Grottanelli, 
I carri a due ruote nelle tombe femminili del Lazio e dell’Etruria, Opus 3, 1984, 


383-410. 
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einen Tisch oder Hocker. Die Interpretation der Szene ist schwierig: es könnte 
sich um eine Hochzeitsprozession handeln, bei der das Paar mit Dienern und 
Aussteuer zu seinem künftigen Wohnsitz fährt?°. Eine andere Möglichkeit 
wäre, dass hier eine Prozession von Aristokraten auf dem Weg zu einer religiö- 
sen Feier gezeigt wird; dafür würden z. B. das Hackmesser und der Spieß in den 
Händen der Wagenführer sprechen. Eine ganz ähnliche Szene zeigt auch eine 
Terrakottafriesplatte vom sog. Bau C 1 im Stadtheiligtum von Metapont, die 
ebenfalls in das erste Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren ist. Die Szene dort ist 
gedeutet worden als Prozession von zwei Priesterinnen auf dem Weg zu einem 
Heiligtum, gefolgt von drei betenden Frauen mit Blumen in den Händen’?”. 
Die Szene aus Poggio Civitate lehnt sich allerdings näher an orientalische Vor- 
bilder an: so wird der Wagen etwa nicht von einem nackten Knaben, sondern 
von zwei Männern in gegürteten, orientalischen Gewändern angeführt und 
sowohl der Sonnenschirm als auch die Fächer sind typische, aus dem Orient 
importierte Statussymbole der Aristokratie. Diese Details sprechen cher dafür, 
dass hier Menschen dargestellt sind und keine Götter”®. 

Auf einer weiteren Serie von Friesplatten ist ein Bankett dargestellt. Die 
Bankettszene ist die älteste Darstellung dieser Art in Etrurien. Gezeigt werden 
vier liegende Gestalten auf zwei Klinen. Drei von ihnen halten ein Trinkgefäß, 
die Person ganz rechts spielt eine Leier. Am rechten und am linken Rand steht 
jeweils ein Mundschenk mit Kanne und Trinkschale. Weitere Assistenzfigu- 
ren, darunter ein Flötenspieler, befinden sich neben dem Mischgefäß, das auf 
einem hohen Ständer zwischen den Klinen aufgebaut ist, während vor den 
Klinen Tische mit Speisen stehen; darunter liegt jeweils ein Jagdhund??. Im 
Fundmaterial von Poggio Civitate wurden zahlreiche Gefäße gefunden, die 
genauso auch auf der Friesplatte dargestellt sind. Das verstärkt den Eindruck, 
dass hier reale Ereignisse aus dem Leben von Aristokraten gezeigt werden, die 
dem Besucher schon außen am Gebäude vor Augen geführt werden. Man 
glaubt, dass es sich bei der rechten Figur auf der linken Kline um eine Frau 
handelt, da sich mit etwas Wohlwollen eine Wölbung der Brust erkennen lässt 
und die Figur neben dem Trinkgefäß auch noch eine Blume in den Händen 


26 6. Bartoloni, Le societä dell’ Italia primitiva (Rom 2003) 141. führt als Vergleich 
Frauengräber an, die u.a. zweirädrige Wagen bzw. Wagenteile als pars pro toto ent- 
halten. 

27 E. Fabbricotti, Fregi fittili arcaici in Magna Grecia, ArtiMemMagnaGr 18/20, 
1977-79, 161-170; G. Olbrich, Friese und Pinakes aus Magna Grecia, PP 41, 1986, 
152. 

28 Haynes a.O. (Anm. 1) 150. 

29 Zur Bedeutungvon Jagdhunden in den frühen aristokratischen Gesellschaften Italiens 
zuletzt: ΕΜ. Gambari - U. Tecchiati, Il cane e il cavallo come indicatori di status 
nella preistoria e nella protostoria, in: F. Marzatico - P. Gleirscher (Hrsg.), Guerrieri, 
principi ed eroi fra il Danubio e il Po dalla Preistoria all’Alto Medioevo. Ausstel- 
lungskatalog Trento (Trento 2004) 231-242. 

30 Haynes ἃ. Ο. (Anm. 1) 152. 
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hält?!. Diese bei Griechen und Römern gescholtene Sitte der Teilnahme von 
Frauen an Symposien ist auch durch zahlreiche spätere etruskische Darstellun- 
gen, insbesondere Wandmalereien, belegt und lässt sich möglicherweise auf die 
höfische Kultur des Vorderen Orients zurückführen 2. 

Auf der letzten Serie von Friesplatten sieht man eine Versammlung von 
fünf sitzenden Personen und drei stehenden Begleitern. Die beiden rechten Fi- 
guren sind offenbar die wichtigsten, da sie z.B. durch reich verzierte Fußsche- 
mel und direkt hinter ihnen stehende Dienerfiguren ausgezeichnet sind. Der 
bärtige Mann ganz rechts sitzt auf einer sella curulis und hat einen lituus in der 
Hand; der Diener trägt ihm Schwert und Lanze. Dahinter folgt auf einem 
Thron mit hoher Rundlehne eine Dame, die eine Blume hält und ihren 
Schleier lüfter. Identische Throne kennt man auch aus Chiusiner Gräbern, wo 
sie als Untersatz der figürlichen Kanopen dienten. Der Entschleierungsgestus 
ist ein verbreitetes Mittel zur Darstellung von Bräuten und Matronen. Die 
Dienerin mit Situla hinter ihr fächert ihr kühle Luft zu. Danach folgen drei auf 
Falthockern sitzende Personen. Die mittlere Person ist bärtig und hält eine 
Doppelaxt, die möglicherweise als Machtsymbol zu deuten ist. Die beiden an- 
deren Figuren, vermutlich Frauen, halten Blüten- oder Granatapfelzweige. Die 
stehende Figur am linken Bildrand hält einen langen, oben gegabelten Stab, 
den man von späteren athletischen Darstellungen als Attribut von Trainern 
oder Schiedsrichtern kennt. Die Szene ist wahrscheinlich als Darstellung einer 
aristokratischen Familie mit Symbolen von Macht und Würde zu deuten, wäh- 
rend sie evtl. Wettspielen beiwohnen - vielleicht sogar dem Pferderennen auf 
der eben vorgestellten Friesplatte??. Möglicherweise handelt es sich aber auch 
um eine zeremonielle Versammlung hochstehender Personen, z.B. Richter. 
Auch eine Deutung als Götterversammlung wurde vorgeschlagen, die aber im 
Kontext mit den anderen Szenen eher unwahrscheinlich ist. 


c) Akroterfiguren (7af. 3, 1.3) 


Eine Besonderheit des archaischen Baues von Poggio Civitate sind die z. T. 
überlebensgroßen, freiplastischen und handmodellierten Akroterfiguren aus 
Terrakotta. Fragmente von mindestens 23 sitzenden oder stehenden Männer- 
undFrauenfiguren sowie Tierfiguren (Eber, Widder)undFabelwesen (Sphingen, 
Greifen) wurden über die gesamte Ausgrabungsfläche verstreut gefunden. Eine 
Fundkonzentration von Sitzfiguren an der Nordseite hat zu der Überlegung 


31 Haynes a.O. (Anm. 1) 152. 

32 Zur besonderen Rolle der Frau in der etruskischen Gesellschaft: G. Bartoloni, La 
donna del principe, in: Bartoloni -- Morigi Govi a.O. (Anm. 1) 271-306; Bartoloni 
a.O. (Anm. 26) 1318 

33 Vel.z.B. Darstellung in der Tomba delle Bighe in Tarquinia oder in der Tomba della 


Scimmia in Chiusi. 
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geführt, dass dieser Typus hauptsächlich auf dem Dachfirst in diesem Bereich 
aufgestellt war. Die menschlichen Figuren tragen lange Gewänder und Schnür- 
stiefel mit nach oben gebogenen Spitzen. Typisch für die Sitzfiguren von 
Murlo sind die breitkrempigen »Cowboy-Hüte< mit hohem Spitzkegel 
(Taf. 3,1). Zwar keine identischen, jedoch ähnliche Hüte sind auf der etwa 
zeitgleichen Situla von Certosa (Taf 3,2)>* oder auf einer späteren Wand- 
malerei aus der Tomba della Scimmia in Chiusi?? dargestellt. Einige Figuren 
tragen aber auch eng anliegende Kappen oder Helme. Die Männer haben 
lange, sorgsam geschnittene, langrechteckige Bärte, die schr an ägyptische 
Statuen erinnern. In den Händen hielten die Akroterfiguren ursprünglich 
Gegenstände aus Holz oder Metall, die jedoch heute verloren sind. Die Ge- 
sichter sind sehr schematisch gearbeitet und erinnern an Kanopen aus Chiusi?®. 
Ingrid Edlund-Berry konnte aber in einer detaillierten Studie nachweisen, dass 
die Künstler auch Anregungen aus Mitteleuropa, Griechenland, dem Nahen 
Osten und Ägypten verarbeitet haben; auf diese Weise ist der ganz eigene 
>Murlo Style< enstanden?”. 


Interpretation und Deutung 


Im Wesentlichen haben sich drei Thesen zur Deutung der Anlage herausge- 
bildet. 
1. Es handelt sich bei der Anlage um ein Heiligtum, welches möglicher- 
weise von einer aristokratischen Familie kontrolliert wurde?®. 
2. Der Bau ist die Residenz einer Adelsfamilie??. 


34 W.Lucke - O.H. Frey, Die Situla in Providence, RGF 26 (Berlin 1962); O.H. Frey, 
Beziehungen der Situlenkunst zum Kunstschaffen Etruriens, in: L. Aigner-Foresti 
(Hırsg.), Etrusker nördlich von Etrurien. Akten des Symposions, Wien, 2.-5. Okto- 
ber 1989 (Wien 1992) 93-98; G. Bartoloni - C. Morigi Govi, Etruria and Situla 
Art: The Certosa Situla. New Perspectives, in: J. Swaddling - 5. Walker - P. Roberts 
(Hrsg.), Italy in Europe: Economic Relations 700 BC - AD 50, Sixteenth British 
Museum Classical Colloquium (London 1995) 159-169. - Vgl. auch L. Bonfante, 
Etruscan Dress (Baltimore 1975). 

35 M. Sprenger - G. Bartoloni - M. Hirmer, Die Etrusker. Kunst und Geschichte 
2(München 1990) Abb. 99. 

36 ΚΑ. Bianchi Bandinelli, Qualche osservazione sulle statue acroteriali di Poggio Civi- 
tate (Murlo), DialA 6, 1972, 236-247. 

37 1.Ε.Μ. Edlund-Berry, The Seated and Standing Statue Akroteria from Poggio Civi- 
ταῖς (Murlo) (Rom 1992) 181-194; I.E.M. Edlund-Berry, The Murlo Cowboy. Pro- 
blems of Reconstruction and Interpretation, in: Deliciae fictiles. Proceedings of the 
1°! International Conference on Central Italic Architectural Terracottas at the Swe- 
dish Institute at Rome, 10-12 December 1990 (Stockholm 1993) 117-121. 

38 Phillips - Talocchini a.O. (Anm. 5) 78 Ε; K.M. Phillips Jr., Bryn Mawr College Ex- 
cavations in Tuscany 1971, AJA 76, 1972, 249-255. 

39 M. Torelli, Tavola rotonda, in: Aspetti e problemi dell’Etruria interna. Atti del VIII 
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3. Der Komplex diente als Versammlungsort einer regionalen Liga (Kon- 
föderation von fünf Städten) ®", 


Zu 1: Die Interpretation als Heiligtum gründet sich vor allem auf eine ver- 
meintlich >rituelle Zerstörung< und »Bestattung< der Anlage: Etwa um 
525 v. Chr.*! wurde die Anlage aufgelassen und abgebrochen. Um die gesamte, 
ehemals besiedelte Fläche wurde ein Wall (agger) aus Erde, Steinen und dem 
Schutt der Gebäude errichtet. Im Inneren dieses Walls fand man eine Art 
Mauer aus ungebrannten Ziegeln, die noch über zwei Meter hoch erhalten war. 
Das Fundament des Walls bildeten Steine und eine große Menge Ziegel und 
Architekturfragmente, während der Scheitel mit Steinen befestigt wurde, um 
den Wall vor Erosion zu schützen. Die Terrakotten hingegen, so Phillips, wur- 
den in eigens dafür ausgehobene Gruben gelegt und mit Erde und kleinen 
Steinen bedeckt. Es scheint tatsächlich zunächst so, als ob der Ort gezielt de- 
montiert und versiegelt wurde, um ein nachmaliges Betreten zu verhindern®?. 
Nancy DeGrummond konnte jedoch u.a. aufgrund der Tatsache, dass viele 
Terrakotten auch außerhalb der besagten »Bestattungsgruben< gefunden wur- 
den, berechtigte Zweifel an einer rituellen Zerstörung anmelden“. Phillips hat 
aufgrund seiner Thesen außerdem vermutet, dass die wichtige Anlage von Pog- 
gio Civitate von den Machthabern der Stadt Chiusi während dessen Expansi- 
onsphase in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zerstört wurde. Er glaubt wei- 
terhin, dass - falls es sich lediglich um die Residenz einer adligen Familie 
gehandelt hätte - die Bauten einfach niedergebrannt und zerstört und die 
Bewohner verschleppt worden wären. Eine derart aufwändige und teuere 
Demontage weise jedoch darauf hin, dass Chiusi - falls dieses für die Zerstö- 
rung verantwortlich sein sollte - absolut sicher stellen wollte, dass der Ort nie 
wieder genutzt wird; daher könne es sich nur um ein Heiligtum oder ein riva- 
lisierendes politisches Zentrum von besonderer Bedeutung gehandelt haben, 
dessen Überreste vollständig verborgen worden sind**. 

Eine ähnliche rituelle Niederlegung von Skulpturen oder Votiven nach 
der Auflösung eines Kultes hat es zwar beim sog. Portonaccio-Tempel in Veji 


Convegno Nazionale di Studi Etruschi ed Italici (Florenz 1974) 274; M. Cristofani, 
Considerazioni su Poggio Civitate (Murlo, Siena), Prospettiva 1, 1975, 9-18. 

40 G. Colonna, Ricerche sull’Etruria interna volsiniese, StEtr 41, 1973, 45-72; Sassa- 
tellia.O. (Anm. 1) 143-153. 

41 Das jüngste Fragment gehört zu einer lakonischen Schale des Jagd-Malers (550 bis 
525 v. Chr.): K.M. Phillips Jr. u.a. a.O. (Anm. 10) 78 Nr. 52. 53. 

42 Phillips Jr. a.O. (Anm.4) 48 f.; I.E.M. Edlund-Berry, The »Un-Founding« of the 
Archaic Monumental Building at Poggio Civitate (Murlo), in: De Puma -Small a. O. 
(Anm. 16) 16-28. 

43 N.T. De Grummond, Poggio Civitate: A Turning Point, EtrSt 4, 1997, 23-40, bes. 
33: »... if the Etruscans or anyone else at Poggio Civitate were trying to bury sacred 
objects, they did not do a very good job«. 

44 Phillips - Talocchini a. ©. (Anm. 5) 79 £.; Phillips Jr. a.O. (Anm. 4) 49. 
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(Taf. 4, 1)® oder beim Heiligtum von Pyrgi* tatsächlich gegeben, die auch 
ganz ähnliche Akroterfiguren aufweisen, aber sonst gänzlich anders gestal- 
tet sind. Dem muss jedoch gegenübergestellt werden, dass es auch Siedlungen 
und Städte gibt, die systematisch und nahezu vollständig zerstört wurden, 


etwa Sybaris (um 510 v.Chr.) oder später Korinth oder Karthago durch die 


Römer“”. 


Eines der wichtigsten Argumente für eine Interpretation als Heiligtum ist 
die aufwändige Dekoration mit Architekturterrakotten, die man bis vor eini- 
gen Jahrzehnten - also zur Zeit der Entdeckung der Anlage von Poggio Civi- 
ταῖς -- vor allem von Heiligtümern kannte“, die aber in letzter Zeit auch im 
Kontext mit Wohnbauten gefunden wurden und dieses Argument somit wie- 
derlegen dürften®. Außer der >rituellen< Zerstörung gibt es keine weiteren 
Argumente für eine sakrale Nutzung des Baues; beispielsweise fehlen Votive 
oder bothroi?°, auch die Architektur findet keine Vergleiche unter den bis 
heute bekannten Heiligtümern Etruriens?!. 

Der kleine der Drei-Raum-Gruppe gegenüberliegende oikos im zentralen 
Hof der Anlage (Taf. 1,2) wird seinerseits - und von der Gesamtinterpretation 
der Anlage abgeschen - als kleines Heiligtum des bei den Etruskern bedeut- 


45 M. Pallottino, La scuola di Vulca (Rom 1945); J.B. Ward-Perkins, Veii: The Histori- 
cal Topography of the Ancient City, BSR 29, 1961, 1-123; G. Colonna (Hrsg.), Il 
santuario di Portonaccio a Veio. Gli scavi di Massimo Pallottino nella zona dell’altare 
1939-1940 (Rom 2002). 

46 A. Neppi Modona - F. Prayon (Hrsg.), Akten des Kolloquiums zum Thema »Die 
Göttin von Pyrgi«. Archäologische, linguistische und religionsgeschichtliche As- 
pekte (Tübingen, 16-17 Januar 1979 [Florenz 1981]); Pyrgi. Scavi del santuario et- 
rusco (1969-1971), NSc 42/43, 1988/89, 2. Suppl. (Rom 1992); 5. Battaglini, Le la- 
mine di Pyrgi: la bilingue etrusco-fenicia e il problema delle origini etrusche (Rom 
2001). 

47 Edlund-Berry a.O. (Anm. 42) 18f. 

48 A. Boöthius, Etruscan and Early Roman Architecture (London 1978) 59-62. 

49 Zum Beispiel Regia am Forum Romanum, Acquarossa, Grottarossa, Villa dell’Audi- 
torium. 

50 Ciacci a.O. (Anm.1) 282-292; L. Aigner-Foresti - P. Siewert (Hrsg.), Entstehung 
von Staat und Stadt bei den Etruskern. Probleme und Möglichkeiten der Erfor- 
schung früher Gemeinschaften in Etrurien im Vergleich zu anderen mittelmeeri- 
schen Kulturen. Gespräche einer Tagung in Sezzate, 11-14. Juni 1998, SMWien 725 
(Wien 2006) 173. 

51 Eine Ausnahme bildet beispielsweise das großgriechische Heiligtum von Cento- 
camere in Lokri Epizephyri mit seiner u-förmigen Stoa, das aber aufgrund zahlrei- 
cher Votive und aufgrund von Schriftquellen eindeutig als Heiligtum gekennzeich- 
net ist, vgl. M. Barra Bagnasco, Ricerche nella zona di Centocamere (Florenz 1977); 
C. Sabbione, Santuari a Locri Epizefiri: gli spazi e i luoghi, in: E. Lattanzi u.a. 
(Hrsg.), Igreci in occidente. Santuari della Magna Grecia in Calabria (Neapel 1996) 
19-21; M. Barra Bagnasco, Il culto extramuraneo di Afrodite, Lattanzi u.a. a.O. 
27-30; E. Lissi Caronna, I bothroi della stoä ad u di Centocamere, in: Lattanzi u.a. 


a.0.31. 
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samen Ahnenkultes interpretiert’, doch auch für diese These fehlen letztlich 
überzeugende Argumente. Mit dem Ahnenkult werden auch die großen Akro- 
terfiguren mit den »Cowboy-Hüten< in Verbindung gebracht. Diese monu- 
mentalen Sitzfiguren stellen, so die jüngsten Forschungsmeinungen, wohl die 
Ahnen dar, die den Wohnsitz der aristokratischen gens bewachen sollen°?. 


Zu 2: Die Kleinfunde, vor allem eine große Anzahl an Ess- und Trinkgeschirr, 
weisen auf eine Nutzung als repräsentative Wohnanlage hin, in der Bankette 
abgehalten wurden. Eine Interpretation als Residenz eines lokalen Aristokra- 
ten mit politischer, militärischer, juridischer und religiöser Macht - etruskisch 
Iucumo oder zilath°* -- hat sich schließlich auch heute weitgehend durchge- 
setzt?®, und zwar vor allem aufgrund folgender Argumente: Besonders der 
früharchaische Bau mit seinem zentralen Hof, der an drei Seiten von hölzer- 
nen Säulen umgeben ist und an spätere Peristyle erinnert, und den vier gleich- 
großen Räumen an den Ecken ist ein von orientalischen Palästen her geläufiger 
Grundriss’. Der zentrale, offene Raum an der Nordseite, an der keine Säulen- 
stellung vorgeblendet ist, mit seinen beiden geschlossenen Seitenräumen ist 
eine Aufteilung, die sich z. B. in persischen Palästen als sog. liwan - ein Saal für 
königliche Audienzen und Festmähler -- wiederfindet. Vergleichbare Archi- 
tektur findet sich auch auf dem Poggio Buco?’, neben dem gewaltigen Tumu- 
lus von Montetosto bei Pyrgi (7af. 4 2)?® und vor allem in Acquarossa (bei 
Viterbo), einem in den 1970er Jahren ausgegrabenen »Palast< (7af4 3), der 
vor allem auch hinsichtlich seiner Dekoration eine enge Parallele bildet°”. 


52 Zum etruskischen Ahnenkult: H. Damgaard Andersen, The Etruscan Ancestral 
Cult, ARID 21, 1993, 7-66; H. I. Flower, Ancestor Masks and Aristocratic Power in 
Roman Culture (Oxford 1996); Bartoloni a. O. (Anm. 26) 70-72. 

53 M. Torelli, I fregi figurati delle Regiae latine ed etrusche, immaginario del potere ar- 
caico, Ostraka 1, 1992, 249-274; M. Menichetti, Archeologia del potere. Re, imma- 
ginie mitia Roma e in Etruria in etä arcaica (Mailand 1994) 102-113; F.-H. Massa- 
Pairault, La cite des Etrusques (Paris 1996) 54f.; Ὁ. Briquel, Les figures feminines 
dans la tradition sur les trois derniers rois de Rome, Gerion 16, 1998, 113-141. - Da- 
gegen u.a. F. Prayon, in: Aigner-Foresti - Siewert a. O. (Anm. 50) 175 f. und A. Tuck, 
The Social and Political Context ofthe 7th Century Architectural Terracottas at Pog- 
gio Civitate (Murlo), in: Edlund-Berry - Greco - Kenfield a. O. (Anm. 16) 130-135. 

54 Der Begriff taucht auf bei Serv. Aen. 8, 475; 10, 202. - Zur Funktion des /ucumo u.a. 
Camporeale ἃ. Ὁ. (Anm. 1) 196. 

55 Torelli a.O. (Anm. 1) 95 f.; Sassatelli a.O. (Anm. 1) 145-153; Ciacci a.O. (Anm. 1) 
291; Camporeale a.O. (Anm. 1) 148. 215 f.; Haynes a.O. (Anm. 1) 153 f. 

56 Vgl. den Palast von Vouni auf Zypern: E. Gjerstad, The Palace at Vouni (Gleerup 
1932). 

57 6. Bartoloni, Palazzo o tempio? A proposito dell’edificio arcaico di Poggio Buco, 
AnnAsStor 14, 1992, 9-33. 

58 G.Colonna, Il santuario di Montetosto, in: Stopponi a.O. (Anm. 10) 192-196. 

59 Rystedt a.O. (Anm. 14); Stopponi a.O. (Anm. 10) 41-63; M. Strandberg Olofsson, 
On the Reconstruction of the Monumental Area at Acquarossa, OpRom 17, 1989, 
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Interessanterweise wurde für die vergleichbar aufwändig und mit äußerst ähn- 
lichen Friesplatten geschmückte Anlage in Acquarossa nie eine Interpretation 
als Heiligtum in Erwägung gezogen. Der Bau von Acquarossa ist seinerseits 
vergleichbar mit der Regia am Forum Romanum in Rom (Taf. 4, 3), bei der es 
sich wohl um den Amtssitz des römischen Königs -- und später des pontifex 
maximus — handelt‘. Obgleich die genaue Funktion der Anlagen von Acqua- 
rossa oder auch der Regia nicht gänzlich gesichert ist und wir eigentlich keine 
sicher als >Fürstensitz< oder Adelsresidenz zu bezeichnenden Wohnbauten 
der archaischen Zeit kennen, so lässt sich doch auf jeden Fall festhalten, dass 
sich der Bau von Murlo von den meisten bekannten etruskischen Wohnbauten 
hinsichtlich seiner aufwändigen Architektur und Ausstattung deutlich unter- 
scheidet®!, und auch die ländlichen Wohn- und Nutzbauten der archaischen 
Zeit divergieren grundsätzlich®?. Das schlagkräftigste Argument für eine In- 
terpretation als Wohnsitz einer aristokratischen Familie sind jedoch die Fries- 
platten, die Szenen aus dem Leben der Aristokratie zu Beginn des 6. Jhs. v. Chr. 
zeigen: Bankett, Spiele, Hochzeit und politische Versammlungen“. Welcher 
Rahmen wäre passender für die Zurschaustellung dieser aristokratischen 
Lebenswelt als der repräsentative Wohnsitz selbst? 

Eine Interpretation als Residenz eines lokalen oder regionalen Aristo- 
kraten findet noch durch einen anderen Aspekt zusätzliche Unterstützung. 
Schon lange wird in der Forschung der Ursprung römischer Villenarchitektur 
- speziell der Peristyle -- diskutiert, wobei man meist von einer Beeinflus- 
sung durch dic hellenistische Palastarchitektur ausging, die wiederum altorien- 
talische Paläste zum Vorbild hatte6*. Einen Neuansatz in dieser Diskussion 
bieten die Entdeckungen in Grottarossa°° oder an der Via Flaminia in 


163-183; C. Wikander - Ö. Wikander, The Early Monumental Complex at Acqua- 
rossa, OpRom 18, 1990, 189-205. 

60 Stopponi a.O. (Anm.10) 186-191. Der Bau diente später auch als Heiligtum für 
Mars und Ops Consiva. 

61 Vgl. z.B. Accesa, Marzabotto oder Roselle (alle 6. Jh.v. Chr.): L. Donati, La Casa 
dell’Impluvium. Architettura etrusca a Roselle (Rom 1994); G. Camporeale, 
L’abitato dell’Accesa: Il quartiere B (Rom 1997). 

62 Ph. Perkins - I. Attolini, An Etruscan Farm at Podere Tartuchino, BSR 60, 1992, 
71-134. Zusammenstellung bei N. Terrenato, The Auditorium Site in Rome and the 
Origins of the Villa, JRA 14, 2001, 14 Abb. 12. 

63 Torellia.O. (Anm. 1) 96. 

64 So u.a. bei H. Drerup, Architektur als Symbol, Gymnasium 73, 1966, 181-196; 
B. Fehr, Plattform und Blickbasis, MWPr 1969, 31-67. Vgl. auch R. Förtsch, Die 
Herstellung von Öffentlichkeit in der spätrepublikanischen Wohnarchitektur als 
Rezeption hellenistischer Basileia, in: W. Hoepfner - G. Brands (Hrsg.), Basileia, 
die Paläste der hellenistischen Könige. Internationales Symposion in Berlin vom 
16.-20.12.1992 (Mainz 1996) 240-249. 

65 E. Stefani, Grottarossa (Vocabolo Monte delle Grotte). Ruderi di una villa di etä 
repubblicana, NSc 1944/45, 52-72. 
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Rom‘°®. Die beiden Anlagen scheinen darauf hinzudeuten, dass die römische 
Aristokratie bereits im mittleren 6. Jh. extraurbane Wohnsitze unterhielt, die 
sowohl typologisch als auch im Hinblick auf ihre Ausstattung von Aufwands- 
elementen geprägt sind. So sind die Räume der »Villa delP’Auditorium«< 
(Taf. 4,4) bereits in ihrer frühesten Bauphase, die sich in etwa mit der Spät- 
phase der Belegung des Palastes von Poggio Civitate deckt, um einen recht- 
eckigen, peristylartigen Hof gruppiert. Eine Ausstattung mit figürlich verzier- 
ten Dachziegeln ist zwar erst für das späte 4. Jh. v. Chr. belegt, doch zeigt eine 
bemalte Terrakotta-Platte in der ähnlich aufgebauten >Villa delle Grotte< 
(Taf. 5, 1), dass man bereits im späten 6. oder frühen 5. Jh. v. Chr. mit aufwän- 
digeren Dekorationen in der Wohnarchitektur rechnen muss. Mit Sicherheit 
handelt es sich bei den beiden Anlagen um die Residenz einer lokalen Elite, die 
das Umland kontrollierte‘. Die Anlage von Selvasecca (Blera) in der süd- 
lichen Toskana (Taf. 5, 2), die vermutlich bereits ins 4. Jh. v. Chr. datiert wer- 
den muss und immerhin eine Fläche von ca. 40 x 40 m einnimmt, rückt die 
ländlichen römischen Residenzen vorhellenistischer Zeit in eine räumliche 
Nähe zu den etruskischen Fürstensitzen und lässt einen etruskischen Einfluss 
auf die Architektur früher römischer Villen möglich erscheinen; darüber 
hinaus macht die Ähnlichkeit der Anlagen auch eine Ähnlichkeit in der Funk- 
tion wahrscheinlich. 


Zu 3: Das Plateau von Poggio Civitate/Piano del Tesoro liegt im Zentrum zwi- 
schen den Städten Volterra, Vetulonia, Roselle, Chiusi und Arezzo (7af. 1,1). 
Dass es zwischen diesen Städten ein regionales Bündnis über den Zwölfstädte- 
bund hinaus gegeben hat, lässt sich -- außer einem vagen Hinweis bei Dio- 
nysios von Halikarnassos° - nicht belegen. Noch mehr in den Bereich der 
Spekulation gehört daher die Annahme, diese >Liga< habe einen ständigen 
Versammlungsort gewissermaßen auf neutralem Boden an einem isolierten 
Ort wie Poggio Civitate gehabt. Ob die Lage tatsächlich so isoliert war, wie 
Phillips angibt, oder ob dies nicht vielmehr der nur ausschnitthaften archäolo- 
gischen Untersuchung des Piano del Tesoro und seines Umlandes geschuldet 
ist, sollte in die Überlegungen einbezogen werden. Ein gewichtiges Argument 


66 A. Carandini - G. Ricci - M.T. D’Alessio - C. De Davide - N. Terrenato, La villa 
dell’Auditorium dalletä arcaica all’etä imperiale, RM 104, 1997, 117-148; N. Terre- 
nato, The Auditorium Site in Rome and the Origins of the Villa, JRA 14, 2001, 
5-32; J. A. Becker, The Villa delle Grotte at Grottarossa and the Prehistory of 
Roman Villas, JRA 19, 2006, 213-220. 

67 Terrenato a.O. (Anm. 62) 28 f. 

68 E. Berggren - A. Andren, Blera (localitä Selvasecca). Villa rustica etrusco-romana 
con manifattura di terrecotte architettoniche, NSc 1969, 51-71; A. Carandini, La 
villa romana e la piantagione schiavistica, in: A. Momigliano (Hrsg.), Storia di Roma 
I. Caratteri e morfologie (Turin 1989) 101-200. 

69 Dion.Hal.ant.3,51 berichtet lediglich davon, dass mehrere etruskische Städte den 
von Tarquinius Priscus bedrohten Latinern zu Hilfe gekommen sind. 
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dafür, dass die Anlage in Poggio Civitate mehr war als nur ein für sporadische 
Treffen einer politisch-religiösen Liga genutzter Versammlungsbau, sondern 
vielmehr ein ständig bewohnter Wohn- und Nutzbau einer aristokratischen 
Familie, dürfte auch die Existenz von Werkstätten sowie der zugehörigen 
Nekropole auf dem nahen Poggio Aguzzo sein’. 


Während in Nordetrurien und im Landesinneren weiterhin eine luxuriöse 
Aristokratie blühte, die sich auf die Loyalität von Blutsverwandtschaft, Ge- 
folgschaft und Sklaverei stützte, hatte sich im Laufe des 6. Jhs.v. Chr. in den 
Küstenstädten und in Südetrurien mittlerweile eine fortgeschrittene Urbani- 
sierung mit viel komplexerer Sozialstruktur entwickelt. Diese umfasste eine 
neu entstandene >Mittelklasse< von zu Reichtum gelangten Handwerkern 
und Händlern und auch Ausländern (z. B. Phönizier, Griechen)’!. Chiusi war 
inzwischen unter dem König Porsenna zum bedeutendsten Zentrum der Re- 
gion aufgestiegen’?. Arezzo und Volterra gewannen ebenfalls an Einfluss und 
bewirkten einen allgemeinen Abzug bedeutender Familien aus ihren länd- 
lichen Sitzen in die neuen Zentren. Folgt man der inzwischen etablierten In- 
terpretation der Anlage von Murlo als »abitazione di un potente dinasta e 
della sua famiglia, princeps assoluto della zona circostante, reso ricco dallo 
sfruttamento della terra e delle miniere«”°, kann man annehmen, dass auch 
dieser basileus-kyrios-lucumo und seine Familie an dieser Art von Exodus teil- 
genommen haben. Nach der Aufgabe der Residenz wäre der Bau dann von 
seinen ehemaligen Bewohnern abgebaut und »versiegelt< worden”*. Dieser 
Exodus lässt sich vielleicht mit den allgemeinen politischen Umstürzen um 
500 v. Chr. erklären, die auch in Griechenland und Rom - und wohl auch in 
Etrurien -- das monarchische System zugunsten der Demokratie beseitigt ha- 
ben’. Dafür spricht auch, dass die Bauten von Acquarossa und die Regia in 
Rom um diese Zeit ebenfalls zerstört worden sind. 


70 Dazu auch De Grummond ἃ. Ο. (Anm. 43) 34-37. 
71 Haynesa.O. (Anm. 1) 154f. 

72 Dion. Hal. ant. 2, 21-24; Liv. 2, 7-12. 

73  Goggioli a.O. (Anm. 1) 21. 

74 Goggioli a.O. (Anm. 1) 12. 

75  Aigner-Foresti - Siewert a.O. (Anm. 50) 176-178. 


Das Metroon von Aigai. Der chthonische Charakter 
der Göttermutter -- archäologische Befunde 


Stella Drougou 


Obgleich weit in die frühen Jahre der historischen Zeit zurückgehend, scheint 
der Kult der Göttermutter erst im religiösen Leben des griechischsprachigen 
Kulturraums, während der klassischen und hellenistischen Zeit zu besonderer 
Blüte gekommen zu sein!. In der Form ihrer Verehrung finden sich die beson- 
deren Merkmale des Kultes älterer weiblicher Gottheiten - sowohl des Ostens 
wie Kybele (Kubaba) als auch von entsprechenden prähistorischen Göttinnen 
des griechischen Raums. Aufgrund dieser Einflüsse erscheint die Göttermutter 
als ein vielseitiges göttliches Wesen, der ein besonderer Mysterienkult galt, und 
mit diesen Charakteristika wurde sie im gesamten Mittelmeerraum und über 
Jahrhunderte noch bis in die Kaiserzeit hinein verehrt?. 


Abbildungsnachweis: Taf. 6, 1.2: N. Haddad -Taf. 7-10: Archiv der Vergina-Grabung. 


1. Von der fast unüberschaubaren Bibliographie zum Thema sei hier nur die wichtigste 
genannt: V. Bianchi, The Greek Mysteries (Leiden 1976); W. Burkert, Griechische Re- 
ligion der archaischen und klassischen Epoche (Stuttgart 1977) bes. 276-278; 5. Düll, 
Die Götterkulte Nordmakedoniens in römischer Zeit, Münchner archäologische 
Studien 7 (München 1977); 1. Κ. Λουκάς, H Ρέα- Κυβέλη και οι γονιμικές λατρείες της 
Φλύας (Χαλάνδρι 1988); Ε. Ohlemutz, Die Kulte und Heiligtümer der Götter in Per- 
gamon (Darmstadt 1940); G. Sfameni Gasparro, Soteriology and Mystic Aspectsin the 
Cult of Cybele and Attis (Leiden 1985) (mit Literatur); B. Sokolovska, The Images of 
Cybele in Macedonia, MacActaA 9, 1983/84, 113-126 (serbisch mit engl. Zusam- 
menfassung); M.J. Vermaseren, Corpus cultus Cybelae Attidisque II (Leiden 1982) 
(grundlegend); M.J. Vermaseren, Cybele and Attis, The Myth and Cult (London 
1977); E. Will, Aspects du culte et de la legende de la grande ME£re, in: Elements orien- 
taux danslareligion grecque ancienne. Colloque de Strasbourg, 22-24 mai 1958 (Paris 
1960) 95-111; s. ferner E. Simon, Neue Deutung zweier eleusinischer Denkmäler 
des vierten Jahrhunderts v. Chr., AntK 9, 1966, 72-92 sowie M. Λιλιμπάκη- Ακαμάτη, 
To Iepd της Μητέρας των Θεὼν και τῆς Αφροδίτης στην Πέλλα (Θεσσαλονίκη 2000); 
Ph.M. Petsas, Μήτηρ Θεὼν Αυτόχθων. Unpublished Manumision Inscriptions from 
Macedonia, in: ἀρχαία Μακεδονία 3. Ανακοινώσεις κατά το Tpito Διεθνές Συμπόσιο 
Θεσσαλονίκη, 21--25 Σεπτεμβρίου 1977 (Θεσσαλονίκη 1983) 229-246; Ph. Petsas -- 
M. Hatzopoulos -- L. Gournaropoulou -- P. Paschidis, Inscriptions du sanctuaire 
de la M£re des Dieux Autochtone de Leukopetra (Macedonie) (Athen 2000); 
M.H Munn, The Mother of Gods, Athens and the Tyranny of Asia (Berkeley 2006). 

2 5.ο. Anm.l. Ferner vor allem H. Graillot, Le culte de Cybele, Mere des Dieux ἃ 
Rome et dans l’Empire romain (Paris 1912). 
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Die Tatsache, dass im Zentrum des Kultes der Vollzug der Mysterien? steht, 
macht die Große Göttin und Göttermutter bei großen Bevölkerungsgruppen 
der griechischen Städte und Länder wie z.B. Makedonien besonders beliebt. 
Bereits seit der Antike wird die mystische Kybele erwähnt; sie scheint wie die 
Göttermutter des griechischen Raums mit der asiatischen Großen Mutter ver- 
wandt zu sein, muss sich aber trotz ihrer vielfältigen Ähnlichkeiten und Ver- 
bindungen in der hellenistischen Zeit von jener unterschieden haben‘. 

In den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts und dank der intensiven 
Ausgrabungstätigkeit, die im nordgriechischen Raum und insbesondere in 
Makedonien eingesetzt hat, wurden viele unbekannte Seiten des antiken 
religiösen Lebens und insbesondere der Götter - wie auch der Göttermutter — 
erhellt. Neben den Gegenständen wie Inschriften, Tonidolen und -statuetten, 
die zu ihrem Kult gehörten, kommt mit fortschreitender Ausgrabungstätig- 
keit nun vor allem den Resten von Bauwerken und heiligen Stätten, die mit 
dem Mutterkult zu verbinden sind, herausragende Bedeutung zu’. Ihre Er- 
forschung ermöglicht es, nun auch die Organisation und den Ablauf der kul- 
tischen Handlungen besser zu verstehen. 

Das Heiligtum der Göttermutter® (Taf 6, 1.2) in der antiken Stadt Aigai, 
dem heutigen Vergina’, wurde im Sommer 1990 entdeckt. Während seiner Frei- 


3  Burkert 4.0. (Anm.1) 166. 276. Allgemein zu Mysterienkulten s. W. Burkert, 
Antike Mysterien (München 1991). Ferner speziell L.H. Martin, Οἱ θρησκείες τῆς 
ἐλληνιστικὴς εποχὴς (Θεσσαλονίκη 2004) 245-248. 

4 z.B. bei Eur. Bacch. 78-79 (als Kybele); 58-84 (als Göttin Rhea, Göttermutter); 
5. ferner Hdt. 4, 76, 3; Paus. 9, 25, 3 (über die Beziehung Pindars zum Kybele-Kult in 
Theben); Hom. h. 14, 80, 5. P.W. Allen (Hrsg.), Homeri Opera V (Oxford 1952) 80. 
Allgemein s. LIMC VIII Suppl. (1997) 744-766 s. v. Kybele (E. Simon) (mit Litera- 
tur). Vermaserena. O. (Anm. 1[1977])81-87; ANuuraxn-Akapdrna.O.(Anm. 1)206. 
Eine Diskussion über die Beziehung Kybeles und der Göttermutter zueinander, den 
Grad ihrer Gleichsetzung oder ihrer Verwandtschaft, ihr ikonographisches Verhält- 
nis im griechischen Raum und in Asien in klassischer und hellenistischer Zeit wür- 
den den Rahmen dieser Arbeit überschreiten; s. ferner R. Thönges-Stringaris, Das 
griechische Totenmahlrelief, AM 80, 1965, 63. 

5 s.Anm.1. Zu den älteren Monumenten 5. Vermaseren a.O. (Anm. 1 [1977]) 13-24; 
Vermaseren ἃ. O. (Anm. 1 [1982]) 32-40. Zu den jüngeren Funden, z.B. in Makedo- 
nien, einem für den Kult der Göttermutter besonders wichtigem Land, 5. Λιλιμπάκη- 
Ακαμάτη a.O. (Anm. 1); TI. Αδάμ-Βελένη u.a., Apxala ἀγορὰ Θεσσαλονίκης, AErgo- 
Mak 10, 1996, 520. 

6 Zr. Apoüyov, Bepyiva. Τὸ ἱερὸ της Μητέρας των Θεὼών, AErgoMak 10, 1996, 41-54; 
Στ. Δρούγου, Bepyiva, Ergon 1990, 85-88; Στ. Δρούγου, Eva μαρμάρινο τραπέζι and 
τη Bepyive, Egnatia 1, 1989, 65-77; M. Ανδρόνικος -- Στ. Δρούγου -- Xp. Σαατσόγλου- 
Παλιαδέλη -- II. Φάκλαρης, Ανασκαφὴ Βεργίνας 1990-1991, Egnatia 3, 1991/92, 
235-255; Στ. Apobyov, Bepyiva. To Ιερό της Μητέρας των Θεὠν- Κυβέλης, AErgoMak 
4, 1990, 5-20; Στ. Δρούγου, Βεργίνα. To ıep6 της Μητέρας των Θεὼν, AErgoMak 6, 
1992, 45--49; Στ. Δρούγου -- Xp. Σαατσὀγλου-Παλιαδέλη, Βεργίνα. O τόπος καὶ ἡ 
ἱστορία του (Αθήνα 2004) 138-146. 

7 Zur antiken Stadt Aigai in Vergina 5. M. ἀνδρόνικος, Βεργίνα. Οἱ βασιλικοὶ τάφοι τῆς 
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legung kamen in großer Menge Gegenstände ans Licht, die reiche Informatio- 
nen zum Charakter der Göttin und ihrem Kult lieferten. Das Heiligtum, das 
sich nahezu im Zentrum der hellenistischen Stadtanlage befindet, wurde auf- 
grund einer Weihinschrift, die in den Hals eines schwarzgefirnisten Kantharos 
eingeritzt war (MHTPI®EQN KAISYNTEAHAT® - »der Göttermutter 
und der συντέλεια «) mit dem der Göttermutter identifiziert (7af' 7,1. 2). 
Diese einfache Weihung eines Gläubigen aus der Zeit um 300 v. Chr. bildete 
auch den Ausgangspunkt für Untersuchungen zum Verständnis und zur Deu- 
tung der rituellen Abläufe sowie anderer Merkmale dieser bedeutenden An- 
lage. Zuvor war bereits in Pella, der Hauptstadt des makedonischen Reiches, 
ein Metroon entdeckt worden. Mit seinen vielfältigen Kultgegenständen, den 
Darstellungen der Göttin und der begleitenden Götter, aber vor allem mit sei- 
nen Räumen gewährt nun das in Aigai lokalisierte Heiligtum neue Einblicke 
in den Kult der Göttermutter. 

Obwohl die Grenzen und die Ausdehnung des jüngst entdeckten Metroon 
noch nicht bekannt sind, bilden die bisher freigelegten Baureste einen großen, 
aus minderwertigem Material errichteten Komplex überdachter Räume und 
hypäthraler Höfe, dem jegliche monumentale Gestaltung fehlt?. Vermutlich ist 
diese Anlage aus dem Kern eines kleinen Bauwerks aus dem 4. Jh. v. Chr. mit 
einem Peristylhof in der Mitte, einem typischen Haus jener Zeit, hervorge- 
gangen!”. Das Gebäude erhielt im 3., aber auch 2.Jh.v. Chr. durch Anbauten 


und Neuaufteilung der Innenräume eine kompliziertere Struktur und nahm 


Μεγάλης Tovuras, AAA 10, 1977, 1-40; M. Ανδρόνικος, Bepyiva. Οἱ βασιλικοὶ τάφοι 
και ἀλλες ἀαρχαιότητες (Αθήνα 1984) 86-91; Δρούγου - Σαατσὀγλου- Παλιαδέλη a.O. 
(Anm. 6) 28-31. Einschließlich des Themas der Identifizierung der Verstorbenen in 
den königlichen Gräbern von Vergina ist die Bibliographie inzwischen sehr umfang- 
reich; vgl. Στ. Apodyov, Bepyiva. H πόλη των Αἰγών. Συμβολὴ στὴν ερμηνεία τῶν 
ἀρχαϊλογικὼν ευρημάτων, Egnatia 7,2003, 129. Zu einer anderen Ansicht 5. vor allem 
Rez. P. Phaklaris, AJA 98, 1994, 609. Vgl. M. Hatzopoulos, Aigeai: la localisation de 
la premiere capitale mac&donienne, REG 109, 1996, 264-269. 

8 5. Δρούγου a.O. (Anm. 6 [1996]) 52 Abb. 1, 2. Zu der συντέλεια 5. Anm. 12. Der 
schwarzgefirnisste Kantharos mit der Riefelung auf dem Körper kann um 300 v. Chr. 
datiert werden. In der Inschrift muss auch der Name des Weihenden genannt gewe- 
sen sein, von dem nur ganz geringe Spuren erhalten sind. Es ist offensichtlich, dass 
das Gefäß aus einer älteren Phase des Heiligtums stammt, von der geringe Baureste 
erhalten sind, 5. Δρούγου - Σαατσὀγλου- Παλιαδέλη a.O. (Anm. 6). 

9 Indizien aus den Grabungen führen zu der Vermutung, dass sich das Metroon auf 
einer größeren Fläche erstreckte oder zu einer größeren städtebaulichen Einheit 
der antiken Stadt während der hellenistischen Zeit gehörte; 5. dazu Δρούγου a.O. 
(Anm. 7) 147-149 Plan 5. 

10 Es ist charakteristisch, dass der Kult der Göttermutter in Athen auf der Athener 
Agora im Buleuterion, das die architektonischen Gestalt eines Wohnhauses hatte, 
vollzogen wurde (Paus. 1, 3, 4). Ein Scholion zu Pindar erwähnt, dass die Zeremo- 
nien zu Ehren der Göttin in Theben in einem Haus stattfanden, das dem des Dich- 
ters benachbart war, s. Anm. 4. 
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sicherlich auch eine größere Fläche ein. Unter den zahlreichen großen Räumen 
sind auch ein doppelter Saal in der Südwestecke, hypäthrale Südwesthöfe im 
Ost- und Westflügel sowie unterirdische und andere Räume von besonderem 
Charakter zu erkennen (Taf. 6, 1). Nach Aussage der Grabungsbefunde wurde 
das Heiligtum Mitte des 2.Jhs.v. Chr. bei einer weitreichenden Zerstörung 
der Stadt, aber auch im Verlauf allgemeiner Unruhen in Makedonien nach 
der Auflösung des Königsreichs zerstört!!. 

Durch die Grabungsfunde offenbarten sich das Umfeld der Göttin und 
die sie begleitenden Götter; zu ihnen gehören Aphrodite, Dionysos und Pan, 
so dass die συντέλεια 2 der Weihinschrift, die zugleich das Hauptmerkmal ihres 
Kultes bildeten, durch die Funde benannt werden können. 

Zwei Stellen des Baukomplexes müssen an dieser Stelle angesprochen wer- 
den, da sie charakteristische Beispiele für den Mutterkult liefern: In der Süd- 
westecke des Komplexes ist ein großer überdachter Doppelraum (10 x 9 m) 
mit einem Lehmboden und einem Ausgang nach Norden zum großen steinge- 
pflasterten Westhof zu erkennen. Die beiden Räume sind durch eine Tür ver- 
bunden, deren Marmorschwelle (in Wiederverwendung) erhalten ist. In der 
Mitte der beiden Räume stand ein großer Herd ohne besondere Gestaltung! ?. 
Zu den freigelegten Tongefäßen gehören hauptsächlich Kratere, Kantharoi 
und weitere Trinkbecher!*, andere Gefäße kamen nur in sehr geringer Menge 
vor. Tonstatuetten, die die Göttin thronend mit ihrem heiligen Tier, dem 
Stier!, zeigen, waren eine Bestätigung für die richtige Identifizierung des Hei- 


11 Zu den chronologischen Befunden der letzten und endgültigen Zerstörungsschicht 
des Heiligtums 5. Στ. Δρούγου - I. Τουράτσογλου, To ıepd της Μητέρας των Θεών στη 
Βεργίνα. Νυομισματικές ενδείξεις και Κεραμική, in: To νόμισμα στο μακεδονικό χώρο. 
Πρακτικὰ Β΄ επιστημονικής συνάντησης: Νομισματοκοπεία, κυκλοφορία, εἰκονογραφία, 
ἱστορία, ἀρχαίοι, βυζαντινοὶ και νεώτεροι χρόνοι 1998 (Θεσσαλονίκη 2000) 307. Die 
Zerstörung muss um 150 v. Chr. angesetzt werden. Es ist höchst erstaunlich, dass an 
dieser Stelle der Kult der Göttin anscheinend nicht weitergeführt wurde. 

12 Zum Wort 5. Liddell - Scott - Jones s.v. συντέλεια (»company of the gods, who 
separetely were called r&Xsıcı«); s. auch M. Voutiras, » Ἐπιτέλεια «, in: A.-®. Χριστί- 
δης - D.R. Jordan (Hrsg.), Γλώσσα και μαγεία. Kelueva and τὴν ἀρχαιότητα (Αθήνα 
1997) 94 zu einer verwandten Bedeutung. 

13 Die Herde der beiden großen Räume sind nicht besonders auffällig gestaltet und 
wurden allein durch die stark ausgeprägten Brandspuren lokalisiert. Bemerkenswert 
ist, dass auf dem Herd des Nordraums das Tonsiegel einer Parpyrusrolle mit der 
Gestalt des Herakles sowie auch das Fragment eines gestempelten Ziegels mit dem 
Bild eines Ziegenkopfes gefunden wurden, 5. Στ. Apoöyov, Bepyiva 2001. Minimalia, 
AErgoMak 15, 2001, 549-557; Avöpövırog -- Δρούγου -- Σαατσόγλου- Παλιαδέλη — 
Φάκλαρης a.O. (Anm. 6) 238 Abb. 10; Δρούγου ἃ. Ο. (Anm. 9) 129. 

14 Apovyov a.O. (Anm. 6 [1996]) 54 Abb. 8. Bemerkenswert ist, dass in dem Doppel- 
raum die Kantharoi, die Kratere und die Teller im Vergleich zu anderen Geräten über- 
wiegend ohne Verzierung sind, also für den »gewöhnlichen Gebrauch< bestimmt 
waren - eine Tatsache, die wahrscheinlich auf den Mutterkult zu beziehen ist. 

15 5. Vermaseren ἃ. Ὁ. (Anm. 1 [1977]) 101f. (Taurobolien). Zur Gestalt der Götter- 
mutter, wie sie im griechischen Raum in frühen und klassischen Jahrhunderten und 
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ligtums. Es ist offensichtlich, dass sich in diesem Doppelraum zahlreiche Men- 
schen versammeln konnten, um an den kultischen Ritualen, d.h. wahrschein- 
lich der Präsentation der mystischen Gegenstände und Zeichen der Göttin, 
teilzunehmen. 

An zwei Stellen der beiden großen, durch die Tür getrennten Räume lässt 
sich sehr gut deren kultische Bedeutung bestimmen. Es handelt sich um zwei 
Bothroi-Altäre im Lehmboden, die besonders auffällig gestaltet sind. Der eine 
befindet sich in der Nordostecke des großen Raums (Taf. 8,2). Er besteht aus 
einem Tonrohr, das in den Boden eingelassen ist (H 0,50 m, D 0,20-0,30 m). 
Die Mündung des Rohrs war sichtbar, wobei die Öffnung mit einer großen un- 
regelmäßigen Platte verschlossen war. Um die Öffnung herum befanden sich 
Tonnachbildungen von Stieren (Taf. 8, 1) und Schlangen (Taf. 8, 3) sowie auch 
ein zylindrisches durchlochtes Tongerät (Taf. 9, 1) mit einer Reliefverzierung 
(Zweigen und Schlangen), das wahrscheinlich auf die Mündung des unterirdi- 
schen Rohrs gestellt wurde. Es bildete dessen oberirdische Fortsetzung und er- 
leichterte die an dieser Stelle durchgeführten Libationen, die die Gläubigen 
der Erde und ihren Göttern darbrachten!®. 

Eine Entsprechung zur zuvor beschriebenen Konstruktion bildet auch die 
vierseitige Grube neben der Schwelle der Verbindungstür des großen Doppel- 
raums (Zaf. 6, 2). Sie misst 1-1,20 m in der Länge und 1,50 m in der Tiefe; da- 
bei verengt sie sich nach unten und hat die Form eines umgedrehten Kegels. 
Wahrscheinlich war sie mit einer Holzabdeckung versehen. Die Tonstatuetten, 
die Gefäße und die übrigen Gegenstände, die sich im Inneren der Grube be- 
fanden, waren ursprünglich wohl erhöht aufgestellt und fielen aufgrund des 
Brandes, der den Bau zerstörte, in die Grube. Von diesen Gegenständen verdie- 
nen einige besondere Beachtung, darunter die Tonstatuette der thronenden 
Göttin mit Tympanon und Phiale in den Händen, Mauerkrone auf dem Kopf 
und Löwen zu den Füßen (Δ. 9, 4), die Stierterrakotten und vor allem der 
hervorragend gearbeitete tönerne Frauenkopf mit Merkmalen der Aphrodite 
(Taf. 9,2.3): Die Haare sind am hinteren Teil des Kopfes zu einem Kranz zu- 
sammengenommen, über der Stirn sitzt ein schmales Diadem, und die Ohren 
waren durch Ohrringe geschmückt, wie die Löcher in den Ohrläppchen ver- 


in hellenistischer Zeit ausgebildet wurde, hat sich eine heftige Diskussion entzündet. 
Der älteste ikonographische Typus mit den Merkmalen der Aphrodite und dem 
kleinen Diadem im Haar wurde, ohne jemals zu verschwinden, vom Bild der thro- 
nenden Göttin mit Tympanon und Phiale in den Händen, Mauerkrone auf dem 
Kopf und Löwen zu den Füßen verdrängt - zugleich der vorherrschende Typus in 
hellenistischer Zeit; 5. Λιλιμπάκη- Ακαμάτη a.O. (Anm. 1) 214; G. Güntner, Götter- 
vereine und Götterversammlungen auf attischen Weihreliefs (Würzburg 1994) 26; 
F. Naumann, Die Ikonographie der Kybele in der phrygischen und der griechischen 
Kunst, IstMitt Beih. 28 (Tübingen 1983). 

16 Der chthonische Charakter dieser Göttin ist selbstverständlich ein Element, das 
auch durch die Tonnachbildungen von Schlangen u.a. verstärkt wird, welche die 
Mündungen der Choen umgeben. 
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raten!”. Es handelt sich unserer Meinung nach um die in klassischer Zeit vor- 
herrschende Gestalt der Göttermutter, die später durch den Typus der thro- 
nenden, Tympanon tragenden Göttin verdrängt wurde. 

Mit den oben genannten Funden, den beiden Altären und den Darstellun- 
gen der Göttin, lässt sich zum einen die Identität der Göttin fassen, zum ande- 
ren aber auch mit Sicherheit ihr chthonischer Charakter erkennen. Die Ver- 
sammlung von Menschen in dem großen weiten Doppelraum muss damit als 
ein Element im Rahmen des Initiationsritus angesehen werden, während die 
zuvor erwähnten >Altäre<, die für Libationen in die Erde genutzt wurden, auf 
den chthonischen Charakter anspielen"®. 

Die Funde aus einem weiteren Raum des Metroon liefern zusätzliche 
Hinweise für das chthonische Wesen der Göttin und ergänzen zugleich die 
Informationen zum kultischen Ablauf!?. Es handelt sich um einen halb- 
unterirdischen Raum in der Nordostecke des Komplexes, in den ein enger 
steingepflasterter Korridor führt. Neben den beiden Stufen des Raums befand 
sich eine relativ große Anzahl von Terrakotten, vor allem Köpfe des Bakchos, 
des bärtigen Sarapis, der Demeter (Taf. 10, 1) und der Kore?? zusammen mit 
Büsten der Göttermutter (7af. 10,1. 3). In derselben Ecke gab es eine große 
Anzahl von tönernen Webgewichten unterschiedlicher Größe und Form?!. 
Ihre Bedeutung ist noch zu diskutieren, da ihr Ansammlung an dieser Stelle 
offenbar nicht zufällig ist. Den wichtigsten Befund innerhalb des Raums bil- 
det jedoch ein Paar großer Eisenschlüssel des lakonischen Typus mit einem 
Griff aus Bein (Taf. 10, 2). Sie wurden in dem Raum in der Nähe des Herdes 
gefunden, und etwas weiter entfernt kam ein vergoldetes Bronzeschloss ans 
Licht, wahrscheinlich Zubehör eines Holzkästchens, in dem wertvolle oder 
heilige Gegenstände aufbewahrt wurden. Die Schlüssel sind in ihrer Art außer- 
gewöhnlich und führen in Zusammenhang mit den durch die Terrakotten ver- 
körperten Göttern zu interessanten Schlussfolgerungen??. Diese Götter - die 


17 Der Terrakottakopf der Göttin hat fast halbe Lebensgröße. Das Gesicht stammt aus 
einem Model, die Haare sind mit freier Hand gestaltet worden. Da der Kopf am un- 
teren Teil des Halses gebrochen ist, lässt sich die Frage der ursprünglichen Zugehö- 
rigkeit (Büste oder Statue) nicht klären. 

18 5. Anm. 6.7. 

19 Während des Rituals der Mysterien im Rahmen der Initiation der Gläubigen wurde 
eine Versammlung von Menschen in großen Räumen durchgeführt, anlässlich derer 
wahrscheinlich auch die Erscheinung der mystischen Zeichen des Gottes und die 
ἀρρητα (>das Unsagbare<) stattfanden. Vgl. Burkert a.O. (Anm. 3) 166. 

20 Apodyov a.O. (Anm. 6 [1996]) 53; Στ. Apodyov, Bepyiva. To ἱερὸ της Μητέρας των 
Θεών, AErgoMak 8, 1994, 197 Abb. 3. 4. Die Götterköpfe aus Terrakotta sind ausge- 
sprochen eindrucksvoll und von ein Drittel Lebensgröße. 

21 Vgl. X. Τζουβάρα-Σούλη, Αγνύθες and To vervonavrelo του Αχέροντα, Dodone 12, 
1983, 9-43. 

22 s. zu den homerischen Schlüsseln AX.T. Μάντης, Προβλήματα τὴς εικονογραφίας 
τῶν LEPEIWV και των ἱερέων στὴν ἀρχαία ἑλληνικὴ τέχνη (Αθήνα 1990) 28. 146; D.M. 
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συντέλεια der Göttermutter - sind unmittelbar auf die Fruchtbarkeit, die Vege- 
tation und die Landwirtschaft zu bezichen, zugleich gehören sie dem Reich 
der Unterwelt, der Welt des Hades an??. Eine entsprechende Versammlung 
>mystischer< Götter zusammen mit der Göttermutter erkennen wir auf dem 
bekannten Weihrelief Inv. Nr. 3942 aus Livadia im Archäologischen National- 
museum von Athen?*. Auf der einen Seite des Reliefs ist die thronende Götter- 
mutter mit dem Löwen an ihrer Seite und einer Phiale in der Hand abgebildet. 
Vor ihr steht eine weibliche, einen Schlüssel haltende Gestalt, die als Priesterin 
der Göttin oder aber als Persephone gedeutet wird. Sie führt eine Frau mit ver- 
hülltem Gesicht, eine Initiandin oder Göttin. Es folgen Bakchos mit dem 
Thyrsos, eine Göttin mit Fackeln (Kore oder -- wahrscheinlicher -- Hekate) 
und Sarapis. Ihm schließen sich drei Schild tragende Gestalten und zwei wei- 
tere mit konischem Pilos an, in den wahrscheinlich die Dioskuren zu erkennen 
51η 425. Vor ihnen sind in kleinerem Maßstab die Gläubigen dargestellt sowie 
auch ein Tisch, auf dem Süßigkeiten und kleine Brote liegen. Es ist offensicht- 
lich, dass die begleitenden Götter die Göttermutter in einer fast priesterlichen 
Haltung umgeben und Persephone die Initiandin einführt, dabei den Schlüssel 
der Unterwelt haltend. Die abgebildete Göttergruppe stellt die charakteristi- 
sche Begleitung der Göttin dar, die einerseits Fruchtbarkeit und Leben, ande- 
rerseits Hades und Tod symbolisierte — alles Erkennungszeichen des Mutter- 
kults, eines Mysterienkults, der in hellenistischer Zeit sehr verbreitet war?*. 
Die Beziehung zu den Eleusinischen Gottheiten, zu Bakchos und Pluton 
wird durch eine Reihe erhaltener Denkmäler, aber auch durch Schriftquellen 
bestätigt?’. Aphrodite, die in thronender Gestalt neben der Großen Göttin, 
aber auch als Verkörperung derer Eigenschaften vorkommt (vgl. das Heiligtum 


Robinson, The Hellenic House. A Study of the Houses found at Olynthus with a 
Detailed Account of Those Excavated in 1931 an 1934, Olynthus 8 (Baltimore 1938) 
259-262; ΝΥ. Deonna, Le mobilier delien, Delos 18 (Paris 1938) 250 f.; N. Haddad, 
Θύρες και παράθυρα στὴν ελληνιστικὴ και ρωμαικὴ αρχιτεκτονικὴ του ἐλλαδικού χώρου 
(Diss. Θεσσαλονίκη 1995) 217 Ταῦ. 112. 

23 5. Anm. 10. 

24 Vermaseren ἃ. Ὁ. (Anm. 1 [1982]) 131. Nr. 432 Taf. 127; Μάντης a.O. (Anm. 22) 
35 f. 45 Taf.9 a; Simon a.O. (Anm. 4) 763 Nr. 125. 

25 Zur Identifizierung der Götter s. Μάντης a.O. (Anm.22) 36. Die beiden letzten 
Gestalten sind aufgrund der charakteristischen Kopfbedeckung zu identifizieren. 
Zur Identifizierung der weiblichen Gestalten, die vor Kybele stehen: Göttermutter 
ist problematisch, wenngleich die Ansicht vorzuherrschen scheint, dass die Schlüssel 
tragende Gestalt eine Göttin ist - vielleicht Persephone -, die die mit ihrem Peplos 
verhüllte Frau führt. (Nach Mantis’ Meinung die eingeweihte Priesterin). Simon 
a.O. (Anm. 4) 763 Nr. 125 deutet die Verhüllte » als Initiand(in)«. 

26 M.P. Nilsson, Geschichte der Griechischen Religion II *(München 1961) 640-657; 
Burkert a.O. (Anm. 1) 293. 473; Burkert a.O. (Anm. 3) 160; M. W. Meyer (Hrsg.), 
The Ancient Mysteries: A Sourcebook of Sacred Texts (Philadelphia 1999). 

27 s. Anm. 22; ferner Μάντης a.O. (Anm. 22). 
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der Aphrodite und der Göttermutter in Pella), gehört nicht zu ihnen?®. Viel- 
mehr herrschen hier Persephone und Hades vor, die die Schlüssel der Unter- 
welt halten. Schlüssel haltend wird aber auch Pluto in der Mitte des Giebels 
des Palmetten-Grabes, eines makedonischen Kammergrabes in Lefkadia bei 
Naoussa?, dargestellt, und neben ihm seine Frau Persephone. Die beiden er- 
scheinen als Gelagerte, als königliche Symposiasten. Damit handelt es sich 
hierbei um ein anderes Bild der beiden Götter der Unterwelt, das im 4.Jh. 
v. Chr. fortwährend und insbesondere in Makedonien wiederkehrt, wie be- 
kannte Monumente lehren (z.B. das Grab der Persephone mit der Darstellung 
des Raubs der Demetertochter, die Darstellung auf dem Thron im Eurydike- 
Grab)?", 

Wie zuvor erwähnt, sind die großen Schlüssel aus dem Nordostraum des 
Metroon von Vergina nicht von »homerischem< Typus, in dem die Schlüssel 
gewöhnlich in der entsprechenden Ikonographie erscheinen?!, sondern kön- 
nen dem »lakonischen< Typus zugeordnet werden. Dennoch gestattet uns der 
Grabungsbefund - die Terrakottastatuetten mit den Gestalten der mystischen 
Götter, wie sie auch auf dem zuvor genannten Relief aus Livadia erscheinen -- 
sie nicht nur mit der Göttermutter und ihrem Mysterienkult in Verbindung zu 
bringen, sondern vor allem mit einem deutlich chthonischen Charakter. Die 
Form der Altäre bzw. der Bothroi, wo das Opfer direkt in der Erde dargebracht 
wurde, der große Raum für die Versammlung von Menschen sowie die An- 
wesenheit der Götter Kore/Persephone und Demeter unterstreichen zudem 
noch einmal diesen chthonischen Aspekt der Göttermutter als ein wesent- 
liches Element ihres Kultes in Aigai, ohne aber ihre anderen Kennzeichen zu 
negieren. 

Einen Schlüssel trägt auch die thronende Kybele auf der Terrakottastatu- 
ette in Berlin (Inv. TC 8260, aus Smyrna). Der Schlüssel hat jedoch nicht die 
Form des >homerischen< und unterscheidet sich von den bekannten Beispie- 


28 5. Λιλιμπάκη- Ακαμάτη a.O.(Anm.1). 

29 K. Rhomiopoulou, A New Monumental Chamber Tomb with Paintings of the 
Hellenistic Period near Lefkadia (West Macedonia), AAA 6, 1973, 87-92; Mavrng 
a.O. (Anm. 22) 35; K. Ρωμιοπούλου, Λευκάδα, ἀρχαία Μιέζα (Αθήνα 1997) 31 Abb. 2, 
6. H. Brecoulaki, La peinture funeraire de Macedoine (Paris 2006) 173 (Literatur); 
179. 

30 Vgl. die Wandmalerei mit der Wiedergabe des Raubs der Persephone im gleich- 
namigen Grab in Vergina: Ἀνδρόνικος a.O. (Anm. 7) 66; M. Ανδρόνικος, Bepyiva I. 
O τάφος της Περσεφόνης (Αθήνα 1994) 47-49; Brecoulaki ἃ. Ὁ. (Anm.29) 77. 
Anders ist die Darstellung des Pluto und der Persephone auf der Rücklehne des 
verzierten Marmorthrons im >Eurydike-Grab<, Brecoulaki a.O. (Anm. 29) 53-55. 
66 f. 

31 Eine Ausnahme bildet vielleicht die Terrakottastatuette Berlin TC 8260 (aus Klein- 
asien), Μάντης a.O. (Anm. 22) 37 Taf. 10 a, auf der der dargestellte Schlüssel kein 
homerischer ist. Gleichwohl bedarf diese Änderung der Schlüsseltypen einer Deu- 
tung, die jedoch anhand der vorhandenen Befunde schwierig ist. 
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len. Alexandros Mantis, der Wilhelm H. Roscher folgt, deutet ihn hier in Zu- 
sammenhang mit Kybeles Eigenschaft als Beschützerin der Stadt, des Tempels 
oder wiederum der Unterwelt??. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass in der Figur 
alle drei Aspekte zusammenkommen, genau so wie es bei den Funden aus dem 
Metroon von Vergina skizziert wurde. 


Die Rückschlüsse, die sich aus der Auffindung der Schlüssel bei den Einge- 
weihten ergeben, sowie ihre Verwendung innerhalb des kultischen Ablaufs im 
Metroon von Aigai müssen noch weiter untersucht werden, gerade auch ange- 
sichts der Tatsache, dass es vielfältige und ergänzende Informationen aufgrund 
zahlreicher weiterer Gegenstände und Funde gibt??. Obwohl die Übertragung 
und Vollziehung der Mutterkult-Mysterien in Grundzügen gut rekonstruiert 
werden kann, muss nun in ihren Ablauf die Bedeutung bzw. Verwendung der 
entdeckten Schlüssel der Unterwelt, den Kore und Pluto aufbewahren, hinzu- 
gefügt werden. Schlüsseltragende Götter sind sowohl aus der antiken schrift- 
lichen als auch ikonographischen Überlieferung bekannt. Mit diesem charak- 
teristischen Gegenstand als Attribut deuten sie die Herrschaft und den Besitz 
eines Landes oder Tempels, der Welt oder der Unterwelt an. Damit erweist 
sich der Schlüssel als Symbol der Herrschaft und des Besitzes. Wir sollten 
natürlich nicht vergessen, dass die Göttermutter unter anderem aber auch 
die Stadtmauern beschützt, wie sowohl literarische Quellen? als auch die cha- 
rakteristische mauerförmige Kopfbedeckung?? bei den Darstellungen bezeu- 
gen. 

In das oben Gesagte fügen sich auch die Lage des Metroon innerhalb der 
Umfassungsmauer der hellenistischen Stadt und seine relative Datierung gut 
ein: Das Metroon liegt nahezu im Zentrum der hellenistischen Stadt (s.o.), 
und die freigelegten Ruinen und Funde erstrecken sich chronologisch über 
einen Zeitraum vom 4. Jh. v. Chr. bis 150 v. Chr., als das Heiligtum wie auch die 
Stadt? zerstört wurden. Die Lage des Metroon innerhalb der Umfassungs- 
mauer der hellenistischen Stadt, sein Verhältnis zu der älteren Phase der hoch- 


32 so. 

33 Die zahlreichen Gegenstände, die im Metroon von Aigai ans Licht kamen, bedürfen 
einer Deutung. Es ist jedoch für die meisten sicher, dass sie einen direkten Bezug zum 
kultischen Ablaufhaben. So gibt esz. B. zahlreiche Bleigegenstände und kleine Relief- 
fragmente aus Stein u.a. s. Δρούγου a.O. (Anm. 6) und Στ. Δρούγου, Bepyiva. To τερό 
τὴς Μητέρας των Θεών, AErgoMak 5, 1991, 1-7. 

34 Eur. Bacch. 78-79; 58-84. Ferner F. Brommer, Griechische Weihegaben und Opfer 
(Berlin 1985) 34 (Anth. Gr. 6, 220. 234. 237). 

35 II. Παπαγεωργίου, To τειχόμορφο στέμμα στὴν τέχνη τῆς Μέσης Ανατολής καὶ τῆς 
ἀρχαίας Ελλάδας ἑως της ἐλληνιστικὴς περιόδου (Diss. Θεσσαλονίκη 997) 38. 94. 180. 

36 s.o. Die Frage, die sich sofort stellt, ist die nach dem Alter des Heiligtums und des 
Kultes der Göttermutter in der Stadt Aigai und anschließend nach der Gestalt und 
Entwicklung der Stadt (Erweiterung, Errichtung der Mauern u.a.), womit grundle- 
gende Fragen der Forschung in Vergina angesprochen sind. 
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geschätzten Polis und der Kult der Göttermutter in dieser frühen Zeit sind 
alles aber auch Themen, die in Zusammenhang mit der Erforschung der Stadt 
Aigai noch weiter zu untersuchen sind. So werden die vielfältigen Aspekte, die 
der Kult für die Große Göttin umfasst, noch besser verständlich werden, wenn 
es der Forschung gelingt, die Geschichte des religiösen Lebens der antiken 
Stadt insgesamt besser zu verfolgen. 


Der Plan des Didymaion - 
Buchstaben auf der Euthynterie enthüllen ihn und 
belegen die Verwendung des attischen Fußes* 


Ulf Weber 


Einführung 


Der hellenistische Apollontempel von Didyma ist der am besten erhaltene 
Dipteros der antiken Welt und mit den Außenmaßen seines Stufenbaus von 
rund 60 x 120 m einer der größten griechischen Tempel überhaupt. Das Didy- 
maion war aber kein »normales< Heiligtum, sondern es diente der Verehrung 
des Apollon als Orakelgott. Deshalb weist es auch einmalige architektonische 
Besonderheiten auf. 

Von außen besehen scheint den Tempel nichts von anderen griechi- 
schen Sakralbauten zu unterscheiden (Taf. 11,1). Betrachtet man jedoch die 
von zwei Säulenreihen umgebene Cella, auch Kernbau genannt, fällt ihre 
merkwürdige Dreiteilung auf (ΤᾺ 11,2). Von einem sehr großen Pronaos, 
der als Zwölfsäulensaal bezeichnet wird, gelangt man über zwei seitliche 
Tunnel hinab in das Adyton. Von diesem Innenhof, der von über 25 m hohen 
Mauern eingefasst war, führt eine breite und steile Freitreppe wieder zu- 
rück Richtung Osten in den über den Tunneln gelegenen Zweisäulensaal 
(Taf. 12,1). Hinter dessen nördlicher und südlicher Wand befinden sich 
Treppen, über die man auf das Tempeldach gelangte. Zurück zum Adyton: 
In seiner westlichen Hälfte sind heute noch die Fundamente eines kleinen 


Tempels zu schen, des Naiskos. Er beherbergte wohl die für das Orakel not- 


Abbildungsnachweis: Taf. 11,1; 12, 1: Photo P. Grunwald. - Taf. 11,2; 13, 2; 14: Verf auf 
Grundlage von Wiegand - Knackfuß 1941 Taf. 15 Z146. - Taf. 12,2; 13, 1: H. D. Morche. - 
Taf. 15, 1-3: Verf. 


* Danken für Anregungen und Hinweise möchte ich W. Günther, A. Hoffmann, 
W. Sonntagbauer und A.E. Furtwängler, dem ich auch der Publikationserlaubnis 
wegen zu besonderem Dank verpflichtet bin. J. Eichhorn gebührt weiterer Dank, da 
er die Vermessung der Buchstaben und Ritzkreuze besorgte. W. Sonntagbauer stellte 
mir seinen noch nicht publizierten Aufsatz »Metrologische Analyse des Jüngeren 
Apollontempels von Didyma« zur Verfügung, der in Kürze in den Istanbuler Mit- 
teilungen erscheinen wird und ohne den der vorliegende Beitrag nicht möglich ge- 
wesen wäre. 
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wendige >»Heilige Quelle< und auch die berühmte Apollonstatue des Kana- 
chos. Die hofartige Anlage des Adyton ist ungefähr 22 x 54 m groß und war 
nie überdacht. Drei Seiten des Hofes weisen geschlossene Wände auf, die im 
oberen Teil durch Pilaster gegliedert sind. Unter dieser Pilastermauer ist die 
Wand glatt. Den unteren Abschluss der glatten Mauer bildet die erste Schicht 
aus Marmor, die Plinthenschicht (7af. 12,2). Unter ihr befindet sich die 
oberste Fundamentschicht aus weißgrauem Kalkstein, die Euthynterie. Auf 
Höhe ihrer Oberseite lag das antike Bodenniveau; das heutige ist etwas tie- 
fer, weshalb die Oberkante der Euthynterie auf allen vier Seiten des Adyton 
freiliegt!. 


Die Buchstaben 


Auf der Euthynterie der nördlichen Adytonwand befinden sich einzelne grie- 
chische Buchstaben, deren Höhe zwischen 2 und 5 cm beträgt (Taf: 13, 1). Sie 
sind zum großen Teil sehr gut erhalten, auch deshalb, weil sie sorgfältig - wie 
bei einer Inschrift -- eingemeißelt worden sind. Insgesamt sind 27 Buchstaben 
erhalten. Der durchschnittliche Abstand zwischen den einzelnen Buchstaben 
beträgt 1,323 m. Der östlichste Buchstabe ist ein A, welches sich genau auf der 
Querachse befindet, die den Tempel der Breite nach in zwei Hälften teilt?. In 
alphabetischer Reihenfolge sind die übrigen Buchstaben nach Westen hin an- 
geordnet (Taf. 13, 2). Seltsam ist, dass das erste Alphabet nach X abbricht. An- 
schließend beginnt das nächste wieder mit A. Die letzten beiden Buchstaben, 
Y und Ω, fehlen. Somit besteht das verwendete Alphabet statt aus 24 nur aus 
22 Buchstaben. 

Welchem Zweck könnten diese Buchstaben gedient haben? Bei der Errich- 
tung griechischer Großbauten wurden auf der Euthynterie oft Vorzeichnun- 
gen angebracht. Grundrisse der aufgehenden Wände oder der Säulen konnten 
so im Maßstab 1:1 auf den Steinschichten des Unterbaus angerissen werden. 
Schon im alten Ägypten war es üblich, die Hauptachsen der Tempel oder 
Grabbauten auf der obersten Fundamentschicht einzugravieren?. Auffällig ist, 
dass unsere Buchstaben auf dem Kopf stehen, d.h. von Norden her zu lesen 
sind, und dass ihr Abstand leichten Schwankungen von bis zu 2 cm unterwor- 
fen ist. Folglich sind die Buchstaben selbst nicht Teil eines Plans, sondern nur 
seine Legende. Der auf der Euthynterie eingravierte Plan, an dessen oberem 
Rand sie sich befinden, ist heute von der Plinthenschicht überdeckt. Dennoch 


1 Für weitere Informationen zum Didymaion 5. die Grabungspublikation Wiegand - 
Knackfuß 1941 sowie K. Tuchelt, Branchidai - Didyma (Mainz 1991). 

2 Östlich dieses Alphas gab es wahrscheinlich weitere Buchstaben, die aber aufgrund 
der dort stark verwitterten Euthynterie heute nicht mehr erhalten sind. 

3  J.P. Heisel, Antike Bauzeichnungen (Darmstadt 1993) 166; A. Petronotis, Zum 
Problem der Bauzeichnungen bei den Griechen (Athen 1972) 7. 
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ist er durch die Position der Buchstaben deutbar, wenn man diese auf den 
Grundriss des Tempels bezicht. 


Die Buchstaben und der Grundriss des Tempels 


Nach der Vermessung der Buchstaben stellte sich heraus, dass jeder dritte von 
ihnen entweder auf einer Säulen- oder auf einer Pilasterachse liegt (Taf 14). 
Der Abstand dieser Achsen beträgt je ein halbes Säulenjoch (ein Säulenjoch 
5,296 m x % = 2,648 m)?. Die Buchstaben dazwischen befinden sich immer 
rund ein Viertel Säulenjoch von einer solchen Achse entfernt. Der durch- 
schnittlich gemessene Buchstabenabstand (1,323 m) entspricht also einem 
Viertel Säulenjoch (5,296 m x 4 = 1,324 m). Zunächst scheinen die Buchstaben, 
die zwischen einer Säulen- oder Pilasterachse liegen, keinen Sinn zu ergeben. 
In ihrer Nähe befinden sich zwar die Außenkanten der Säulenplinthen, doch 
sind sie jeweils rund 2,5 cm von einer solchen Buchstabenlinie entfernt Wenn 
aber die Säulenplinthen und der Plinthenabstand gleich groß wären, würden die 
äußeren Plinthenkanten immer mit einem Buchstaben auf einer Linie liegen®. 

Diese Abweichung lässt sich unter Heranziehung der noch nicht gedruck- 
ten Arbeit Wolfgang Sonntagbauers leicht erklären®. Er setzt Armin von Ger- 
kan folgend ein Säulenjoch am Didymaion mit genau 18 attischen Fuß (im 
Folgenden »AF< abgekürzt) = 5,296 m gleich’. Grundlage für die Plinthen- 
größe ist das halbe Säulenjoch von 9 AF = 2,648 m. Alle tatsächlich vorhande- 
nen Plinthen sind aber etwas größer als 9 AF. Sonntagbauer zufolge sind sie 
um 1/48 vergrößert (2,648 + 0,055 = 2,703 m). Diesem Wert entspricht der 
durchschnittlich gemessene von 2,695 m ziemlich genau. 

Somit wird deutlich, dass die Buchstabenlinien insgesamt ein Entwurfs- 
stadium wiedergeben, bei dem - wie beim spätklassischen Athenatempel von 
Priene - die Plinthengröße dem Plinthenabstand entspricht®. Dieser Plan war 
aber nicht - wie in Priene - der endgültige, sondern er verkörpert nur einen 


4 Die in diesem Aufsatz verwendeten Maßangaben stammen alle aus Wiegand - 
Knackfuß 1941, 1. Auf ihnen basieren auch alle modernen Arbeiten zum Didymaion 
wie die von Sonntagbauer und Birnbaum, da die Maße von Knackfuß durch neue 
Messungen nur bestätigt werden konnten (s. Birnbaum 2006, 5). 

5 Auf 7af14 scheint genau dies der Fall zu sein. Dies entspricht jedoch 
nicht der Realität, da der Maßstab zu klein ist, um die Differenz zwischen Plinthen- 
außenkanten und Buchstabenlinien darzustellen. 

6 s.Anm.l. 

7  Gerkan 1940, 132. Auch schon frühe Erforscher des Didymaion gingen davon aus, 
dass das Säulenjoch 18 AF umfasst: Ο. Rayet - A. Thomas, Milet et le Golphe Lat- 
mique, Trellos, Mägnesie de M£andre, Priene, Milet, Didymes, Heracl&e du Latmos: 
Fouilles et Explorations Archeologiques 2 (Paris 1880) 25 £.; E. Pontremoli -- B. Haus- 
sollier, Didymes: Fouilles de 1895 et 1896 (Paris 1904) 58 f. 

8 5.6 Gruben, Griechische Tempel und Heiligtümer °(München 2001) 419. 
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ersten Schritt bei der Komplettierung des Grundtrisses des Apollontempels und 
letztlich auch des Aufrisses. Eine weitere Grundlage dafür war ein zweites Fuß- 
maß, der von Sonntagbauer so genannte Modulusfuß (im Folgenden >MF< 
abgekürzt). Er ergibt sich, wenn man die um 1/48 vergrößerte Säulenplinthe 
(2,703 m) durch neun dividiert. So erhält man den Modulusfuß von 30,03 cm. 
Dieses neue Fußmaß ist nötig, weil mit dem attischen Fuß die Krepis und der 
Aufriss metrologisch nicht fassbar sind. Mit dem Modulusfuß ist dies dagegen 
ohne Probleme möglich?. 

Die parallel zur Querachse des Tempels verlaufenden Buchstabenlinien 
sind aber noch auf eine andere Weise mit dem Grundriss verbunden. Interes- 
sant sind dabei vor allem die Linien, die zwischen den Säulen- und Pilaster- 
achsen liegen, da sie die Wandachsen für die Stützmauern unter dem Stylobat 
bilden. Die doppelte Ringhalle des Tempels ist nicht massiv fundamentiert, 
sondern steht auf einem sogenannten Rostfundament, welches aus rasterartig 
verlegten Mauern zusammengesetzt ist. Die Abstände zwischen den Mauern 
sind jedoch nie gleich groß, weil die Mauerstärken variieren!®. Dafür haben 
aber die Achsen der Wände, die sich im rechten Winkel zu den Adytonmauern 
befinden, mit 9 AF = 2,468 m immer denselben Abstand. Damit liegt jede 
dritte Buchstabenlinie auf einer solchen Wandachse des Rostfundaments. 

Auf der Euthynterie der nördlichen Adytonwand waren also die Säulen- 
und Pilasterachsen sowie die Wandachsen für die Säulenfundamente eingra- 
viert. Zusätzlich wird sicherlich orthogonal dazu die Achse der Adytonwand 
eingemeißelt gewesen sein. Ob auf der Euthynterie noch weitere Informationen 
zum Plan des Apollontempels aufgetragen waren, ist heute nicht feststellbar, 
da sie von der zum Teil noch aufrecht stehenden Adytonwand überdeckt ist. 


Die Buchstaben und der attische Fuß 


Bisher ist deutlich geworden, dass der Buchstabenabstand von 1,324 m ein 
wichtiges Grundmaß im Planungsvorgang darstellte. In diesem Wert muss nun 
das im Grundriss verwendete Fußmaß enthalten sein, und zwar in einem mög- 


9  Wiein dem Aufsatz W. Sonntagbauers (s. oben Anm. 1) zu schen sein wird. Auch am 
Jüngeren Artemision von Ephesos wird die Verwendung von zwei verschiedenen 
Fußmaßen in Erwägung gezogen; s. dazu u.a. H. Büsing, Zweierlei Fußmaße am 
Artemision von Ephesos?, AA 1986, 205-208. 

10 Dies kann man deutlich am offenliegenden Rostfundament auf der westlichen Nord- 
seite des Tempels schen und nachmessen. Die Zeichnung von H. Knackfuß in: 
Wiegand - Knackfuß 1941, Taf. 18 Z 157, auf der die Abstände zwischen den Fun- 
damentmauern und die Mauerstärken gleich groß sind, entspricht nicht der Wirk- 
lichkeit, sondern ist idealisiert. Augenfällig wird dies auch an dem Steinplan in 
Wiegand - Knackfuß 1941, Taf.7 Z145, wo die Mauern auf der westlichen Nord- 


seite gut zu erkennen sind. 
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lichst runden Wert. Lothar Haselberger, Ruud de Zwarte und jüngst Jens Birn- 
baum treten für einen nur am Didymaion verwendetes Fußmaß von 29,85 cm 
ein. Bei der Verwendung dieses Fußmaßes würde das Säulenjoch 17 % oder 
71/4 Fuß!! und unser Buchstabenabstand den vierten Teil davon, also 71/16, 
betragen. Dies ist eine Bruchzahl mit einer Primzahl im Nenner, die aufgrund 
ihrer Unteilbarkeit unmöglich die Basis für den Grundrissentwurf gewesen 
sein kann. Teilt man dagegen die 1,324 m durch 0,2942 m, kommt man auf 4,5 
oder 9/2. Nach Sonntagbauer bildet der attische Fuß mit einer Größe von 
29,42 cm die Basis des Grundrisses. Von einem am Apollontempel verwende- 
ten attischen Fuß mit rund 29,5 cm gingen schon die französischen Forscher 
des 19. Jhs. aus. Von Gerkan folgte ihnen und berechnete das Fußmaß noch ge- 
nauer auf 29,4192 cm 12. Für einfache Rechenoperationen sind unsere 29,42 cm 
aber ausreichend. Dabei sind 4,5 AF ein Viertelsäulenjoch und gleichzeitig un- 
ser Buchstabenabstand, 9 AF ein halbes Säulenjoch und die ursprüngliche 
Plinthengröße sowie 18 AF das Säulenjoch. 

Von Gerkan und Sonntagbauer weisen die Verwendungdesattischen Fußes 
am Apollontempel anhand der Messwerte von Baugliedern und anhand ihrer 
Proportionennach. Maßelassen sich aberverschieden teilen, sodass Haselberger, 
de Zwarte und Birnbaum jeweils auf ein anderes Fußmaß kommen, mit dem 
sich allerdings kaum vernünftige Proportionen für die Bauglieder am Didy- 
maion nachweisen lassen !3. Mit den Buchstaben aufder nördlichen Euthynterie 
ist uns jedoch ein Abstand gegeben, welcher nicht aufgrund einer beliebigen 
Interpretation erschlossen werden kann, sondern dieses Maß steht über den 
Messwerten, da es ein unmittelbares Zeugnis des Originalplanes ist!*. 

Mit dem Nachweis des attischen Fußes am hellenistischen Apollontempel 
von Didyma ist auch ein weiterer Beweis für die Existenz kanonischer Fußßmaße 
erbracht, deren Existenz in der Forschung immer wieder bezweifelt wird!°. 


11 Haselberger 1996, 153-178; R. de Zwarte, Der ionische Fuß und das Verhältnis 
der römischen, ionischen und attischen Fußmaße zueinander, BABesch 69, 1994, 
115-143; und zusammenfassend Birnbaum 2006, bes. 90. 

12 s. Anm.8. 

13 s. Birnbaum 2006, 93. Birnbaum bemerkt dies selbst und schreibt, dass sich mit ei- 
nem Fußmaß von 29,85 cm nur gebrochene Zahlen für alle wesentlichen Entwurfs- 
maße ergeben. Gebrochene Zahlen sind aber keine gute Voraussetzung, um runde 
Verhältnisse zu erreichen. 

14 Dass die 1,324 m oder 4,5 AF sehr wichtig sind, kommt auch an ihrer Verwendung 
auf den Auftrittflächen der sechs Krepisstufen zum Ausdruck. Sie stehen nämlich 
noch zum größten Teil in Bosse. Der Werkzoll ist nur in regelmäßigen Abständen auf 
schmalen Streifen abgearbeitet. Diese ca. 10 cm breiten Vertiefungen befinden sich 
meistens in einem Abstand von 1,324 m. Rund um den Stufenbau gibt es Hunderte 
dieser Abarbeitungen. 

15 A. von Gerkan entwarf zum ersten Mal ein System kanonischer Fußmaße aus atti- 
schem, pheidonischem und ionischem Fuß (von Gerkan 1940). Die Diskussion in 
der Forschung ist dazu bis heute nicht abgeschlossen; s. u.a. B. Wesenberg, Die 
Merrologie der griechischen Architektur. Probleme interdisziplinärer Forschung, in: 
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Die Quadrate von 99 AF Seitenlänge und der Tempelgrundriss 


Warum fanden auf der Euthynterie nur die ersten 22 Buchstaben des griechi- 
schen Alphabets Verwendung (Taf. 13,2)? Der Abstand zwischen benachbar- 
ten Buchstaben beträgt gleichmäßig 4,5 AF. Zweiundzwanzig Intervalle liegen 
jeweils zwischen zwei >Alphas<. Dieses große Intervall aus 22 x 4,5 AF muss 
eine besondere Bedeutung haben, denn 24 x 4,5 ΑΕ hat man - obwohl mög- 
lich - nicht verwendet. Das Produkt aus 22 x 4,5 AF ergibt 99 AF. Wie schon 
von Gerkan nachgewiesen hat, ist der Kernbau des Apollontempels 99 AF 
breit und 297 AF lang. Somit passen genau drei Quadrate von je 22 x 4,5 AF 
Seitenlänge in den Umriss des Kernbaus (Taf. 14). Auf diese Weise ist geklärt, 
warum man anstatt 24 Intervalle ἃ 4,5 ΑΕ nur 22 auf der Euthynterie des 
Adyton finden kann. Der aus dem Zwölfsäulensaal, dem Zweisäulensaal und 
dem Adyton bestehende Kernbau war mit einem Breiten-Längen-Verhältnis 
von 1:3 (22: 66 Vierteljoche und 99: 297 ΑΕ) die Entwurfsgrundlage für das 
Didymaion!®. 

Raster aus orthogonalen Linien im Abstand von 4,5 AF bilden die drei 
Quadrate des Kernbaus (22 : 66 Vierteljoche). Lässt sich solch ein Raster auch 
für den gesamten Grundriss nachweisen? Ja, denn es ergibt sich ausgehend von 
dem östlichsten >Alpha< auf der Querachse des Tempels quasi von allein, wenn 
man es am Schnittpunkt von Längs- und Querachse beginnen lässt!7. So pas- 
sen in den Grundriss des Tempels 2 x 4 Quadrate mit je 99 AF Seitenlänge. 
Nun würde man erwarten, dass sie diesen exakt ausfüllen, wie auch am Kern- 
bau. Der Grundriss ist jedoch größer als die 2 x 4 Quadrate (44 : 88 Viertel- 
joche; Proportion 1: 2), diezusammen nur eine Größe von 58,256 x 116,512 m 
ergeben (Taf. 14). Die Krepis ist aber tatsächlich 60,085 m breit und 118,340 m 
lang. Das Verhältnis von 1:2 ist aufgegeben. Die Differenz beträgt in der 
Breite 1,829 m und in der Länge 1,828 m. Sie ist damit de facto gleich'®. 


Ὁ. Ahrens - R.C. A. Rottländer (Hrsg.), Ordo et Mensura 3 (Trier 1995) 199-222; 
M. Wilson Jones, Doric Mesure and Architectural Design 1: The Evidence of the 
Relief from Salamis, AJA 104, 2000, 73-93. 

16 s. auch von Gerkan 1940, 130 f., der allerdings 100 x 300 AF als Entwurfsmaße an- 
nimmt, die dann auf 99 x 297 AF verkleinert worden wären. 

17 von Gerkan ging davon aus, dass dem Grundriss ein Netzschema auf Halbjochbasis 
mit 9 AF zugrunde lag (von Gerkan 1940, 128 Abb. 54 und 129 Abb. 55). Wie wir 
anhand der Buchstaben sehen, war es aber tatsächlich ein noch feinerer Raster auf 
Vierteljochbasis mit 4,5 AF Abstand. 

18 Haselberger erwog schon ein Raster mit Vierteljochunterteilung für den Grundriss, 
verwarf diese Idee jedoch wieder, u.a. weil sich damit die Krepisaußenmaße nicht er- 
reichen ließen. Auf einer Schnittzeichnung von ihm, die den Unterbau der Peristase 
und des Stufenbaus zeigt, hat er diesen Raster dennoch eingezeichnet: Haselberger 


1996, 163 Abb. 3. 
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Die Vergrößerung der Krepis (Taf. 15, 1) 


Die Differenz zwischen Idealrechteck von 1:2 und den Außenmaßen der un- 
tersten Stufe lässt erkennen, dass die Krepis während eines frühen Planungssta- 
diums vergrößert worden sein muss. Wie oben zu lesen war, wurden schon die 
Säulenplinthen vergrößert, und zwar genau um ein 1/48 ihres Idealmaßes. 
Demgemäß ist nach einem Maß am Tempel zu suchen, von dem 1/48 die ge- 
suchte Differenz von 1,828 m ergibt. Der Kernbau ist 297 AF = 87,377 m 
lang. 1/48 davon sind genau 1,820 m. Damit zeigt sich, wie die Größe der Kre- 
pis zustande kam: Zu den 198 x 396 AF, die sich aus unseren 2 x 4 Quadraten 
ergaben, wurde in der Breite und Länge jeweils 1/48 der Kernbaulänge ad- 
diert. Die sich damit ergebenden Abmessungen von 60,076 x 118,332 m stim- 
men fast genau mit den gemessenen (60,085 x 118,340 m) überein. Dieses 
Maß lässt sich jedoch nicht mehr vernünftig in attischen Fuß ausdrücken, auch 
die Proportion von 1: 2 ist damit aufgegeben!?. Aber in der Maßeinheit Mo- 
dulusfuß misst die Krepis exakt 200 x 394 MF. Das Verhältnis von Breite zu 
Länge ist somit auf 100 : 197 verändert (Taf. 15,1). Dass die von Sonntag- 
bauer erkannten Krepismaße richtig sind, beweisen nicht nur die Abmessun- 
gen, sondern auch eine Bauinschrift, in der von einer Krepis mit 200 Fuß 
Länge die Rede ist?°. Dieser Wert kann mit keinem anderen als dem Modulus- 
fuß erreicht werden?!. 


Warum wurde die >schöne< runde Krepisproportion von 1:2 während des 
Entwurfs auf >unschöne< 100 : 197 geändert? Hier kommen wir zu einem 
grundsätzlichen Problem bei Tempeln, deren Grundriss auf einem Rasterplan 
basiert. Wie schon von Gerkan feststellte, wurde in einer frühen Planungsphase 
um den Kernbau (mit dem Verhältnis 1:3) ein doppelt so breites Rechteck 
(mit dem Verhältnis 2:4 oder 1:2) herumgelegt, welches die Peristase und den 
Stufenbau umfasst. Die geplante Säulenzahl der Langseite entspräche dabei zu- 


19 von Gerkan erkannte auch schon, dass die Krepis größer ist als 198 x 396 AF. Er 
meinte, dieses ideale Krepisrechteck sei dann um % des Halbjochs auf 204 x 402 AF 
(60,017 x 118,268 m) vergrößert worden. Diese errechneten Maße sind aber um rund 
8 cm größer bzw. kleiner als die tatsächlichen. Diese Differenz hielt von Gerkan zwar 
für »recht groß«, akzeptierte sie jedoch (von Gerkan 1940, 133). 

20 Dass mit dieser >Krepis von 200 Fuß gestreckter Länge< aus Rehm 1958, Nr. 42 die 
westlicheKrepisdes Apollontempelsgemeintist,erkannteL.Haselberger. Jedochistsein 
Fußmaß von 29,85 cm nicht geeignet, um die tatsächliche Breite des Stufenbaus von 
60,085 m ausdrücken zu können: 0,2985 m x 200 ergeben nämlich nur 59,700 m. 
Die entstehende Differenz von 38,5 cm erklärt Haselberger damit, dass die 200 Fuß 
nur ein Richtmaß gewesen wären, Präzision sei nicht angestrebt gewesen (Haselber- 
ger 1996, 176-178). Mit dem attischen und dem Modulusfuß in Kombination kann 
aber sogar bei der riesigen Krepis eine Präzision von +/- 1 cm eingehalten werden. 

21 Mit dem Fußmaß 29,85 cm von Haselberger, de Zwarte und Birnbaum ergeben sich 
ungefähr 201,25 x 396,5 Fuß, s. Birnbaum 2006, 109-111. 
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fällig (!) der kanonischen Regel des dorischen Tempels (Anzahl der Säulen der 
Schmalseite : Anzahl der Säulen der Langseite = n : 2n + 1): Der Apollontem- 
pel hat bekanntlich 10:21 Säulen”? 

Die »dorische Regel< kam, wie wir sehen, tatsächlich zur Anwendung, 
aber keineswegs zufällig. Denn anders als mit ihr kann bei einem Tempel, der 
mit gleichgroßen Front- und Seitenjochen ausgestattet ist, ein Breiten-Längen- 
verhältnis von 1:2 der Krepis nicht erreicht werden. Sie wurde freilich nicht in 
der Größe von 198 x 396 AF (1:2) ausgeführt. Vielmehr wurde sie vergrö- 
ßert, aber nicht proportional, sonst wäre das Verhältnis 1:2 erhalten geblie- 
ben. Eine proportionale Vergrößerung war jedoch deshalb nicht möglich, weil 
es sich um den Stufenbau handelt. Hätte man Breite und Länge gleicherma- 
ßen, d.h. proportional, um 1/48 vergrößert, wären die Stufen der Langseiten 
schmaler als die der Schmalseiten geworden: 

1/48 der idealen Krepisbreite entsprechen 1,214 m und 1/48 der idealen 
Krepislänge 2,427 m. Nach der Hinzufügung dieser Werte wäre die für sechs 
Stufen zur Verfügung stehende Fläche an den Schmalseiten 1,214 m breiter als 
die an den Langseiten. Da man ungleiche Stufen aber vermeiden wollte, 
gab man die Proportion 1:2 auf und erweiterte Breite und Länge je um den- 
selben Betrag, d.h. um die oben erwähnten 1,828 m. Dieser Wert ergibt sich 
übrigens auch, wenn man die 1/48 der idealen Krepisbreite und -länge zusam- 
menzählt und dann durch zwei dividiert (1,214 + 2,427 = 3,641 m; 3,641 : 2 
= 1,8205 m)”. Welchen Weg der ausführende Architekt wählte, um die 
Vergrößerung von 1,828 m zu erreichen, ist letztlich nicht mehr zu erschlie- 
ßen. Das Ergebnis ist jedoch beide Male dasselbe: Die Krepis misst jetzt 
200 x 394 MF. Damit verhalten sich Breite und Länge 100: 197. Das Verhält- 
nis 1:2 ist zwar nicht mehr zu sehen oder zu messen, aber dennoch »versteckt< 
im Stufenbau vorhanden. 

Warum aber kamen überhaupt zwei Fußmaße beim Grundrissentwurf des 
Apollontempels zur Anwendung, wenn doch der Modulusfuß nur für die Plin- 
thengröße und den Stufenbau genutzt wurde? Hätte nicht ein Fußmaß, und 
zwar der attische Fuß, ausgereicht? Das Raffinement des Entwurfs kommt 
nicht zuletzt durch die Plinthenvergrößerung und die Krepiserweiterung zum 
Ausdruck, wobei beide Bauteile sowohl im attischen Fuß als auch im Modulus- 
fuß gefasst werden können. Im Aufriss wurde nur der Modulusfuß angewen- 
det. Die Säulenplinthen und die Krepis sind somit die Bauglieder am Apollon- 
tempel, die die Verbindung zwischen Grund-und Aufriss herstellen. Das 
Umspringen von einem Fußmaß ins andere ist gleichsam als Kompositions- 
prinzip zu schen”. 


22 von Gerkan 1940, 130. 

23 Eine Differenz von 7,5 mm ist vernachlässigbar bei Abmessungen von rund 
60 x 120 m. 

24 Auf diesen Punkt geht Sonntagbauer in seinem Aufsatz (5. Anm. 1) ausführlich ein. 
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Zur Datierung der Buchstaben 


Der Apollontempel von Didyma steht auf einem Rasternetz mit Vierteljoch- 
abstand, dessen Existenz mit den Buchstaben auf der Euthynterie nachgewie- 
sen werden konnte. Am Athenatempel von Priene hatte der Architekt Pytheos 
ein solches Rasternetz zum ersten Mal kurz nach der Mitte des 4. Jhs. v. Chr. an 
einem ionischen Bau verwendet?°. Dort gibt der Rasterabstand auch den Plin- 
thenabstand und die Plinthengröße an. In Didyma verfeinerte man dieses Prin- 
zip, indem man die Plinthen um 1/48 des halben Jochs und die Krepis um 
1/48 der Kernbaulänge vergrößerte. Dass das Didymaion damit zeitlich später 
einzuordnen ist, kann allein schon deshalb vermutet werden. 

Die Qualität der Buchstaben aufder Euthynterie ist hoch und steht der von 
sorgfältig ausgeführten Inschriften kaum nach. Folglich muss auch anhand ih- 
rer Gestalt versucht werden, sie zeitlich einzuordnen, wie dies bei Inschriften 
üblich ist. Von den im Schnitt 4 cm großen Buchstaben sind 27 heute noch les- 
bar. Sechs sind doppelt auf uns gekommen, so dass außer Y, Q und dem nicht 
erhaltenen Ο alle restlichen 21 Buchstaben des Alphabets mindestens einmal 
vorhanden sind (Taf. 15, 2). Alsgroberzeitlicher Rahmen ihrerEntstehungkann 
die Mitte des 4. Jhs. bis zur Mitte des 3. Jhs. v. Chr. gelten, weil das Didymaion 
mit Sicherheit in diesen hundert Jahren begonnen wurde und die Euthynterie 
als oberste Fundamentschicht in einer frühen Bauphase errichtet worden ist. 
Inschriftliche Parallelen aus der unmittelbaren Umgebung, d.h. aus Didyma 
selbst, Milet und Priene, sind für einen Vergleich der Buchstabenformen natur- 
gemäß am besten geeignet. 

Das »Theta< mit Punkt im Rund ist gegenüber den anderen Buchstaben 
um etwa ein Drittel kleiner. Dies ist für den Hellenismus cher typisch als für 
die Spätklassik?°. Beim >My< sind die senkrechten und beim »Sigma< die waa- 
gerechten äußeren Hasten auffällig. Bis zum Ende des 4. Jhs. v. Chr. sind sie in 
der Regel schräg?’. Das auf der Euthynterie gebrauchte »Xi< besteht lediglich 
aus drei verschieden langen waagerechten Hasten; ein senkrechter Mittelstrich 
wie er bis zum Ende des 4. Jhs. v. Chr. üblich ist, fehlt aber?®. Einen weiteren 
Hinweis für eine Datierung in den Frühhellenismus bietet die Gestalt des >Pi«. 


25 s.z.B. Haselberger 1996, 176. 

26 Kawerau - Rehm 1914, 4 Anm. 1; Rehm 1958, Nr. 20. 

27 Folgende Inschriften des 4. Jhs. v. Chr. können dies untermauern: Kawerau - Rehm 
1914, Nr. 135.137.411.412.416; Gaertringen 1906, Nr. 1.5. 156. In Didyma gibt es 
nacharchaische Inschriften erst wieder ab ca. 300 v. Chr. »My< und »Sigma< besitzen 
in diesen Inschriften in der Mehrzahl gerade äußere Hasten (Rehm 1958, Nr. 20. 
424.492). 

28 Das >Xi< mit senkrechtem Mittelstrich wird auch noch im 3.Jh.v. Chr. verwendet, 
ohne diesen ist es ist im 4. Jh. v. Chr. jedoch kaum gebräuchlich. Beispiele mit Mittel- 
strich aus dem 4. Jh.: Kawerau - Rehm 1914, Nr. 137; Gaertringen 1906, Nr. 5.156. 
In Didyma werden im 3. Jh. v. Chr. beide Varianten benutzt: Rehm 1958, Nr. 441.492. 
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Seine rechte Haste ist -- wie für die Spätklassik typisch - verkürzt. Die nach 
rechts überragende Querhaste kommt jedoch erst im frühen 3. Jh. v. Chr. auf. 
Kawerau und Rehm bezeichnen »Pi< und >Alpha< als Leitbuchstaben der mi- 
lesischen Inschriften. Unser >Alpha< gehört danach mit seiner leicht durchge- 
bogenen Querhaste cher in das 3. als in das 4. Jh. v. Chr. Betrachten wir ab- 
schließend noch das »Ny<, dessen rechte Haste verkürzt ist. Diese scheinbar 
alte Form, die für das 5. und 4. Jh. v. Chr. typisch ist, ist in Didyma noch das 
ganze 3. Jh. v. Chr. hindurch gebräuchlich?!. 

Datierungen gemäß der Buchstabenform können nur in wenigen Fällen als 
absolut gelten, da zwar die Gestalt der Buchstaben deutlich erkennbaren Ver- 
änderungen unterworfen ist, aber auch häufig Ausnahmen vorkommen. Beiden 
Buchstaben auf der Euthynterie überwiegen jedoch klar die Hinweise, die eine 
Entstehungszeit um 300 oder am Anfang des 3. Jhs. v. Chr. nahelegen. Dies ist 
nichtzuletzt an der nahen Verwandtschaft zwischen unseren Euthynterie-Buch- 
staben und den ersten hellenistischen Inschriften Didymas nach der Perserzer- 
störungersichtlich, wie z. B. der Inschrift Nr. 481, die nach Rehm die ersten An- 
ordnungen über den Neubau des Apollontempels enthalten haben könnte°?. Ein 
früheres Anbringen um 330 oder gar 350 v. Chr. scheint unmöglich. Dies ist 
nicht unwichtig für die Entstehungsgeschichte des Apollontempels. Die Bedeu- 
tung des seleukidischen Königshauses für den Bau des Tempels, die durch meh- 
rerelnschriftendes3. Jhs. v. Chr. nachgewiesen ist??,wirddadurch unterstrichen, 
dass die Buchstaben aufder Euthynterie offensichtlich aus dieser Zeit stammen. 


»Ritzkreuze< auf der Euthynterie - Neues zum Naiskos von Didyma 


Im Adyton befinden sich die griechischen Buchstaben lediglich auf der nörd- 
lichen Euthynterie. Neben den Buchstaben sind vereinzelt >Ritzkreuze< auf 
der nördlichen, aber auch auf den anderen drei Seiten der Euthynterie im Ady- 


29 Rehm 1958, 262. Beispiele für die Verwendung des >Pi< ohne überragende Quer- 
haste aus dem 4. Jh. v. Chr.: Kawerau -- Rehm 1914, Nr. 135. 137. 416. 417; Gaertrin- 
gen 1906, Nr. 1. 156. Ein Beispiel für die Benutzung des >Pi< mit überragender 
Querhaste ist die früheste Bauinschrift aus Didyma, die aus der Mitte des 3. Jh. v. Chr. 
stammt. Auch die meisten anderen Buchstaben auf der Euthynterie sind denen der 
Bauinschrift sehr ähnlich: Rehm 1958, Nr. 20 und 5. 15 Abb. 25. 

30 Kawerau - Rehm 1914, 246. Dies gilt ebenso für Didyma: Rehm 1958, 252. 

31 Ein >Ny< mit leicht verkürzter rechter Haste findet sich auch in Kawerau - Rehm 
1914, Nr.32 vom Anfang des 3.Jhs. v.Chr. Ein anderes Beispiel vom Anfang des 
2. Jhs. v. Chr ist Kawerau - Rehm 1914, Nr. 149. Exemplare für das >Ny< mit gleich- 
langen Hasten aus der zweiten Hälfte des 4. Jhs. v.Chr. sind folgende: Kawerau - 
Rehm 1914, Nr. 1.156; Gaertringen 1906, Nr. 1.5.156. Beispiele aus Didyma des 
3.Jhs. v. Chr.: Rehm 1958, Nr. 20. 25. 26. 

32 Rehm 1958, 282. 

33 s. Kawerau - Rehm 1914, Nr. 158; Rehm 1958, Nr. 424. 479-481. 
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ton erhalten. Eigentlich sind sie nicht eingeritzt, sondern sorgfältig eingemei- 
ßelt (Taf. 15,3). Dennoch soll die Bezeichnung >Ritzkreuz< hier der Einfach- 
heit halber verwendet werden. 

Der Zweck der meisten Ritzkreuze ist leicht zu erkennen: Da genau über 
ihnen die Stoßfuge der nächsten Schicht liegt, dienten sie natürlich zur Mar- 
kierung der Fuge’. Zwei Ritzkreuze auf der nördlichen Euthynterie haben 
aber eine besondere Bedeutung, wie ihre Vermessung ergab. Ihr Abstand be- 
trägt genau 14,363 m. Damit liegen die sie durchlaufenden Nord-Südachsen 
in unmittelbarer Nähe der hellenistischen Naiskosfundamente. Dieser Unter- 
bau des Naiskos ist 14,536 m lang. Von der östlichen Markierung ist die öst- 
liche Fundamentaußenkante 9,3 cm entfernt, von der westlichen die westliche 
8 cm (Taf. 13,2). Folglich zeigen die Ritzkreuze nicht die Lage des Naiskos- 
unterbaus an, sondern die einer Bauteilgruppe, welche etwas schmaler ist. Die 
Krepis des Naiskos bestand über seinem Fundament aus nur zwei Stufen. 
Somit müssen die zwei Markierungen entweder die äußeren Kanten der un- 
tersten Stufe oder die des Stylobats angezeigt haben. 

Der Stylobat des Naiskos bestand aus quadratischen Platten, die nach 
Haselberger eine durchschnittliche Seitenlänge von 1,193 m aufweisen. Hasel- 
berger schlägt vor, dass der Oberbau des Naiksos auf insgesamt 7 x 12 solcher 
Platten gestanden habe. Das Stylobatrechteck aus ihnen würde dann ca. 
8,35 x 14,32 m messen?. Die 14,32 m unterschreiten um nur 4,3 cm den 
Abstand der beiden Ritzkreuze. Den Ritzkreuzabstand von 14,363 m durch 12 
dividiert ergibt 1,197 m, d.h. nur eine Abweichung von 4 mm zu der von Ha- 
selberger ermittelten Plattenseitenlänge. Deshalb ist es schr wahrscheinlich, 
dass die beiden Ritzkreuze die Stylobatlänge bezeichnen und die Lage des 
Stylobats innerhalb des Adyton markieren. 

All dies ließe sich leicht überprüfen, wenn auch auf der Euthynterie der 
westlichen Adytonwand Ritzkreuze vorhanden wären, die die Stylobatbreite 
des Naiskos markiert hätten. Dort sind zwar solche Markierungen vorhanden, 
aber sie stehen in keinem Zusammenhang mit der Breite des vorhandenen 
Naiskosunterbaus, auch nicht mit der größeren Naiskosbreite, die uns durch 
die Ritzzeichnung seines Giebels auf der Adytonwestwand überliefert ist?®. 


34 Üblich waren solche Markierungen auch schon in archaischer Zeit, ein Beispiel dafür 
ist der sog. Rhoikos-Iempel vom Heraion auf Samos: A. Petronotis, Bauritzlinien 
und andere Aufschnürungen am Unterbau griechischer Bauwerke in der Archaik 
und Klassik (Auszug Diss. Technische Hochschule München 1968) 7. Denselben 
Zweck erfüllen auch Abkürzungen von Ordnungszahlen, die auf der vorletzten Fun- 
damentschicht des spätarchaischen Aphaiatempels von Aigina eingeritzt sind. Sie 
zeigen die Lage der Stoßfugen der darüberliegenden, dreistufigen Krepis an: 
E.R.Fiechter, Der Tempel, in: A. Furtwängler, Aegina. Das Heiligtum der Aphaia 
(München 1906) 10-68, bes. 23 f. 

35 L. Haselberger, Bericht über die Arbeit am Jüngeren Apollontempel von Didyma. 
Zwischenbericht, IstMitt 33, 1983, 90-123, bes. 107. 

36 Haselberger a.O. (Anm. 35) 100. 
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Die durch die beiden Ritzkreuze gegebene Stylobatgröße des Naiskos 
weicht nur wenig von der Haselbergers ab. Die Seitenlänge der Stylobatplatten 
kann jetzt genauer mitrund 1,197 m angegeben werden. Insgesamt betragen die 
Abmessungen des Stylobats damit 8,379 x 14,363 m. Im Osten war die Stylobat- 
kante mithin 9,3 cm und im Westen 8,0 cm von der äußeren Fundamentkante 
zurückgesetzt. Für die Nord- und die Südseite ergibt sich zwischen Fundament- 
breite und Stylobatbreite eine Gesamtdifferenz von 21,1 cm (8,590-8,379 m). 
Somit kann man wohl davon ausgehen, dass der Stylobat des Naiskos auf allen 
vier Seiten zwischen 9 und 10 cm von der Fundamentaußenkante entfernt war. 

Auf dem Oberlager der unteren Stufenblöcke befindet sich ein jeweils 
rund 8 cm breiter Verwitterungsstreifen, der angibt, wie weit die zweite Stufe, 
der Stylobat, von der Vorderkante der unteren Stufe zurückgesetzt war. Somit 
bleibt nur eine Differenz von 1-2 cm für den Abstand zwischen äußerer Fun- 
damentkante und erster Stufe übrig. Euthynterie und erste Stufe endeten folg- 
lich beinahe bündig. Haselberger ging in seinem Rekonstruktionsvorschlag 
noch von 4,5 cm Abstand aus?”. 

Ein Detail der Ritzkreuze ist noch zu erwähnen. Deutlich erkennbar ist, 
dass sie noch vor dem Versetzen der Plinthenschicht eingemeißelt worden 
sind, da ihr nach Norden zeigendes Ende unter dieser Schicht liegt (Taf. 15, 3). 
Damit sind sie sicher gleichzeitig mit den Buchstaben entstanden. Diese frühe 
Bauphase (um 300 bzw. im frühen 3.Jh.v. Chr.) bildet somit einen zerminus 
post quem für die Errichtung des Naiskos, da er sicher erst nach dem Anbringen 
der Ritzkreuze errichtet worden ist. 

Der hellenistische Apollontempel steht auf einem Quadratraster mit dem 
Abstand von 4,5 AF. Diese Rasterlinien zeigen u.a. seine Säulen- und Wand- 
achsen an, aber nicht die des Naiskos (Taf. 14). Zwischen dem Grundriss des 
Naiskos und dem Vierteljochraster des übrigen Apollontempels scheint es bis- 
her keinen Zusammenhang zu geben - außer dem nicht weiter bemerkenswer- 
ten, dass die Längsachsen beider Bauten aufeinanderliegen. Doch kann die 
Lage des Naiskos innerhalb des Adytons nicht zufällig sein. Dass sie und der 
Naiskos insgesamt Teil des Gesamtplanes waren, wird an den beiden Ritzkreu- 
zen deutlich?®. 


37 Haselberger ἃ. Ο. (Anm. 35) 106. bes. Abb. 3. 

38 Weitere Untersuchungen sind zum Naiskos notwendig. Dazu müssen aber alle ar- 
chäologischen Befunde, die mit ihm zusammenhängen, diskutiert werden. Dies ist 
hier nicht möglich. 
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Die Buchstaben auf der Euthynterie bilden die Legende zu einem Plan auf dem 
Oberlager dieser Bauteilgruppe. Die Linien, die die Buchstaben anzeigen, sind 
Bestandteil eines Rasterplans, dessen senkrechte Linien die Säulen- und Pilas- 
terachsen des Apollontempels markieren und die Wandachsen für die Funda- 
mentmauern der Krepis vorgeben. Der anhand der Buchstabenabstände er- 
schließbare Rasterplan war die Planungsgrundlage des Didymaion, weil fast 
alle Achsen der Wände und Säulen des gesamten Baus auf einer durch das Ras- 
ter vorgegebenen Linie liegen. 

Des Weiteren konnte die Verwendung des attischen Fußes mit 29,42 cm 
für die Grundrissplanung des hellenistischen Apollontempels durch die regel- 
mäßigen Buchstabenabstände nachgewiesen werden. Nach insgesamt 22 Inter- 
vallen von jeweils 4,5 AF folgt eine neue Buchstabenserie. Dass das sich daraus 
ergebende, größere Intervall von 99 AF wichtig ist, wird am Kernbau des Apol- 
lontempels deutlich, welcher 99 : (3 x 99) AF misst. Mit seinen Außenmaßen 
im Verhältnis von 1:3 bildete der Kernbau den Ausgangspunkt des Entwurfs. 
Um ihn herum wurde ein weiteres Rechteck mit der Proportion 1:2 gelegt, 
welches aus (2 x 99) : (4x 99) AF besteht”. 

Wenn jetzt die Krepis tatsächlich 198 x 396 AF messen würde und sich 
der attische Fuß auch im Aufriss nachweisen ließe, läge ein leicht durchschau- 
barer Plan vor, wie er z.B. am Athenatempel von Priene nachgewiesen wurde®". 
Dem ist aber nicht so. Der Architekt des Didymaion schuf einen höchst kom- 
plizierten Plan, der seinesgleichen sucht. Die Krepis ist größer, und auch die 
Maße der Bauteile vom Oberbau lassen sich nicht leicht in attischen Fuß aus- 
drücken. Sonntagbauer hat erkannt, dass neben dem attischen Fuß ein erwei- 
terter attischer Fuß (= Modulusfuß) zum Einsatz kommen musste, um Aufriss 
und Krepis metrologisch fassen zu können. Der sogenannte Modulusfuß mit 
30,03 cm ergibt sich aus der Vergrößerung um jeweils 1/48 an den Säulenplin- 
then. Auch die heute messbare Krepisgröße lässt sich auf diese Weise exakt er- 
reichen. 

Weiterhin konnte durch zwei Ritzkreuze, die sich wie die Buchstaben auf 
der nördlichen Euthynterie des Adyton befinden, die Stylobatlänge des helle- 
nistischen Naiskos genauer bestimmt werden. Außerdem wurde klar, dass seine 
Lage im Adyton und damit auch er selbst Teil des großen Gesamtplans für den 
Neubau des Didymaion waren. 

Allein durch die Untersuchung der Buchstabenformen, die sorgfältig gear- 
beiteten Inschriften nahestehen, war es möglich, die bisherige Chronologie 


39 Entgegen der Auffassung Birnbaums (2006, 120) spielten die tatsächlich nicht vor- 
handenen Abmessungen des Kernbaus von 100 x 300 Fuß und die der Krepis von 
200 x 400 Fuß bei der Planung keine Rolle. 

40 Gruben ἃ. Ο. (Anm. 9) 416-423. 
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des Apollontempels zu bestätigen. Den schriftlichen Quellen zufolge war die 
Orakelquelle nach der Perserzerstörung versiegt. 334 v.Chr. eroberte Alexan- 
der Milet, und 331 v. Chr., als er sich in Ägypten befand, erwachte die Quelle 
zu neuem Leben®!. Um diese Zeit dürfte die Planung für einen Neubau begon- 
nen haben. Die weitere Bauausführung wurde dann stark vom seleukidischen 
Königshaus gefördert, wie zahlreiche kurz nach 300 v. Chr. entstandene In- 
schriften aus Didyma erkennen lassen*?. Aus dieser Zeit stammen auch unsere 
Buchstaben, d.h. der Bau befand sich damals noch in seinem Anfangsstadium. 

Abschließend sei noch auf die Einzigartigkeit der Buchstaben auf der 
Euthynterie hingewiesen, die in der griechischen Tempelarchitektur bisher 
ohne Parallele sind. Am hellenistischen Apollontempel von Didyma sind sie 
jedoch nur Teil einer ganzen Reihe von Besonderheiten. Bei keinem anderen 
antiken Großbau sind wir in der Lage, solch tiefe Einblicke in die verschiede- 
nen Phasen der Planung und Ausführung nehmen zu können*. 
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Tridacna - warum auch nicht mal griechisch? 
Andreas E. Furtwängler 


Eines Abends vor 31 Jahren bei >Iria Adelphia< fiel mir auf, liebe Uta, dass 
Du Dir die Augen wischtest und Deine sorgfältig gezogenen Lidstriche dabei 
in Mitleidenschaft geraten waren. Freilich nicht grundlos: Dein Freund hatte 
gerade eine amüsante Geschichte zum Besten gegeben, und wir lachten, dass 
uns die Tränen kamen!. Assoziativ kam mir ein Fund ins Gedächtnis, den wir 
bei unserer gerade zuvor gemeinsam durchlebten Grabungskampagne im 
Heraion von Samos bergen durften: ein Fragment einer Tridacna-Muschel?. 
Denn wie Du weißt, dienten diese geglätteten oder auch verzierten, 20 bis 
30cm breiten Muscheln u.a. als Behälter für Augenschminke! Du verschwan- 
dest dann selbstverständlich in >the bathroom«<! 

In einer drei Jahre zuvor erschienenen Monographie hatte Rolf Stucky 
das Wesentliche zu diesen seltsam-exotischen Orientalia geschrieben: dass 
etwa seit Alters her im Orient neben pflanzlichen auch mineralische Stoffe, 
wie Galen oder Malachit pulverisiert und mit Öl oder Harz gemischt, zu 
einer Schminkmasse verarbeitet wurden, dass verzierte tridacnae sguamosae als 
vornehme Behälter für »wassergrüne« bis »mineralgrüne«? oder schwarze 
Schminke dienten, vor allem für die Augenlider, gelegentlich aber auch zur 


Verzierung des Gesichtes mit einem »grain de beaute<*. 


Abbildungsnachweis: Taf. 16, 1.2: nach R. Stucky, The Engraved Tridacna Shells, Dedalo 
10/19, 1974, Taf. 44. 46. - Taf. 17, 1: nach U. Gehrig- H. G. Niemeyer (Hrsg), Die Phöni- 
zier im Zeitalter Homers. Ausstellungskatalog Hannover (Mainz 1990) Abb. δ. 128. - 
Taf. 17,2: nach Gehrig -- Niemeyer a. O. Abb. 78. - Taf. 17,4: nach Gehrig -- Niemeyer 
a. Ο. Abb. S. 127. - Taf. 17,3. 5: Photos Verf. 


1 Zum Thema »Waschmaschine<: nur zu Deiner Erinnerung! 

Unpubliziert. Ich danke Rolf Stucky und seiner Frau Monika, Freunde, mit denen 
ich schon vor 41 Jahren zahlreiche Gespräche beim gemeinsamen Baden in der Aare, 
im Murten- und Genfersee führen durfte. 

3 _R.Stucky, The Engraved Tridacna Shells, Dedalo 10/19, 1974, 97. 

4 Diese »Schönheitspflaster< verzieren auch den zum weiblichen Gesicht ausgearbei- 
teten umbo (= das Scharnier, das ursprünglich beide Muschelhälften miteinan- 
der verband) zahlreicher Tridacna-Schalen, vgl. hier 72f. 16,1. Auch in Etrurien 
schmückten sich die Damen offenbar mit solch markanten Punkten im Gesicht: vgl. 
Tomba di Giocolieri, St. Steingräber (Hrsg.), Etruscan Painting. Catalogue raisonn& 


of Etruscan Wall Paintings (New York 1986) Taf. 88. 
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Zur Erinnerung: Aus den Gewässern des Persischen Golfs und des Roten 
Meeres werden die stark schuppigen tridacnae squamosae aus nicht allzu gro- 
ßer Tiefe geborgen. Sie wurden anschließend außen geglättet und unterschied- 
lich verziert. Doch bleibt der allgemeine Stilductus recht einheitlich, was auch 
daran liegen mag, dass wohl nur zwei Handwerkergenerationen die Dekora- 
tion dieser Muscheln vornahmen’. Auf die z. T. »textil< wirkende Verzierung 
der Muschelaußenseite, die in fünf Dekorationstypen eingeteilt wird“, ist 
Stucky ebenso sehr eingegangen wie auf die Einflüsse, die auf die Verzierungs- 
weise eingewirkt haben’ (z.B. Typus 2 = 7af'16, 1.2 [aus Rhodos]). Er hat 
überzeugend gezeigt, dass die zridacnae weder in Ägypten noch in Mesopota- 
mien oder Phönizien, sondern im syro-palästinischem Bereich dekoriert wur- 
den®. Auf den Verzierungsstil ist er ausführlich eingegangen?. Ich erspare mir 
daher weitere Bemerkungen zu diesem Aspekt. 

Die Fundanzahl verzierter Tridacna-Muscheln hat in den drei letzten Jahr- 
zehnten enorm zugenommen!". Die Lokalisierung der Werkstätten wird heute 
aus Gründen der Fundkonzentration und der zur Herstellung der Schminke 
nötigen Palettenfunde nicht mehr ins syro-phönikische Hinterland, sondern 
weiter südlich nach Transjordanien und Palästina verlegt, also näher an das 
Rote Meer. In seinem jüngst publizierten Überblick hat Stucky Askalon oder 
Gaza als Verschiffungshafen für die ins Griechische gelangten tridacnae vor- 
geschlagen, weil die griechischen Handelsschiffe zu phönikischen Hafenstätten 
kaum Zugang hatten. Es ist in der Tat auffällig, dass im punischen Bereich, auf 
Zypern oder in Etrurien, also in den klassischen phönikischen Handelsgebieten 


5 Datierung der zridacnae: B. Brandl, The Engraved Tridacna Shell Discs, AnatSt 34, 
1984, 15-41. A. Brandl, Two Engraved Tridacna Shells from Tell Migne-Ekron, 
BASOR 323, 2001, 58 f. mit guten Argumenten. Nicht überzeugend: D.S. Reese -- 
C. Sease, Additional Unpublished Engraved Tridacna Shells, INES 63, 2004, 39-41. 
Zusammenfassend: R. Stucky, Les Tridacnes ἃ d&cor gravg, in: E. Fontan - H. Le 
Meaux (Hrsg.), La Mediterrande des Pheniciens. De Tyr ἃ Carthage. Ausstellungs- 
katalog Paris (Paris 2007) 220: der Produktionszeitraum beschränkt sich auf höchs- 
tens 50 Jahre, ca. 650/30-600/580 v. Chr. 

6 Für die abweichenden Typen 4 und 5, die statt eines Frauen- einen Raubvogelkopf 
(Falke?) besitzen, siche Brandl ἃ. Ὁ. (Anm.5) 54-57; ferner fügt er eine Sonder- 
gruppe hinzu, darunter ein Exemplar, das eine Biene wiedergeben soll. Schematische 
Typen-Zeichnungen bei Stucky a.O. (Anm. 5) 223. 

Stucky a. O. (Anm. 3) 78-80. 
Stucky a. O. (Anm. 3) 86-89. 
Stucky ἃ. Ο. (Anm. 3) 58-75; Stucky a.O. (Anm. 5) 219-223. 

0 1974 konnte Stucky 90 Exemplare und Fragmente aufführen. Heute hat sich die 
Anzahl der gefundenen Stücke um knapp 40% erhöht: vgl. Brandl ἃ. Ὁ. (Anm. 5 
[1984]); Brandl a. ©. (Anm. 5 [2001]) 49-62; Ὁ. 5. Reese, A New Engraved Tridacna 
Shell from Kish, JNES 47, 1988, 36-41; D. 5. Reese - C. Sease, Some Previously Un- 
published Engraved Tridacna Shells, JNES 52, 1993, 109-128; Reese - Sease a.O. 
(Anm. 5); Stucky a.O. (Anm. 5) 219 mit Anm. 2. 
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des 7. Jhs.v. Chr. kaum tridacnae registriert wurden!!. Dagegen lassen sie sich 
auf dem griechischen Festland, an der westkleinasiatischen Küste oder auf den 
ägäischen Inseln geradezu in auffallend hoher Anzahl finden!?. Daher kann 
wohl kein Zweifel daran bestehen, dass diese über den griechischen Handel 
nach Westen vermittelt wurden, was auch den Vorschlag Stuckys bestärkt, sie 
seien nicht über phönikische, sondern über südpalästinische Häfen, zu denen 
die Griechen Zugang hatten, ausgeführt worden. Berücksichtigt man dann 
auch noch die Tatsache, dass die im griechischen Bereich gefundenen Exemp- 
lare mehrheitlich aus Heiligtümern stammen, liegt der Schluss nahe, dass sie 
als Devotionalien griechischer Besucher einzuschätzen sind. 

Von besonderem Interesse ist das einzige Exemplar, das aus Etrurien be- 
kannt ist: Es stammt aus einem Grab bei Vulci!? (Taf 17, 1.2). Es ist auch das 
einzige, das in den fernen Westen kam. Das Stück ist vollständig überarbeitet 
worden, wobei vor allem die Gestaltung des uabo hervorzuheben ist: Dieser 
zeigt nicht das übliche, linear verzierte, weibliche Antlitz, sondern einen voll 
plastisch durchgestalteten Kopf. Die Fundsituation der Vulci-Iridacna ist uns 
nicht bekannt. Annette Rahtje hat sich als letzte ausführlich mit dem Stil 
dieses völlig singulären Stücks auseinandergesetzt!*. Ihr Ergebnis war ledig- 
lich die ihr sehr eigene Erkenntnis, dass eine genaue Lokalisierung nicht 
möglich, wenn auch mit Sicherheit »in the Near East« zu suchen 5611. Sie 


11 Stucky a.O. (Anm. 5) 222 f. 

12 Die in griechischem Bereich gefundenen Stücke aus Kyrene, Smyrna, Rhodos 
(Kamiros, Lindos), Kos, Samos, Milet, Aigina, Delphi, Olympia, Perachora und aus 
der Niederlassung Naukratis sind alle bereits im Katalog von Stucky a.O. (Anm. 3) 
33-50 Nr. 29-76 aufgeführt und gelegentlich in später erschienenen Ausstellungs- 
katalogen abgebildet worden; Nachweise bei Stucky a.O. (Anm.5) 219 Anm. 2. 
Unter den neueren Funden sind vor allem die Stücke aus Milet (<http://www. 
ruhr-uni-bochum.de/milet/in/tricna.htm> [27.04.2004]: 13 neue Fragmente aus 
dem Aphroditcheiligrum auf dem Zeytin-Tepe), Knidos (D. Berges, Knidos. Bei- 
träge zur Geschichte der archaischen Stadt [Mainz 2006] 186 f. Nr. 820-822) und 
Ephesos (A. Bammer, Multikulturelle Aspekte der frühen Kunst im Artemision von 
Ephesos, ÖJh 61, 1991/92, Beibl. 45-47 Abb. 39-41; A. Bammer, Kosmologische 
Aspekte der Artemisionfunde, in: U. Muss [Hrsg.], Der Kosmos der Artemis von 
Ephesos [Wien 2005] 13 Abb. 2.3); G. Klebinder-Gauß - A.M. Pülz, »Fremdes< in 
der materiellen Kultur im Artemision von Ephesos, in: U. Muss [Hrsg.], Die Archäo- 
logie der ephesischen Artemis. Gestalt und Ritual [Wien 2008] 203 Abb. 179) her- 
vorzuheben. 

13 H 13,7cm; B 21,8cm. London, Brit. Mus. GR 1852 1-12.3. Stucky a. O. (Anm. 3) 51 
Nr. 77 Taf.51-53; U. Gehrig - H.G. Niemeyer (Hrsg.), Die Phönizier im Zeitalter 
Homers. Ausstellungskatalog Hannover (Mainz 1990) 99 Abb.78; 128f. Nr. 36; 
Stucky a.O. (Anm. 5) 382 Nr. 329. 

14 A. Rathje, A Tridacna Squamosa Shell, in: J. Swadding (Hrsg.), Italian Iron Age Arte- 
facts in the British Museum (London 1986) 393-395. 

15 Rahtje a.O. (Anm. 14) 393: »There is no doubt that the head has been made in a 
workshop somewhere in the Near East, but for the moment it is not clear where this 
workshop might have been.« 
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ging ebenso wie zuvor Hans Jucker und früher auch Stucky davon aus, dass 
das Exemplar aus Vulci im Rahmen der noch im späten 7. Jh. v. Chr. intensiven 
phönikisch-etruskischen Beziehungen nicht als außergewöhnlich anzusehen 
seil®, 

Schauen wir uns das Stück genauer an: Die Veränderung, die der Künstler 
an der ursprünglich >regulären< Verzierungsweise der Muschel vorgenommen 
hat, ist seltsam; die Verzierung der Außenseite hat er vollständig gelöscht und 
die Muschel nachträglich glatt poliert, dafür den #>»bo, der ursprünglich einen 
>grain de beaute< besaß, ganz neu gestaltet (Taf. 17, 1.4). Die Bohrung des lin- 
ken Auges ist störend übrig geblieben. Dagegen hat er die ursprünglich mit 
Glaspaste gefüllten Brauen wie auch die Form des linear gravierten >ägyptisie- 
renden< Auges beseitigt. 

Die plastische Umsetzung hat freilich nichts mit orientalischen Elfenbei- 
nen, Alabasterköpfen oder Terrakotten zu tun, wie dies vorgeschlagen wurde”. 
Vielmehr treffen wir hier auf eine Auffassung, die plastische Qualitäten grie- 
chischer Arbeiten vermittelt. Allein schon ein Blick - nur zum Vergleich - auf 
die Gestaltung von Mund, Augen und plastisches Gefüge des Gesichtes der 
Euthydikos-Kore sagt alles (Δ. 17, 3): Hier wie dort trifft man auf ähnliche 
Gestaltung und plastischen Formwillen. Nun ist das auch ein zeitstilistisches 
Phänomen, denn die Neugestaltung des unbo trägt keineswegs attische Züge. 

So wie in der etruskischen Grabmalerei, bei den in Etrurien niedergelas- 
senen ostgriechischen Vasenmalern oder auch den frühen Münzstempel- 
schneidern, die im fernen Westen tätig waren, rechnet man im späten 6. und 
im frühen 5.Jh.v. Chr. mit eingewanderten Künstlern, die beeinflussend auf 
die lokale Kunstentfaltung gewirkt haben. Allein ein Vergleich mit jenen etwa 
zeitgleichen, von ostgriechischem Formwillen geprägten Münzen aus der pho- 
käischen Gründung Massalia (Zaf 17,5) sagt alles: Haargestaltung, schweres 
Kinn, zurückhaltende Wangenwölbungen, Akzentuierung der Lippen, man- 
delförmiges Auge unter deutlicher Tränendrüsenbetonung sind ganz und gar 


16 Stucky a.O. (Anm.3) 89. 

17 Esist auffällig, wie schr die Beispiele, die Stuckya. ©. (Anm. 3) 78 (Alabastergefäß aus 
Sippar, neobabylonisches Köpfchen aus Babylon, Terrakotten aus Uruk und Babylon) 
und auch später Rathje a.O. (Anm. 14) (neoassyrische Beispiele bei E. Strommenger, 
Die neuassyrische Rundskulptur [Berlin 1970] Taf. 19. 20c) vorschlugen, von dem 
Vulci-z»bo abweichen. Dieser hat beispielsweise nicht das Geringste etwa mit der 
»nordsyrischen Stilstufe IV< Strommengers (Rathje a.O. [Anm. 14] 393) zu tun, bei 
denen die Stirn-Augenbrauenlinie stets linear verbunden ist. Aber auch die neobaby- 
lonischen Vergleiche können als stilistische Parallelen nicht überzeugen. Nur ein 
Blick auf den abweichenden Gesichtsschnitt -- auf die schwere Kinnpartie, auf die 
mandelförmigen Augen, die unter den fein geschnittenen Lidern plastisch ausge- 
formt sind, auf die markierten Tränendrüsen und die Stirngestaltung, kurzum auf die 
hervorragenden, plastischen Qualitäten des Vulci-Kopfes - zeigt an, dass bisher stets 
Äpfel mit Birnen verglichen wurden. 
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vergleichbar!®. Entsprechendes gibt es in der zeitgleichen Nenfroplastik, bei 
Kleinbronzen oder selbst beim bekannten marmornen Jünglingskopf von 
Volterra!? nicht. Mit anderen Worten liegt es nahe, die vollständige Umgestal- 
tung des uno einer für Etrurien sehr exotischen Muschelhälfte einem ostgrie- 
chischen Künstler zuzuschreiben, der mit den syro-phönikisch beeinflussten 
Darstellungen auf der Tridacna-Rückseite nichts anzufangen wusste, ja sie lie- 
ber beseitigt hat, als sie als störender Faktor weiter bestehen zu lassen. Allein 
die übrig gebliebene, für einen Griechen geläufige Sphingendarstellung auf 
dem Rand der Innenseite hatte für ihn noch Bestand, und daher hat er auch da- 
von Abstand genommen, diese zu radieren. Nun ganz gleich, ob der #nbo 
schließlich in Ionien umgestaltet und die Muschel nach Etrurien verschifft 
wurde oder ob ihn ein ostgriechischer Künstler in Etrurien neu geformt hat: Es 
gibt m.E. keinen Zweifel daran, dass die kunstvolle Umgestaltung des #2bo 
der Vulci-Iridacna aus der Hand eines griechischen Künstlers stammt, der -- 
nach eigenem Formwillen - eine schon über 100 Jahre alte Antiquität neu auf- 
gearbeitet und einem etruskischen Kunden als zeitgenössisches Produkt ange- 
boten hat. Hätte er Dich gekannt, und wärst Du die Auftraggeberin gewesen, 
liebe Uta, er hätte sie nochmals mit Augenschminke gefüllt! 


18  Verf., Monnaies grecques en Gaule (Fribourg 1976) Taf.3, C 1. Auch in Etrurien 
(vermutlich Populonia) waren um die Jahrhundertwende vom 6. bis zum 5. Jh. v. Chr. 
ostgriechische Stempelschneider tätig, s. Verf., Monnaies Grecques en Gaule: Nou- 
velles Trouvailles (6@me-5&me 5, av. J.-C.), in: La Monetazione dei Focei in Occidente. 
Atti del’ XI Convegno del Centro Internazionale di Studi Numismatici (Rom 2002) 
94-97. 

19 M. Sprenger - G. Bartoloni - M. Hirmer, Die Etrusker. Kunst und Geschichte 
?(München 1990) Taf. 146. 147. Abweichend z.B. auch das >subarchaische< Tyskie- 
wicz-Köpfchen in London, vgl. T. Dohrn, Die etruskische Kunst im Zeitalter der 
griechischen Klassik. Die Interimsperiode (Mainz 1982) Taf.4. Die Haarmode im 
Etrurien des frühen 5. Jhs. hält sich hingegen schr an griechische Vorbilder. Das gilt 
insbesondere für die Stirnfranzen des Tricana-Kopfes von Vulci, die auch beim >ost- 
griechischen< Massalia-Kopf (hier Taf 17, 5), aber auch bei zahlreichen Bildwerken 
der Zeit (Relief und Rundplastik) in Etrurien zu beobachten sind. 


Eine Frauenprozession von der Akropolis in Athen 
Aliki Moustaka 


Die kleine, etwas fragmentierte Statuette (Taf. 18) einer langgewandeten weib- 
lichen Figur, die hier besprochen werden soll!, kam bei den Grabungen zutage, 
die im 19. Jahrhundert auf der Akropolis von Athen stattgefunden haben; sie 
wird heute im Athener Nationalmuseum unter der Inventarnummer 15148 
aufbewahrt?. Es liegt nicht zuletzt an ihrer Provenienz, vor allem aber an ihrer 
figürlichen Bemalung, dass ihre Publikation der Jubilarin, die sich um die Er- 
forschung der mythischen Ursprünge Athens so verdient gemacht hat, gewid- 
met werden soll. 

Hergestellt ist die Statuette aus dem charakteristisch feinen attischen, 
orangeroten Ton. Die Höhe des handgemachten und massiven Werkes, dessen 
wohl ebenfalls aus freier Hand geformter Kopf nebst einem Teil der Arme lei- 
der fehlen, beträgt fast 17 cm, die größte Breite in Höhe der Armstümpfe 
6,1 cm. Das in den Nacken und wohl bis auf den Rücken fallende Haar war 
nach Ausweis des auf der Rückseite erkennbaren Abdrucks aus einer gesonder- 
ten Tonmasse hergestellt und angesetzt. Der zylindrische Körper, ohne jegliche 
plastische Differenzierung, ist zugleich als langes Gewand gebildet und in meh- 
rere horizontale Zonen unterteilt. Diese sind in schwarzfiguriger Technik ver- 
ziert unter Gebrauch von aufgesetztem Rot und Ritzung, einer Technik, die 
aus der Vasenmalerei der archaischen Zeit wohlbekannt ist. Von unten nach 


Abbildungsnachweis: Taf. 18, 1-3: Photos und Zeichnungen R. Doscan. 


1 Dem Leiter des Nationalmuseums, N. Kaltsas, und der Leiterin der Vasenabteilung 
desselben Museums, B. Stassinopoulou-Kakarounga, danke ich für die Erlaubnis 
zum Studium der Statuette. Ebenso danke ich für diverse Hilfe und Auskünfte 
Chr. Avronidaki und V. Bibliodetis. Die Photographien und Zeichnungen werden 
R. Doscan verdankt. 

2 Das Inventarbuch des Nationalmuseums gibt über den genauen Fundort und die 
Fundumstände des Stücks keine Auskunft; die dort angegebene Grabungsnummer 
542 führt nicht weiter. H 16,7 cm; B 6,1 cm, unpubliziert. Aus zwei Fragmenten zu- 
sammengesetzt, Rückseite teilweise mit Gips ergänzt. Nicht bei B. Graef - E. Lang- 
lotz, Die antiken Vasen von der Akropolis zu Athen I-Il (Berlin 1909-33); kurze 
Erwähnungen finden sich bei Beazley, ABV 47, 128 und bei A. Moustaka, Disiecta 
membra from the Acropolis of Athens, in: N. Kaltsas (Hrsg.), Athens - Sparta. Con- 
tribution to the Research on the Archaeology and History of the Two City-States. 
Proceedings of an International Conference, New York, 21 April 2007 (New York 
2009) 46 f. Abb. 6. 
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oben sind insgesamt vier höhere, figürlich und ornamental verzierte Zonen zu 
sehen, während ganz unten der 1,2 cm hohe Rand von einem Zungenmuster 
geschmückt ist. Von den darauffolgenden Friesen ist der unterste mit einer 
Höhe von 3 cm von zwei Sirenen und einer Sphinx geschmückt, die einen Polos 
tragen. Die Sirenen sind antithetisch dargestellt, und ihre Position weicht 
leicht von der Zentralachse der Vorderseite ab, während die Sphinx die Rück- 
seite einnimmt. Im freien Feld sind etwas grob ausgeführte und deshalb nicht 
immer gut erkennbare Schmuckelemente, wie Rosetten, zu schen. Im nächsten 
Fries, der als höchster von allen 4 cm erreicht, sind vorne ebenfalls zwei anti- 
thetische und leicht aus der Mittelachse gerückte Sirenen dargestellt. Zwischen 
ihnen sieht man zwei große eingeritzte Rosetten, ansonsten sind im freien Feld 
kleinere, flüchtige Füllornamente angebracht und auf der Rückseite ein läng- 
liches, nicht klar zu deutendes bündelartiges Gebilde, das durch parallele Ritz- 
linien in einzelne Zonen gegliedert ist. Der darauffolgende dritte Fries von 
3,5 cm Höhe kann als der Hauptfries angesehen werden. Dargestellt ist eine 
Prozession von sechs langgekleideten, eine Kopfbedeckung (?) oder eine Haar- 
binde (?) tragenden und einander an den Händen fassenden Frauen, die nach 
rechts hin auf eine etwas größere, ebenfalls weibliche und wohl einen Polos? 
tragende Figur zuschreiten, der sie einen Kranz überreichen. Diese Szene ist 
nicht, wie man erwarten würde, auf der Vorder-, sondern auf der Rückseite der 
Figur dargestellt. Der oberste Fries auf der Front- und Rückseite trägt Lotos- 
Palmettengeschlinge, die reich mit Ritzungen verschen sind. 

Es ist klar, dass die Statuette aufgrund ihrer reichen, wenn auch etwas 
flüchtigen Bemalung nicht nur der Kleinplastik, sondern auch der Vasenmale- 
rei angehört, zumal der Maler leicht zu benennen ist: Es handelt sich um den, 
auch durch auf der Akropolis gefundene Vasen bekannten Polos-Maler, dessen 
Schaffenszeit in die erste Hälfte des 6. Jhs. gesetzt wird*. 

Auf Fragen der Technik oder des Stils dieses sehr produktiven, wenn auch 
nicht erstklassigen attischen Vasenmalers möchte ich nicht weiter eingehen. 
Von Interesse ist hier vor allem die Hauptdarstellung mit der Frauenprozession, 
zumal sie etwas aus dem üblichen Repertoire des Malers herausfällt. Eine ähn- 
liche Szene findet sich auf dem Hals einer Lutrophoros desselben Malers, die 
im Nymphenheiligtum? am Südabhang der Akropolis gefunden wurde. Eine 


3 Es ist nicht klar erkennbar, ob es sich um einen Polos handelt und ob sich die rechts 
stehende Frau dadurch von den anderen Frauen unterscheidet. Die etwas eckige Form 
könnte ein Unterscheidungskriterium bilden. Dass bei diesem Maler jedoch das 
Haar und die Kopfbedeckungen wie auch sonst andere Details meist sehr flüchtig 
wiedergegeben sind, zeigen schon die antithetischen Sirenen des mittleren Frieses. 

4 Zur zeitlichen Einordnung des Polos-Malers 5. M. Pipili, CVA Athen, Nationalmu- 
seum (4) 18. M. Pipili sei für ihre Bereitschaft, ihre Kenntnisse über den Polos-Maler 
und sein Werk mit mir zu teilen, herzlich gedankt. 

5 X. Παπαδοποὐλου-Κανελλοπούλου, ἱερὸ της Νύμφης. Μελανόμορφες λουτροφόροι, 
ADelt Suppl. 60 (Αθήνα 1997) 102£. Taf. 41. 
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fast identische Szene von der Hand des Polos-Malers begegnet uns auch auf 
einem Exaleiptron, das sich in der Antikensammlung des Archäologischen In- 
stituts in Heidelberg‘ befindet. Auf einer der Fußplatten sieht man laut Be- 
schreibung im CVA »sieben nach rechts gewandte Frauen, denen eine weitere 
gegenübersteht. Alle sind langgewandet. Die sechs hinteren Frauen haben den 
in einer Verfärbung des Tones kenntlichen rechten Arm angehoben, die vor- 
derste reicht der »>Chorführerin< einen runden Gegenstand«”. 

Einzelne Frauenfiguren gehören zum üblichen Repertoire® des Polos-Ma- 
lers. Bei der Reihung von mehreren Frauen auf dem Gefäß in Heidelberg und 
unserer Statuette stellt sich umso mehr die Frage nach der Deutung: Handelt 
es sich um einen Reigen oder eine Prozession? Für einen Reigen könnte die 
Tatsache sprechen, dass die Frauen sich an der Hand fassen. Doch sind sie cher 
statisch dargestellt, nichts deutet auf eine Bewegung hin. Die Uniformität der 
Frauenreihe hinsichtlich Kleidung und Motiv kann als Indiz für gleichen so- 
zialen Status angesehen werden. Außerdem sind diese Frauen der rechten Frau 
gegenübergestellt. Diese ist äußerlich zwar kaum von ihnen unterschieden, 
doch deuten ihre matronale Erscheinung und der leichte Größenunterschied 
darauf hin, dass sie einen höheren Rang besitzt. Es ist demnach weniger wahr- 
scheinlich, dass es sich bei dem Heidelberger Exaleiptron und dementspre- 
chend auch bei unserer Statuette um eine »Chorführerin< handelt, vielmehr 
wird sie cher als Adressatin anzusehen sein. In diesem Falle ist zu fragen, ob 
diese Adressatin als Göttin oder aber als Braut zu verstehen ist, ob es sich also 
um eine kultische oder aber um eine Hochzeitsszene? handelt. Für letzteren 
Fall würde die oben erwähnte Lutrophoros aus dem Nymphenheiligtum einen 
Hinweis bieten, bei der die Figuren der ihnen zugewandten Frau ebenfalls 
einen Kranz überreichen. Auf Darstellungen aus dem 7. Jh. werden von Frauen, 
die wohl an einer Prozession teilnehmen, Zweige und keine Kränze gehalten!". 
Insofern dürfte der Kranz für die Deutung der Szene in gewisser Hinsicht eine 
Schlüsselrolle spielen. Konnte bei der Frau der Heidelberger Szene der >runde 
Gegenstand< wegen der Flüchtigkeit der Bemalung nicht genauer definiert 
werden, wobei die Ritzung eher auf eine Rosette und insofern auf ein pflanz- 


6 _Inv. 208, 5. K. Schauenburg, CVA Heidelberg (1) 53 Taf. 32, 3; ABV 42, 56.H. Pflug 
sei für die Zusendung von Photos und diverse Informationen bezüglich des Stückes 
herzlich gedankt. 

Schauenburg a. ©. (Anm. 6). 

Vgl. etwa die sich frontal gegenüberstehenden Frauen auf einem Skyphos des glei- 

chen Malers in Brüssel: ABV 46, 89; CVA Brüssel (1) IITH Taf. 1. 

9 Zu Hochzeitsszenen 5. F.F. Fink, Hochzeitsszenen auf attischen schwarzfigurigen 
und rotfigurigen Vasen (Wien 1974); 1. H. Oakley - R. Sinos, The Wedding in An- 
cient Athens (Madison 1993). 

10 Vgl. M. Κύρκου, H πρωτοαττικὴ μαρτυρία, in: J. H. Oakley - W.D.E. Coulson - 
O. Palagia (Hrsg.), Athenian Potters and Painters (Oxford 1997) 423-434. M. Kyrkou 
danke ich für die Bereitschaft, mir das reiche Material aus dem Nymphenheiligtum 
zu zeigen und diverse ikonographische Fragen zu diskutieren. 
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liches Gebilde, vielleicht also einen Kranz hindeutet, so ist bei unserer Statu- 
ette, ähnlich wie bei der Lutrophoros, eindeutig ein Kranz zu erkennen. Da- 
durch wird es wahrscheinlich, dass auch bei dem >runden Gegenstand«< des 
Heidelberger Exaleiptrons ein solcher gemeint ist. 

Den weit gefassten Bedeutungsaspekt des Kranzes als Attribut von Mäd- 
chen und Frauen hat Michael Blech!! besonders hervorgehoben. Seiner Unter- 
suchung zufolge begegnen Kränze schon seit der geometrischen Zeit in Dar- 
stellungen des Reigentanzes!? in der attischen Vasenmalerei. Eine der frühesten 
ist auf einer attisch-spätgeometrischen Schale vom Dipylon zu finden, die im 
Nationalmuseum von Athen aufbewahrt wird!?. Auf dieser ist ein Reigen dar- 
gestellt, der einer thronenden Göttin gilt. Dabei halten vier Tänzerinnen einen 
Kranz, die folgenden einen Zweig. Der Kranz als solcher ist als schmückendes 
Attribut anzuschen, im Rahmen eines Reigens erhält er aber darüber hinaus 
eine besonders festliche Bedeutung. Eine Verbindung der beiden Eigenschaf- 
ten findet sich in der Verwendung des Kranzes im Kult!*, wobei die Kult- 
bilder! verschiedener Gottheiten so mit Kränzen behangen sein konnten, dass 
sie davon ganz verdeckt waren!®. Kränze finden sich aber auch in der Hochzeits- 
ikonographie, so etwa auf einer Schulterlekythos des Amasis-Malers in New 
York oder auf einer Pyxis des C-Malers im Louvre”. 


11 M.Blech, Studien zum Kranz bei den Griechen, RGVV 38 (Berlin 1982) bes. 330 f. 

12 Ausder reichen Bibliographie zum Thema »Reigen< und »Prozession< seien hier nur 
einige monographische Abhandlungen herausgegriffen, in denen weiterführende 
Literatur zu finden ist: R. Tölle, Frühgriechische Reigentänze (Waldsassen/Bayern 
1964); K. Lehnstedt, Prozessionsdarstellungen auf attischen Vasen (Bamberg 1970); 
T. Linders - G. Nordquist (Hrsg.), Gifts to the Gods. Proceedings of the Uppsala 
Symposium 1985, BorreasUpps 15 (Uppsala 1987); H. Laxander, Individuum und 
Gemeinschaft im Fest. Untersuchungen zu attischen Darstellungen von Festgesche- 
hen im 6. und frühen 5.Jh.v. Chr. (Münster 2000); ThesCRA I (2004) 1-20 s.v. 
Processions (M. True - J. Dachner - [. B. Grossman - K.D.S. Lapatin). 

13 Inv. A 784: B. Borell, Attisch geometrische Schalen (Mainz 1978) 8 f. Nr. 24 Taf. 20; 
67-70; LIMC II (1984) 959 Nr. 15 s. v. Athena (P. Demargne) (mit Lit.). 

14 ς. Blech a.O. (Anm. 11) 269-302. 

15 Zum Thema Kultbild vgl. F. Willemsen, Frühe griechische Kultbilder (Würzburg 
1939); 1. Β. Romano, Early Greek Cult Images (Diss. University of Pennsylvania 
1980); J. Papadopoulos, Xoana e Sphyrelata. Testimonianze delle fonti scritte (Rom 
1980); A. A. Donohue, Xoana and the Origins of Greek Sculpture (Atlanta 1987); 
T.S. Scheer, Die Gottheit und ihr Bild. Untersuchungen zur Funktion griechischer 
Kultbilder in Religion und Politik (München 2000); 5. Betinetti, La statua di culto 
nella pratica rituale greca (Bari 2001); ThesCRA IV (2005) 52-65 s.v. Kultbild 
(F. Hölscher); D. Boschung, Kultbilder als Vermittler religiöser Vorstellungen, in: 
Chr. Frevel - H. von Hesberg (Hrsg.), Kulte und Kommunikation. Medien in Hei- 
ligtümern der Antike (Wiesbaden 2007) 63-87. 

16 Zeugnisse zusammengestellt bei Blech a.O. (Anm. 11) 271 Anm. 12. 

17 Schulterlekythos des Amasis-Malers: New York, Met. Mus. 56.11.11, vgl. D. von 
Bothmer, The Amasis Painter and His World (New York 1985) 182 Nr. 47; Pyxis des 
C-Malers: Paris, Louvre CA 616, ABV 58, 122; Beazley, Para. 23. 
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Was die nähere Bestimmung des bei unserer Statuette wiedergegebenen 
Kranzes angeht, so möchte man angesichts der kleinen, runden Tupfen am 
ehesten an einen Olivenkranz denken. Der Olivenkranz war in Athen eng mit 
dem Kult der Athena verbunden'®. Er war das Siegessymbol bei den panathe- 
näischen Wettkämpfen, und er wurde außerdem von den Thallophoren im 
panathenäischen Festzuggetragen, wenngleich dafür auch Myrte oder verschie- 
dene Blumen in Erwägung gezogen worden sind!?. Nimmt man hinzu, dass die 
Statuette mit einem offenbar kostbaren, in breiten Bahnen gewebten Gewand 
bekleidet ist und dass ein solches Festgewand gewiss nicht von jedermann be- 
ziehungsweise jeder Frau getragen wurde?®, so erscheint die Annahme berech- 
tigt, dass in der Adressatin der hier dargestellten Frauenprozession weniger 
eine Braut als vielmehr eine Göttin zu sehen sei, und dann am ehesten wohl 
Athena?!, zumal die Provenienz der Statuette von der Akropolis gesichert ist. 

Gemeint ist dabei bei aller Flüchtigkeit der Zeichnung offenbar nicht eine 
Statue oder gar ein Kultbild der Göttin??, sondern ihre unmittelbare Gegen- 
wart, da die Adressatin die Hand ausstreckt, um den dargebotenen Kranz ent- 
gegenzunehmen, und da ihr Gewand sich von dem der anderen Frauen nicht 
sonderlich unterscheidet. Hingegen lässt die gewiss nicht alltägliche Verzierung 
des Gewandes der Statuette, insbesondere die Betonung des oberen Frieses 
durch eine erzählerische Darstellung, die Frage aufkommen, ob dieser Weih- 
gabe an Athena nicht gleichzeitig auch das Aussehen eines Kultbildes der Göt- 
tin? verliehen werden sollte. Diese Annahme legt nicht zuletzt auch die idol- 
oder xoanonhafte Form der Statuette nahe. 

Es sei darauf hingewiesen, dass diese Statuette nicht die einzige ihrer Art 
ist, die vom Polos-Maler bemalt worden ist. Es gibt noch Fragmente von vier 
weiteren, kleineren Exemplaren, die ebenfalls auf der Akropolis? gefunden 


18 Über Kränze im Kult der Athena 5. Blech a.O. (Anm. 11) 257-259. 

19 SoBlech a.O. (Anm. 11) 142. 257. 284 Anm. 78. Dagegen wird von E. Kunze-Götte, 
Myrte als Attribut und Ornament auf attischen Vasen (Kilchberg 2006) diese Pflanze 
gar nicht mit Athena in Verbindung gebracht. 

20 Reiche Gewänder sind in der Ikonographie vornehmlich bei Göttinnen anzutreffen, 
vgl. E. Mavaxidov, Ιστορημένα ὑφάσματα: μια κατηγορία μικρογραφικὼν παραστάσεων 
πάνω σε αττικὰ αγγεία, in: Oakley - Coulson -- Palagia a.O. (Anm. 10) 297-308. 

21 Über Frauen im Kult der Athena s. jetzt O. Palagia, Women in the Cult of Athena, 
in: N. Kaltsas - A. Shapiro (Hrsg.), Worshipping Women. Ritual and Reality in 
Classical Athens. Ausstellungskatalog New York (New York 2008) 31-37. 

22 Zur bildlichen Darstellung von Götterstatuen s. W. Oenbrink, Das Bild im Bilde. 
Zur Darstellung von Götterstatuen und Kultbildern auf griechischen Vasen (Frank- 
furt a.M. 1997); s. ferner M. de Cesare, Le statue in immagine. Studi di raffigurazi- 
one di statue nella pittura vascolare greca, StA 88 (Rom 1977). 

23 Zur Bedeutung koroplastischer Werke für das Verständnis von archaischen Monu- 
mentalwerken auf der Akropolis vgl. Xp. Βλασσοπούλου, Αττικοί ἀνάγλυφοι πίνακες 
τῆς ἀαρχαϊκής εποχὴς (Αθήνα 2003) 96-101. 

24 ABV 47, 129--131; Athen, Nat. Mus. Inv. 26058, 26059, 26060, 26061. Sie sind alle 
handgeformt und fragmentiert, wobei ihre Größe zwischen 4,6 bis 6 cm schwankt. 
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wurden. Alle tragen eine in parallele Friese unterteilte Dekoration, die vor 
allem aus polostragenden Sphingen und ihnen gegenüberstehenden Sirenen 
sowie vegetabilen Motiven besteht, doch bei keinem dieser Beispiele ist eine 
ähnliche Frauenprozession zu finden. Ein weiteres vom Polos-Maler verziertes 
Exemplar, von dem nur der Oberkörper erhalten ist, wird schließlich in der 
Antikensammlung der Universität Bonn? ohne nähere Herkunftsangabe auf- 
bewahrt. Nach der Beschreibung ist auf der Brust des Idols ein großes Pal- 
metten-Lotos-Kreuz zu schen und darunter ein figürlicher Fries, bestehend aus 
sechs Frauen im Peplos mit Stephanen oder Poloi im langen Haar. Sie halten 
sich an den Händen und schreiten im Reigen nach rechts, wo sie (auf der Rück- 
seite) einer hockenden Sphinx begegnen. Auch hier hat sich interessanterweise 
der Bearbeiter durch das reichverzierte Gewand an griechische Kultbilder 
altertümlicher Form erinnert gefühlt. Ob er jedoch zu Recht die Figur als 
Grabbeigabe gedeutet hat, wird durch die hier genannten fünf Exemplare die- 
ses Typs, die alle von der Athener Akropolis stammen, eher unwahrscheinlich. 

Die hier vorgestellte Statuette kann aber auch in der Nachfolge einiger viel 
größerer und zeitlich um Einiges vorausgehender Tonstatuetten gesehen wer- 
den, die sich durch ihre reiche Gewandung und ihre Einzigartigkeit von den 
serienmäßig hergestellten Tonfiguren der archaischen Zeit abheben. Es soll im 
Folgenden kurz an die markantesten von ihnen erinnert werden, in der Ab- 
sicht, die Statuette noch etwas besser einzuordnen. 

Das Unterteil einer scheibengedrehten Figur mit der reichen und quali- 
tätvollen Bemalung der Vorderseite in Metopenfeldern, die mit Tieren und 
Fabelwesen in antithetischer Ausrichtung sowie vegetabilen Motiven gefüllt 
sind, während die Rückseite mit einem Mäandermotiv verziert ist, stammt von 
der Insel Siphnos, in deren Archäologischer Sammlung es aufbewahrt wird. Es 
wurde von britischen Archäologen?° bei Ausgrabungen am Kastron von Siph- 
nos gefunden und hat vor allem in den letzten Jahren die Forschung mehrfach 
beschäftigt?’. Dabei ging es neben technischen, chronologischen und stilisti- 


25 Bonn, Akademisches Kunstmuseum Inv. D594; ABV 47,127; Beazley, Para. 20. 
H. Kyrieleis, Oberkörper eines weiblichen Idols, in: Antiken aus dem Akademischen 
Kunstmuseum Bonn ?(Köln 1983) 43 Abb. 27. Für Informationen bin ich W. Geo- 
miny zu Dank verpflichtet. 

26 Erste Vorstellung durch J. K. Brock - G.M. Young, Excavations in Siphnos, BSA 44, 
1949, 2-79 Taf. 1-36. 

27 z.B.N. Κούρου, Ta εἰδωλα της Σίφνου. And την Μεγάλη θεὰ στην Πότνια Onpwv και 
τὴν Αρτέμιδα, in: Πρακτικά A’ Διεθνούς Σιφναϊκού Συμποσίου, Σίφνος 25--28 Ἰουνίου 
1998, Α΄: Αρχαίοι χρόνοι (Αθήνα 2000) 351-370; N. Kourou, Aegean and Cypriot 
Wheel-Made Terracotta Figures of the Early Iron Age. Continuity and Disjunction, 
in: E.A. Braun-Holzinger - H. Matthäus (Hrsg.), Die nahöstlichen Kulturen und 
Griechenland an der Wende vom 2. zum 1. Jahrtausend v. Chr. Kolloquium des Son- 
derforschungsbereiches 295 >Sprachliche und Kulturelle Kontakte< der Johannes 
Gutenberg-Universität Mainz, 11./12. Dezember 1998 (Möhnesee 2002) 11-38; 
N. Kovpov, Πότνια και Ἐκβατήρια. Παραλλαγές της λατρείας της Αρτέμιδος στη Σίφνο, 
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schen Fragen auch um die Interpretation der insgesamt wahrscheinlich an die 
75 cm hohen Figur aus dem 7. Jh. v. Chr., d. h. darum, ob es sich um ein Bild der 
Artemis oder aber auch der Athena handeln könnte. 

Diese Frage braucht uns hier nicht näher zu beschäftigen. Es geht im vor- 
liegenden Rahmen in erster Linie darum, dass in diesem Unterteil das lange und 
ausgewogen gemusterte Gewand einer weiblichen Figur erkannt wurde, die 
wahrscheinlich als Abbild oder Nachahmungeines Götterbildes konzipiert war. 

Weitere Figuren dieser Art, zumeist eine Mischung aus handgeformtem 
und scheibengedrehtem Teil und mit unterschiedlich dekorierten Gewändern 
aus figürlichen, oder auch rein geometrischen Motiven, die sich durch ihre 
Größe, Originalität und eventuell durch den Fundort auszeichnen, sind von 
Kreta?®, Lemnos”? und anderen Inseln sowie von der Athener Akropolis? und 
aus Attika?! bekannt und reichen bis in das 7. Jh. v. Chr. zurück. Sie weisen bei 
aller Unterschiedlichkeit auch einige Gemeinsamkeiten auf, die sie zu einer 
spezifischen Gruppe von tönernen Weihgaben zusammenschließen, die in ge- 
wisser Weise das Bild der Gottheit oder vielmehr ihr Kultbild beziehungsweise 
eines ihrer Kultbilder reflektieren. Große, scheibengedrehte Statuetten aus 
dem 6.Jh.v. Chr. sind in Athen auch im Heiligtum der Nymphe?? gefunden 
worden, nur ist deren Bemalung so weit verblichen, dass über die Dekoration 
ihrer Gewänder nichts mehr ausgesagt werden kann. 

Gewänder mit reicher Verzierung trifft man ab dem 7. Jh. v.Chr. auch in 
verschiedenen anderen Materialien außer in Ton an, so etwa in Bronze und 
Elfenbein®?. Vor allem sind es die Verzierungen von »erzählerischem< Charak- 
ter, die kaum anders als eine bewusste Übertragung von im Kult verwendeten 


in: Πρακτικὰ B' Διεθνούς Σιφναϊκού Zuvsöpiou (Αθήνα 2002) 227-242; A. Μουστάκα, 
Πρώϊμα πήλινα παλλάδια, in: A. Δαμάσκος (Hrsg.), Αρχαία ἑλληνική γλυπτική. Αφιέ- 
ρωμαστη μνήμη τουγλύπτη Στέλιου Τριάντη, MusBenaki Suppl. 1 (Αθήνα 2002) 17-29. 

28 D. Levi, Il Palladio di Gortina, PP 11, 1956, 285-315; G. Rizza -- V. Santa Maria 
Scrinari, Il santuario sull Acropoli di Gortina, MSAtene 2 (Rom 1968) 262 Abb. 58. 

29 Zuletzt L. Beschi, Plastica lemnia arcaica: monumenti e problemi, ASAtene 84, 
2006, 268-316, bes. 280-282 mit reicher Bibliographie. 

30 R.Nicholls, The Early Bejewelled Lady ofthe Acropolis, JewelSt 5, 1991, 23-28. Zu 
weiteren Resten solcher reichbekleideter Tonstatuetten vgl. A. Moustaka, Disiecta 
membra: Early Terracotta Images on the Athenian Acropolis, in: Kaltsas a.O. 
(Anm. 2). 

31 Zueiner archaischen Tonfigur aus dem Nemesis-Heiligtum von Rhamnus, zu der der 
bislangals Sphinxkopf angesehene Kopf gehört, vgl. B. Πετράκος, O δήμος του Ραμνού- 
vrog I. Toroypadia (Αθήνα 1990) 193 Abb. 109, 5. demnächst A. Moustaka (in Vorbe- 
reitung). 

32 M.Köpkov,KopomiaotıtsanorklosigorovapyainoKepaueixd,in:D.Damaskos (Hrsg.), 
Ἐπιτύμβιον. Gedenkschrift für Gerhard Neumann, MusBenaki Suppl. 2 (Athen 2003) 
31-54. 

33 Ausführlich B. Borell - D. Rittig, Orientalische und griechische Bronzereliefs aus 
Olympia, OF 26 (Berlin 1998) 195-205, bes. 195 mit Anm. 427. 
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Gewändern vor allem weiblicher Gottheiten’? zu verstehen sind. Im Falle der 
Akropolis von Athen würde an den Kult der Athena und den Peplos?? zu den- 
ken sein, den die Frauen Athens der Göttin beim Fest der Panathenäen dar- 
brachten. Die Gigantomachie, die als wichtigstes Thema überliefert ist?°, das 
auf dem Peplos dargestellt war, scheint erst auf das Ende des 6. Jhs. v. Chr. zu- 
rückzugehen, über das Aussehen des Peplos in der davor liegenden Zeit kön- 
nen nur Vermutungen angestellt werden. Immerhin liefern uns aber die vorher 
erwähnten Zeugnisse? indirekte Hinweise; so wird man mit Motiven rechnen 
müssen, die zum Repertoire der früharchaischen Kunst gehören. 

Die Statuette des Polos-Malers steht demnach in einer, nur anhand verein- 
zelter Beispiele zu verfolgenden Tradition von tönernen Figuren, die in ver- 
schiedenen Größen in früharchaischer Zeit als Weihgaben in Heiligtümern 
einsetzen und bei welchen Töpfer und Maler gemeinsam, in spielerisch anmu- 
tender Art experimentiert zu haben scheinen?®. Ihre jeweilige Funktion im 
Kult kann nicht ganz ausgemacht werden, dass sie aber als Reflektion von 
Kultbildern mit reich verzierten Gewändern zu verstehen sind, liegt nahe. So 
wird diese Tonfigur in ihrer flüchtigen, doch in gewisser Weise auch frischen 
Art als eher bescheidene Weihgabe an Athena anzuschen sein, und dass die 
Frauenprozession im erzählenden Hauptfries der Statuette wenn nicht unmit- 
telbar auf das Festgewand der Göttin, so zumindest doch auf eine mit ihrem 
Fest verknüpfte Zeremonie Bezug nimmt, wird man mit einiger Wahrschein- 
lichkeit vermuten dürfen. 


34 Μανακίδου a.O. (Anm. 20) 297-308. 

35 J.M. Mansfield, The Robe of Athena and the Panathenaic Peplos (Diss. University of 
California, Berkeley 1985); J. Barber, The Peplos of Athena, in: J. Neils (Hrsg.), 
Goddess and Polis. The Panathenaic Festival in Ancient Athens. Ausstellungskatalog 
Hanover (Hanover, New Hampshire 1992) 103-117. 

36 Zur Darstellung der Gigantomachie auf dem Peplos der Athena, vgl. M. Τιβέριος, 
Ο Λυδός και to ἐργο του (Αθήνα 1976) 59; M. Τιβέριος, Προβλήματα της μέλανόμορφης 
αττικής κεραμικὴς (Θεσσαλονίκη 1988) 138; Μ. Tiverios, Panathenaic Amphoras, in: 
O. Palagia -- A. Choremi-Spetsieri (Hrsg.), The Panathenaic Games. Proceedings ofan 
International Conference held at the University of Athens, May 11-12, 2004 (Oxford 
2007) 4f. Abb.9. - Zu Amazonomachie- und Gigantomachicdarstellungen auf dem 
Peplos auf Panathenäischen Preisamphoren der klassischen Zeit 5. ferner M. Τιβέριος, 
Θυησεύςκαι Παναθήναια, πη: W. D.E.Coulson -O.Palagia-T.L.Shear (Hrsg.), The Ar- 
chaeology of Athens and Attica under the Democracy (Oxford 1994) 134 f. Abb. 5-7. 

37 s. Anm.30. 

38 Unter diesem Gesichtspunkt erscheint die Herabdatierung des Polos-Malers, um die 
Mitte des 6. Jhs. v. Chr. (s.o. Anm. 4), etwas problematisch. Sein umfangreiches Werk 
könnte sich ohnehin über mehrere Jahrzehnte des 6. Jhs verteilen, wobei die Ton- 
statuetten eher als Frühwerke anzusehen wären. 
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Am südwestlichen Rand der weitläufigen Stadt Sardeis liegt das Heiligtum 
der Artemis!, dessen Anfänge in das 6.Jh.v. Chr. zurückreichen (7af. 19,1). 
Zunächstgabesallerdingslediglicheinen Altar,bisdieserim 3. Jh. v. Chr. - wahr- 
scheinlich unter den Seleukiden (nach 281 v.Chr.) -- erneuert und ein monu- 
mentaler Tempel errichtet wurde (Taf. 19, 2)’. Obwohl das Artemisheiligtum 


Abbildungsnachweis: Taf. 19, 1: nach DNP ΧΙ (2001) 55f s. v. Sardeis (H. Kaletsch). - 
Taf. 19, 2: nach G.M. A. Hanfmann - ἢ C. Waldbaum (Hrsg.), A Survey of Sardis and the 
Major Monuments Outside the City Walls (Cambridge, Mass. 1975) Abb. 124 c. - 
Taf. 19, 3: nach H. C. Butler, Architecture I: The Temple of Artemis, Atlas of Plates, Sardis 2 
(Leyden 1925) Taf. 1. - Taf. 20, 1: nach W.H. Buckler - D.M. Robinson, Greek and Latin 
Inscriptions, Sardis 7 (Leyden 1932) Taf. 13, 86. 93. - Taf. 20,2: nach H.C. Butler, The 
Excavations I: 1910-1914, Sardis 1 (Leyden 1922) 41 Abb. 26. - Taf. 20,3: nach E. Künzl, 
Himmelsgloben & Sternkarten (Stuttgart 2005) 84 Abb.7, 8 (Photo P. Liverani). - 
Taf. 21,1: nach R. Fleischer, Artemis von Ephesos und verwandte Kultstatuen aus Anatolien 
und Syrien, EPRO 35 (Leiden 1973) Taf. 24. - Taf. 21, 2: nach 8. Karwiese, Artemis Ephe- 
sia »Sebasteia«: Ein Entzifferungsbeitrag, in: P. Scherrer - H. Taeuber - H. Thür (Hrsg.), 
Steine und Wege. Festschrift für Dieter Knibbe (Wien 1999) 63 Abb. 2. - Taf. 21,3: nach 
C. Reinsberg, Die Sarkophage mit Darstellungen aus dem Menschenleben, ASR 1,3 (Berlin 
2006) Taf. 9,3. - Taf. 22,1: nach N. Fıratlı, Les steles funeraires de Byzance greco-romaine 
(Paris 1964) Taf. 8. - Taf. 22, 2: nach R. Amedick, Die Sarkophage mit Darstellungen aus 
dem Menschenleben, ASR 1,4 (Berlin 1991) Taf. 77,1. 


1 Vgl. den topographischen Übersichtsplan in: DNP XI (2001) 558. s.v. Sardeis 
(H. Kaletsch), hier Taf. 19,1. 

2 Zur Datierung in das Ende des 6. Jhs. v. Chr. vgl. G.M. A. Hanfmann - K.]. Frazer 
in: G.M. A Hanfmann - J. C. Waldbaum (Hrsg.), A Survey of Sardis and the Major 
Monuments Outside the City Walls (Cambridge, Mass. 1975) 94 f. 103 mit Abb. 124. 
125.181. 

3 Die Datierung des Baubeginns stützt sich im Wesentlichen auf die stilistische Ein- 
ordnung der ältesten Kapitelle, die von G. Gruben, Beobachtungen zum Artemis- 
Tempel von Sardis, AM 76, 1961, 172. 179-181. 192f. um 300 v.Chr. datiert 
werden, und Überlegungen zur historischen Situation von Sardeis, während strati- 
graphische Beobachtungen offenbar keine Bedeutung haben. Für die Eingrenzung 
der Bauzeit spielen darüber hinaus noch epigraphische Zeugnisse eine Rolle, vgl. 
P.R. Franke, Inschriftliche und numismatische Zeugnisse für die Chronologie des 
Artemis-Tempels zu Sardis, AM 76, 1961, 197-201. 
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also seit frühhellenistischer Zeit mit einem Tempel ausgestattet war, der zu den 
größten Kultbauten Kleinasiens gehörte, wird man unsere Kenntnisse über die 
besondere Ausprägung der Göttin und ihres Kultes nur als gering erachten 
dürfen. Während sich von den Kultanlagen und ihrer zeitlichen Abfolge noch 
eine hinreichende Vorstellung gewinnen lässt, fehlen fast gänzlich Informatio- 
nenüberdieder Göttindargebrachten Votiveundsomitwichtige Anhaltspunkte 
für eine Rekonstruktion ihrer speziellen Wirkungsbereiche. Angesichts dieser 
Ausgangslage ist man umso überraschter, dass zu den wenigen bekannten Wei- 
hungen ein Votivtypus gehört, der bislang einzigartig ist und den modernen 
Interpreten vor nicht unerhebliche Deutungsschwierigkeiten stellt. 

Es handelt sich hierbei um insgesamt fünf Marmorkugeln mit Durchmes- 
sern zwischen 32 und 36cm, die zu Beginn des letzten Jahrhunderts im Kult- 
bezirk der Artemis zutage kamen (Taf 20, 1)*. Sie tragen alle Inschriften, die 
einmal Stratonike, Tochter des Demetrios, und viermal jeweils eine Artemis- 
priesterin nennen. Im Einzelnen lauten sie folgendermaßen: auf Kugel 1 
(Taf. 20, 1: ὁ)»: Zrparovinng τῆς Δημητρίου το[ῦ] Avrlılyov[ou] -- »[Weihge- 
schenk?] der Stratonike, Tochter des Demetrios, des Sohnes des Antigonos « -, 
auf Kugel 2°: Δημοκρατία Anlun]tpiov ἱέρεια -- »Demokratia, Tochter des 
Demetrios, Priesterin« -, auf Kugel 37: ἐπὶ [i]epewg Σωκράτους τοῦ IToAeualov 
Παρδαλα, Πατρο[φίλα (?) Μη]νοδώρου τοῦ Ἀπολλων]ίου ἡ ἱέρ[εια] τῆς 
Ἀρτέμιδοϊς -- - »Als Sokrates Pardalas, Sohn des Polemaios, Priester war, (stif- 
tete) Patrophila (?), Tochter des Menodoros, des Sohnes des Apollonios, Pries- 
terin der Artemis...« -, auf Kugel 4°: [m ἱερέω]ς Πολεμαιίου το[υ] [....... ]ı9Eov 
Κερασεως, T[- -] [Ἡρακλείδου τοῦ [- -] Ἀρτέμιδος [ἱέρεια -- - »Als Polemaios 
Kerasis, Sohn des -theos [Priester war], (stiftete) T---, Tochter des [Herak]lei- 
des, Sohn des ---, [Priesterin] der Artemis ---« und auf Kugel 5 (Taf 20, 1: 4)": 


4 Vgl. W.H. Buckler - D.M. Robinson, Greek and Latin Inscriptions, Sardis 7 (Ley- 
den 1932) 91-96 Nr. 86; 90-93 mit Taf. 13. Nach freundlicher Auskunft von Craw- 
ford Greenewalt Jr., dem ehemaligen Leiter der amerikanischen Ausgrabungen in 
Sardeis, sind vier der Kugeln verschollen, während von Kugel 5 nur noch zwei Frag- 
mente existieren. 

5 Kugel aus bläulichem Marmor (Dm 36cm); die Inschrift wird von einem großen 
Olivenzweig eingefasst: Buckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 91f. Nr.86 mit Abb. 73 
Taf. 13. 

6 Kugel aus bläulichem Marmor (Dm 32 cm), auf der Oberseite Spuren eines eingeritz- 
ten Oliven(?)kranzes, auf der Unterseite quadratische, 3,5 x 3,5 cm große Vertiefung 
von 4cm, Datierung: 175 bis 150 v.Chr.: Buckler - Robinson a.O. (Anm.4) 94 
Nr. 90 mit Abb. 77: »The inscription seems complete.« 

7 Kugel aus bläulichem Marmor (Dm 35cm), auf der Oberseite eingeritzter Kranz, 
auf der Unterseite rechteckige (2 x 3cm), 3cm tiefe Aussparung; ca. 98 v.Chr.: 
Buckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 94 f. Nr. 91 mit Abb. 78. 

8 Kugel aus bläulichem Marmor (Dm 32cm), Oberfläche stark abgerieben, keine 
Spuren von einem Kranz oder einer Aussparung, Datierung: wahrscheinlich nach 
133 v. Chr.: Buckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 95 Nr. 92 mit Abb. 79. 

9  Marmorkugel (Dm 33,4 cm), auf der Oberseite ist sechsblättrige Rosette eingeritzt, 
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ἐπὶ ἱερέως τῆς Poulng Ἀλεϊξάρχου τοῦ Στρατίππου, ἱέρεια [τῆς Ἀρτ]έμιδος 
Μόσχιον Διοφάντου τοῦ Διοφάνί[τ]ου πλίνθα ι΄. ἐπὶ στε[φ] αν[η]φό[ρου] Ἀλεξάρ- 
χου, [ἱέρεια Ἀρτέμι[δος] Μόσχιον Διο[φ]άντου πλίν[θα ι΄.] -- »Als Alexarchos, 
Sohn des Stratippos, Priester der Roma war, (stiftete) die Priesterin der Arte- 
mis, Moschion, Tochter des Diophantos, des Sohnes des Diophantos, zehn 
πλίνθα. Als Alexarchos Stephanephoros war, (stiftete) die Priesterin der Arte- 
mis, Moschion, Tochter des Diophantos, [zehn] πλίνθα.« Auf drei Kugeln 
werden die Inschriften der Beschreibung zufolge von einem Olivenzweig be- 
gleitet, der sich über oder unter ihnen um die Kugeln herumzuzichen scheint!". 
Eine weitere Kugel weist dagegen auf der Oberseite eine sechsblättrige Rosette 
im Kreis auf (Taf. 20, 1: a)!!. Gemäß den Beschreibungen und den Photos ha- 
ben sie ansonsten sorgfältig geglättete Oberflächen und in drei Fällen auf der 
Unterseite quadratische oder rechteckige Vertiefungen, was darauf hindeutet, 
dass sie ursprünglich auf einem Sockel, einem Pfeiler oder einer Säule befestigt 
waren. Eine erhöhte Aufstellung ist auch für die übrigen beiden Kugeln zu er- 
warten, war sie doch notwendig, um deren Inschriften lesen zu können. 
Aufgrund der Inschriften wurden alle fünf Kugeln in den Zeitraum vom 
zweiten Viertel des 2. Jhs. bis etwa zum Anfang des 1. Jhs. v. Chr. datiert. Wäh- 
rend für die zeitliche Stellung der Priesterinnen-Inschriften teilweise auch die 
genannten Amtsträger Anhaltspunkte liefern, führte im Fall der Stratonike der 
Schriftcharakter zu der Auffassung, dass diese in der ersten Hälfte des 2. Jhs. 
v. Chr. entstanden sein müsse!?. Aus dieser zeitlichen Einordnung resultieren 
allerdings erhebliche Interpretationsprobleme der Inschrift selbst -- lässt sich 


auf der Unterseite findet sich oblonge (5 x 3cm), 3 cm tiefe Aussparung, Datierung: 
ca. 98 v. Chr.: Buckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 95 f. Nr. 93 mit Abb. 80. Taf. 13. 

10 Eshandeltsich hierbeium Kugel 1,5. Buckler- Robinson a.O. (Anm.4) 91 mit Abb.73 
(»on top is the inscription encircled by a wreath, 0.09 wide, in low relief«), Kugel 2, 
s. Buckler - Robinson a. O. (Anm. 4) 94 (»on top, traces of an incised wreath similar 
to that on [Kugel 1]; the text is immediately below it«) und Kugel 3, s. Buckler - Ro- 
binson a. O. (Anm. 4) 94 (»on top, incised wreath «). Den Beschreibungen und Abbil- 
dungen ist leider nicht zweifelsfrei zu entnehmen, ob sich diese Zweige um die Kugeln 
ganz herumzichen und somit tatsächlich als Kränze bezeichnet werden können. Zur 
Interpretation als Olivenkranz bzw. -zweig 5. Buckler - Robinson a.O. (Anm. 4) 92. 

11 Zu Kugel 5 5. Buckler - Robinson a.O. (Anm. 4) 95 mit Taf. 13, 93: »on top, a six- 
pointed rosette incised in a circle 0,135 in diameter«. 

12 Zu Kugel 2 5. Buckler - Robinson a.O. (Anm. 4) 94 (»The lettering, which resemb- 
les that of [Kugel 1], suggests that the date of the monument is about 175 to 150 
B.C.<«); Kugel 3 wird aufgrund des genannten Sokrates um 98 v. Chr. datiert, vgl. 
Buckler - Robinson a. O. (Anm. 4) 95; im Fall von Kugel 4 hat man erwogen, dass der 
genannte Polemaios Kerasis mit dem gleichnamigen Priester einer anderen sardi- 
schen Inschrift identisch sei, die zwischen 133 und 1 v. Chr. datiert wird, vgl. Buckler - 
Robinson a.O. (Anm. 4) 95. 111 zu Nr. 116, Kugel 5 wird nach 98 v. Chr. datiert, da 
der genannte Alexarchos sowohl als Priester der Roma als auch als Stephanephoros 
bezeichnet wird und die Praxis der Doppeldatierung in sardischen Inschriften erst 


um 98 v. Chr. einsetzt, vgl. Buckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 96. 
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doch eine solche Datierung kaum mit der Lebenszeit der Tochter des Demet- 
rios Poliorketes und späteren Gattin von Seleukos I. (seit ca. 299 v.Chr.) und 
seines Sohnes Antiochos 1. (seit 294/93 v. Chr.) verbinden, an die eine Strato- 
nike, die sich als Tochter eines Demetrios und Enkelin eines Antigonos aus- 
gibt, natürlich sofort denken lässt. Will man die Übereinstimmung der drei 
Namen nicht dem Zufall zuschreiben, kann die Inschrift nur nachträglich ver- 
fasst worden sein. Dementsprechend wird zumeist vermutet, dass es sich hier- 
bei um eine später entstandene Ersatzweihung bzw. -ehrung oder auch nur um 
ein Erinnerungsmal an eine Schenkung der berühmten Stratonike handelte!?. 
Trifft diese Identifizierung das Richtige, muss die Stiftung allerdings in ihren 
Jugendjahren, vor 299 v.Chr., dargebracht worden sein, da ein Königstitel 
nicht angeführt wird!*. So konstruiert einem diese Verbindungen auch er- 
scheinen mögen, darf nicht übersehen werden, dass die übrigen Kugeln durch- 
weg von oder für Priesterinnen dargebracht wurden, also gewissermaßen mit 
einem exklusiven Personenkreis verbunden waren, in den sich eine >herkömm- 
liche< Stratonike nur schwerlich einreihen ließe. Nimmt man dagegen an, dass 
es sich um die spätere Königin handelt, könnte die Zugehörigkeit zu dieser 
Gruppe von Dedikantinnen auch ihren unverheirateten Status erklären, da 
Priesterinnen der Artemis in der Regel Parthenoi waren. Man wird demnach 
wohl doch mit einer gewissen Berechtigung davon ausgehen dürfen, dass tat- 
sächlich die noch jungfräuliche Tochter des Demetrios Poliorketes gemeint ist, 
die möglicherweise selbst im Dienste der Artemis tätig war oder diese zumin- 
dest als ihre persönliche Schutzgottheit betrachtete. 

Auf eine besondere Verbindung mit Artemis deuten nicht zuletzt auch die 
Fundorte der Kugeln, von denen vier nebeneinander aufgereiht im >Süd- 
peristyl< des Artemistempels, etwa 30m von der Ostfront entfernt lagen’°, 


13 Vgl. Buckler - Robinson a.O. (Anm.4) 91f. Nr.86 (»But the script dates from 
about 175 to 150 B.C.; the ball engraved in her day was presumably destroyed and at 
some time in the 254 century replaced by this stone«); K. Bringmann - H. von Steu- 
ben, Schenkungen hellenistischer Herrscher an griechische Städte und Heiligtümer 
I. Zeugnisse und Kommentare (Berlin 1995) 296 £. KNr.: 259 [E]: »Da die Schrift in 
die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts weist, [...].« Allein von Franke a.O. 
(Anm. 3) 200 f.,, wurde deswegen bezweifelt, dass es sich bei Stratonike tatsächlich 
um die Tochter von Demetrios Poliorketes und spätere Gattin des Seleukos I. wie sei- 
nes Sohnes Antiochos I. handelte. 

14 Dass weder Stratonike einen Königs- noch Demetrios und Antigonos einen Herr- 
schertitel tragen, wurde damit erklärt, dass diese Weihung bereits in ihren Jugendjah- 
ren erfolgt sein müsse und die Inschrift später lediglich kopiert worden sei, vgl. 
W. Orth, Königlicher Machtanspruch und städtische Freiheit (München 1977) 125 
Anm. 6; Bringmann - v. Steuben ἃ. Ο. (Anm. 13) 297 weisen schließlich auch noch 
auf die Möglichkeit hin, dass es eine zweite Tochter des Demetrios mit diesem Na- 
men gegeben haben könnte, die nie einen Königstitel trug. 

15 Vgl. Buckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 94f. (»[...] found in June 1912 in the south 
peristyle of the temple of Artemis about thirty metres from the cast front«). Wäh- 
rend die Kugeln 2-4 nebeneinander lagen, fand man Kugel 5 etwas weiter westlich. 
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während Stratonikes Kugel offenbar direkt an den Altarstufen gefunden wurde 
(Taf. 19, 2. 3)\°. Möglicherweise wurde letztere innerhalb der sich um den Altar 
herumziehenden Reihe von Votiven aus dem 5. bis 3. Jh.v. Chr. präsentiert, 
deren letzte Positionierung den Ausgräbern zufolge in römischer Zeit erfolgt 
seil7. Schließlich hat man sie während der Grabung zusammen mit kleineren 
Sandsteinkugeln auf eine Basis gelegt!®, die unmittelbar südlich der Altar- 
treppen aufgedeckt wurde und auf der Oberseite eine Arte Rinne aufweist 
(Taf. 20, 2)'?. Zwar wurden die Kugeln sicherlich erst nachträglich auf dieser 
Basis arrangiert?®, aber es ist durchaus denkbar, dass die Ausgräber für eine 


16 Buckler - Robinson a.O. (Anm.4) 91: »[...] found [...] near the steps of the so- 
called Lydian building«. Als sog. Lydisches Gebäude identifizierten die ersten Aus- 
gräber anfangs die Reste des älteren Altares im Inneren des hellenistischen, vgl. 
Hanfmann - Frazer a.O. (Anm.2) 88 f. und hier af. 19, 3. 

17 Dass sämtliche Basen im Altarbereich in römischer Zeit neu arrangiert wurden, ha- 
ben spätere Nachuntersuchungen ergeben. Ihre technische Zurichtung sowie Reste 
der zugehörigen Inschriftenstelen würden aber darauf hindeuten, dass diese Monu- 
mente in der Zeit vom 5. bis 3. Jh. v. Chr. entstanden seien, vgl. Hanfmann - Frazer 
a.O. (Anm. 2) 68-73; G.M. A. Hanfmann - N.H. Ramage, Sculpture from Sardis: 
The Finds Through 1975 (Cambridge, Mass. 1978) 34. Darüber hinaus wurden im 
Altarbereich auch mehrere Ehrendekrete und Statuenbasen für das Kultpersonal, 
insbesondere die Priesterinnen der Artemis gefunden, vgl. Buckler - Robinson a. O. 
(Anm. 4) 10-12 Nr. 4 (Ehrendekret für einen um 155 v. Chr. wahrscheinlich von Eu- 
menes II. eingesetzten Neokoros); 93 f. Nr. 89 (ca. 175-150 v. Chr.: Votiv dieses oder 
eines weiteren Neokoros); 66-70 Nr. 51-55 (Priesterinnen). 

18 s. H.C. Butler, The Excavations I: 1910-1914, Sardis 1 (Leyden 1922) 41 Abb. 26 
(hier 7af. 20, 2). Während es sich bei den kleineren offenbar um die laut Grabungs- 
publikation in größerer Zahl im Altarbereich gefundenen Kugeln aus Sandstein mit 
einem mittleren Durchmesser von 20-25 cm handelte, wird man die größere wohl 
als die Stratonike-Kugel identifizieren dürfen. Zu den kleineren Kugeln vgl. Butler 
a.O. 42: »The only objects found were spherical and ovoid balls of sandstone, from 
20 to 25cm. in diameter, which looked like ancient missiles. A few of these may be 
seen on a stele base in ill. 26 [hier 7af. 20, 2].« Da sich ansonsten weder in den älte- 
ren noch jüngeren Sardeis-Publikationen weitere Hinweise auf diese >Bälle< finden, 
ist kaum zu entscheiden, welche Funktion diese erfüllten. Während Material und 
Durchmesser in diesem Fall eine Deutung als Schleuderkugeln favorisieren könnten, 
deutet der Fundort eher auf Votive hin. Gegen eine Deutung als Artilleriegeschosse 
würde auch sprechen, wenn außerhalb des Kultbezirkes, in der Stadt, vergleichbare 
Kugeln nicht gefunden worden sein sollten. 

19 Vgl. Butler a.O. (Anm. 18) 41-43; Hanfmann - Frazer a.O. (Anm. 2) 71 Nr. 29 mit 
Abb. 112 und dem Lageplan Abb. 181. Diese Basis besteht aus drei Lagen, von denen 
wahrscheinlich nur die obersten beiden, insgesamt 83 cm hohen Blöcke sichtbar wa- 
ren. Äußerst merkwürdig ist die Zurichtung ihrer Oberseite (1,06 x 0,645 m), weist 
sie doch keine Einlassungen auf, sondern eine in der Längsachse 7 cm eingetiefte und 
den gesamten Block durchziehende 14,5 cm breite Rinne, deren westliche Seitenwand 
abgeschrägt ist (vgl. auch die Seitenansicht dieser Basis in der Schnittzeichung durch 
den Altar bei Hanfmann - Frazer a.O. [Anm. 2] 182 D-D). 

20 Das ergibt sich nicht zuletzt aus einem offensichtlich früher entstandenen Photo von 


der Basis bei Butler a.O. (Anm. 18) 43 Abb. 30. 
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solche Rekonstruktion Anhaltspunkte hatten, was sich mangels Dokumen- 
tation jedoch leider nicht mehr nachvollziehen lässt. In jedem Fall entspräche 
die Beschaffenheit der Kugel, die kein Dübelloch aufweist, der eigenartigen 
Zurichtung des Weihgeschenkträgers, die ebenfalls keine zusätzliche Befesti- 
gung vorsah und aufgrund ihrer abgeschrägten Kante eine Stele nicht auf- 
genommen haben kann?!. Merkwürdig bliebe natürlich, dass sich die Rille 
über die ganze Basislänge erstreckt, was sich in diesem Falle zwar mit der Auf- 
nahme mehrerer Kugeln erklären ließe, aber dennoch eigenartig wäre. Auch 
wenn sicherlich nicht davon ausgegangen werden kann, dass die Fundorte der 
Kugeln ihrer ursprünglichen Plazierung entsprachen, wird man zumindest je- 
doch annehmen dürfen, dass sie alle im Kultbezirk aufgestellt waren. 
Aufgrund der lediglich in der Inschrift von Kugel 5 angeführten Stiftung 
von πλίνθα, in denen man Marmorquader vermutet hat??, wurde angenom- 
men, dass nicht nur die unvollständigen Inschriften von Kugel 3 und 4, son- 
dern auch die übrigen in entsprechender Weise an solche, möglicherweise 
speziell auf den Tempelbau bezogene Wohltaten erinnern sollten??, wobei die 
Kränze darauf hinweisen würden, dass es sich um Ehreninschriften handelte**. 
Danach hätten also die Kugeln primär die Funktion gehabt, speziell an Stiftun- 
gen für den Tempelbau zu erinnern. Erstaunlicherweise hat man sich bisher je- 
doch lediglich mit den Inschriften beschäftigt, ohne deren außergewöhnlichen 
Trägern irgendeine konkrete inhaltliche Aussage beizumessen. Berücksichtigt 
man jedoch, dass zumindest Stratonike und Demokratia lediglich die Kugeln 
dargebracht haben, wird man ihre Bedeutung kaum auf die bloßer Inschriften- 
träger reduzieren dürfen, zumal ihre Beschaffenheit sie für eine solche Funk- 
tion alles andere als besonders geeignet erscheinen lässt. Dass die Olivenkränze 
oder vielmehr -zweige allein kein ausschlaggebendes Argument für Ehrenin- 
schriften sind, sondern ebensogut Insigne des Priesterinnen-Amtes sein kön- 
nen, verdeutlicht das für die Priesterin Menophila errichtete Grabrelief aus 
Sardeis. Denn auf ihm ist ein vergleichbarer Olivenzweig dargestellt, den die 


Grabinschrift selbst als Hinweis auf die Ausübung eines öffentlichen Amtes er- 
klärt?°. 


21 Für eine Verbindung mit der Basis könnte sprechen, dass diese keine Weihinschrift 
trägt, eine solche also das hier aufgestellte Objekt getragen haben muss, und dass sie 
zumindest in römischer Zeit innerhalb der dichten Reihe von Votivträgern einen 
exponierten Standort direkt neben der Altartreppe hatte. 

22 Vgl. Buckler - Robinson a.O. (Anm. 4) 96 zu Nr. 93: »The πλίνθα [...] are doubtless 
blocks of marble suitable for masonry which Moschion had contributed to the con- 
struction of the temple; the form πλίνθον, in lieu of πλίνθος, is noteworthy.« 

23 SoBuckler - Robinson a. ©. (Anm. 4) 91 f£.: »memorials ofgifts made to thetemple«. 

24 s. Buckler - Robinson a. O. (Anm. 4) 92. Dagegen lassen Bringmann - Steuben a.O. 
(Anm. 13) 296 die Definition des Inschriftentyps offen (»unspezifiziert«). 

25 Istanbul, Arch. Mus. Inv.-Nr. 4033: Hanfmann - Ramage a. ©. (Anm. 17) 164 Nr. 245 
Abb.425; J.B. Connelly, Portrait of a Priestess (Princeton 2007) 251-253 mit 
Abb. 8.23. 
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Vorausgesetzt die Identifizierung von Stratonike als die spätere seleukidi- 
sche Königin ist richtig, stellten die Kugeln offenbar Weihungen dar, die als 
adäquate Repräsentationsobjekte der Priesterinnen darüber hinaus einen spe- 
zifischen Bezug zum sardischen Artemiskult gehabt zu haben scheinen. Denn 
nicht zuletzt ließe sich damit auch erklären, warum man nach vergleichbaren 
Votiv-Kugeln dieser Art in anderen Heiligtümern vergeblich sucht. Trifft diese 
Vermutung zu, dann ist damit zu rechnen, dass die Kugeln mit einem zumin- 
dest in der hellenistischen Zeit geltenden Wirkungsbereich der Göttin ver- 
bunden waren, der insbesondere für ihre Kultdienerinnen und vielleicht auch 
andere privilegierte Parthenoi von großer Bedeutung war. Bemerkenswert ist 
in diesem Zusammenhang schließlich auch, dass die Stiftung einer solchen Ku- 
gel mit einer Auflistung verrichteter Wohltaten verbunden gewesen sein 
konnte, vermutlich um die fromme Gesinnung der Dedikantin herauszustel- 
len. Aber worum handelt es sich bei diesem außergewöhnlichen Votivgegen- 
stand? Welche inhaltlichen Aussagen waren mit ihm verbunden? 

Da die Inschriften in dieser Hinsicht wenig aufschlussreich sind, bleiben 
nur die Kugeln selbst, um zu einem Verständnis dieser Stiftungen vorzudrin- 
gen. Angesichts des Fehlens vergleichbarer Votivgegenstände wird man sich 
ihrem inhaltlichen Gehalt jedoch lediglich im Ausschlussverfahren nähern kön- 
nen, so dass die folgenden Überlegungen zwangsläufig hypothetisch bleiben 


müssen. 


Sucht man unter Gegenständen hellenistischer Zeit nach Steinkugeln, fin- 
den sich nur zwei vergleichbare Objekte, und zwar Katapultkugeln und Him- 
melsgloben. Die Frage, welches der beiden sich besser mit den sardischen Ex- 
emplaren und ihrem Kontext vereinbaren lassen würde, ist wohl eindeutig 
zugunsten der Globen zu beantworten. Abgeschen davon, dass solche Artille- 
riegeschosse offenbar nur selten als Votive dargebracht wurden, dürften sie 
kaum adäquate Weihungen für Priesterinnen dargestellt haben. Auch sprechen 
Material und Größe der sardischen Kugeln gegen eine Interprtation als Schleu- 
dergeschosse?”. Allerdings lassen sich diese auch nicht so ohne weiteres zwei- 
felsfrei als Astralgloben identifizieren, da ihnen eindeutige Charakteristika 


26 Schleuderkugeln mit Weihinschriften sind m.E. nicht erhalten. Allerdings werden 
unter Waffenweihungen für Athena in den athenischen Inventarlisten auch Katapult- 
geschoße (βέλη καταπαλτῶν) angeführt, vgl. W.H.D. Rouse, Greek Votive Offerings 
(Cambridge 1902) 110. Inschriftlich überliefert ist für das 4. Jh. v. Chr. schließlich 
auch die Weihung von Katapultbolzen, vgl. P.J. Cole, The Catapult Bolts of IG 22 
1422, Phoenix 35, 1981, 216-219. 

27 Zu hellenistischen Geschosskugeln vgl. I. Shatzman, Stone-Balls from Tel Dor and 
the Artillery of the Hellenistic World, ScrClIsr 14, 1995, 52-63. In der Regel er- 
reichen diese nur selten Durchmesser von 30cm, während die der Marmorkugeln 
32-36cm betragen. Zudem sind Geschoßkugeln zuweilen mit Gewichtsangaben 
versehen, was gelegentlich auch schon dazu verleitet hat, sie als Gewichte zu deuten. 
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fehlen?®. Zwar treten vor allem in der Flächenkunst immer wieder auch Globen 
auf, die lediglich als bloße Kugeln wiedergegeben werden?”, aber zumeist sind 
auf den bisher bekannten dreidimensionalen Astralgloben aus Stein?" Sphären 
als einfache Linien bzw. Bänder und bildlich gestaltete Tierkreiszeichen oder 
Sterne angegeben (Taf. 20, 3)?!. Nicht zuletzt ist nur ein Globus erhalten bzw. 
identifizierbar, der primär als Votiv geweiht und mit einer Stifterinschrift ver- 
sehen wurde??; diese nennt allerdings ebenfalls eine Priesterin als Dedikantin. 
Trotz der geringen Anhaltspunkte gibt es im Falle der sardischen Kugeln 
durchaus Indizien, die eine Deutung als Himmelsgloben stützen können. 
Verschiedene Schriftquellen bezeugen, dass in Sardeis die Artemis Ephesia 
verehrt wurde und in dem bekannten Artemisheiligtum ein Filialkult des 
ephesischen Kultes eingerichtet war??. Vor diesem Hintergrund gewinnt 


28 Esistjedoch nicht auszuschließen, dass die Kugeln Bänder oder Linien zeigten, die von 
den Ausgräbern nicht für wesentlich erachtet wurden, da die Inschriften im Zentrum 
des Interesses standen. Ferner könnte die sechsblättrige Rosette auf Kugel 5 durchaus 
einen Stern dargestellt haben; in vergleichbarer Weise ist ein solcher auf einem in 
Sardeis gefundenen Altar gestaltet, der unter Vorbehaltin das2. Jh. n. Chr. datiert wird. 
Dass in diesem Fall ein Stern gemeint ist, wird durch seine Kombination mit einem 
Halbmond deutlich, vgl. Hanfmann - Ramage a. ©. (Anm. 17) 128 Nr. 160 Abb. 307. 

29 s. dazu die Beispiele im Folgenden. Wenn es sich um unverzierte Kugeln handelt, ist 
nur durch den Verwendungskontext zu entscheiden, ob Himmels- oder Erdgloben 
gemeint sind, vgl. H.G. Gundel, Zodiakos (Mainz 1992) 60; zur Unterscheidung der 
beiden Globentypen und zur Symbolik des Erdglobus in römischer Zeit T. Hölscher, 
Victoria Romana (Mainz 1967) 41-47. Da die Erdkugel aber in erster Linie ein 
Herrschaftszeichen war, wird sie als Deutungsmöglichkeit für die sardischen Kugeln 
kaum in Betracht kommen. 

30 Vgl. die Beispiele bei Gundel a. ©. (Anm. 29) 203 f. Kat.-Nr. 1.2.9. 10 und E. Künzl, 
Himmelsgloben & Sternkarten (Stuttgart 2005) 80-84, die allesamt in die römische 
Kaiserzeit datiert werden. 

31 Spätestens Eudoxos von Knidos gestaltete um 375 v. Chr. einen Globus nach den da- 
mals verbreiteten Vorstellungen mit >Himmelsbahnen«<, Sternen und vielleicht auch 
schon mit Zodiakos, vgl. Gundel a.O. (Anm. 29) 53. 59; Künzl a. O. (Anm. 30) 57 £. 
Die Erfindung desselben ist allerdings älter und wurde oft mit Thales von Milet ver- 
bunden, vgl. Cic. rep. 1, 21-22. Inwieweit die einfachen Linien bzw. Bänder oder 
Kreuzbänder Himmelssphären oder den Zodiakos andeuten, ist häufig nur aus dem 
Kontext zu erschließen, vgl. Gundel a.O. (Anm. 29) 60 f. 

32 Es handelt sich hierbei um einen Marmorglobus (Dm 53 cm) mit Weihinschrift aus 
dem 2. Jh. v. Chr., der in Prosymna gefunden wurde, wahrscheinlich aus dem Heraion 
von Argos stammt (Nafplio, Arch. Mus.) undoffenbarauch die Funktion einer Sonnen- 
uhr erfüllte, vgl. C. W. Blegen, Prosymna: Remains of Post-Mycenaen Date, AJA 43, 
1931, 443 f. Abb. 31; S.L. Gibbs, Greek and Roman Sundials (London 1976) 27-30. 
376-378 Nr.7002G Abb. 62-64. Der Weihinschrift zufolge wurde er von einer 
Priesterin der Hera geweiht: Ἥρης ἱροπόλος με θεῆς ἀνέθηκε Θαλεία ἡλιακῶν ὡρῶν 
ἄγγελον ἡμερίοις. Der schriftlichen Überlieferung zufolge weihte zumindest sekun- 
där Marcellus den 212 v.Chr. aus Syrakus nach Rom gebrachten Globus des Archi- 
medes in den Tempel der Virtus, s. Cic. rep. 1, 21-22. 

33 Wichtigstes Indiz ist hierfür sicherlich die sog. Sakrileg-Inschrift, vgl. dazu F. Soko- 
lowski, ANew Testimony on the Cult of Artemis of Ephesus, HarvTheolRev 58, 1965, 
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schließlich die durch römische Wiederholungen überlieferte hellenistische 
Version der Artemis Ephesia an Bedeutung, da zu ihren auffälligsten Erschei- 
nungsmerkmalen die Ausstattungmit astralen Zeichen gehörte (Taf. 21, 1.2). 
So erscheinen zumeist im oberen Brustbereich der Kultbild-»Kopien< über- 
wiegend im Halbkreis angeordnete Tierkreiszeichen, wobei nie der vollstän- 
dige Zodiakos mit seinen zwölf Bildern, sondern nur eine stark variierende 
Auswahl wiedergegeben wird??. Daneben tragen einige Statuen noch einen 
Anhänger in Form einer Mondsichel, die in einigen Fällen auch mit einer 
Rundscheibe kombiniert ist?°. Auch wenn die konkrete Bedeutung dieser Iko- 
nographie noch keineswegs hinreichend erklärt zu werden vermochte, kann 
davon ausgegangen werden, dass seit hellenistischer Zeit ganz offenkundig 
astrale Aspekte im Artemiskult eine große Rolle spielten?”. Berücksichtigt 
man, dass zu den prägnantesten Eigenschaften der ephesischen Artemis ihre 
gleichermaßen Tod und Verderben, aber auch Schutz und Heilung bringende 
Wirkung gehörte?®, stand eine spezifische Bedeutung des Zodiakos sicherlich 
im Vordergrund, nämlich der mit ihm verbundene Einfluss auf das mensch- 
liche Schicksal??, das er auch symbolisch verkörpern konnte und über das ja 


427-431 und zuletzt H. Engelmann, Inschriften und Heiligtum, in: U. Muss (Hrsg.), 
Der Kosmos der Artemis, Österreichisches Archäologisches Institut Sonderschrif- 
ten 37 (Wien 2001) 43 f. Für eine Verbindung mit Heiligtum und Tempel sprechen 
schriftliche Zeugnisse und Beobachtungen zum Baubefund, die an anderer Stelle 
vorgelegt werden sollen. 

34 R.Fleischer, Artemis von Ephesos und verwandte Kultstatuen aus Anatolien und 
Syrien, EPRO 35 (Leiden 1973) 70 Ε; Gundel a.O. (Anm. 29) 150-152. 

35 Überwiegend sind fünf (s. Gundel a. ©. [Anm. 29] 272-274 Nr. 221. 223. 225.229), 
zuweilen aber auch noch mehr, maximal neun Tierkreiszeichen wiedergegeben 
(5. Gundel a. ©. [Anm. 29] 213 Nr. 29; 272-274 Nr. 219. 220. 228), seltener ist dage- 
gen die Kombination von drei (Gundel a. ©. [Anm. 29] Nr. 224. 226. 227. 230). Da- 
neben gibt es auch eine Reihe von Artemis-Ephesia-Darstellungen, auf denen nur 
der Krebs erscheint (5. Gundel a. Ο. [Anm. 29] 274 Nr. 233-241). 

36 5. Fleischer a.O. (Anm. 34) 72-74 mit Auflistung der Beispiele. Zwei Wiederholun- 
gen der Artemis Ephesia tragen auch auf der Rückseite jeweils eine Mondsichel, vgl. 
Fleischer a.O. (Anm. 34) 59. 

37 R. Fleischer, Artemis Ephesia und Aphrodite von Aphrodisias, in: M.J. Vermaseren 
(Hrsg.), Die orientalischen Religionen im Römerreich, EPRO 93 (Leiden 1981) 305. 

38 Aufdie verschiedenen Wirkungsbereiche oder Aspekte der Artemis Ephesia wird an 
anderer Stelle ausführlicher eingegangen werden. 

39 Vgl. zu diesen astralreligiösen Vorstellungen und den schriftlichen Quellen Gundel 
a.O. (Anm.29) 31. 37-39. 166; 31: »Ganz besonders wichtig war aber zweifellos 
die astrologische Bedeutung des Zodiakos als des für das Menschenschicksal ent- 
scheidenden Himmelsortes.« Im Falle des ephesischen Kultbildes, das für die be- 
rühmte Asylfunktion des Heiligtums von großer Bedeutung war, könnte hierbei die 
mit dem Schicksalsaspekt verknüpfte apotropäische Funktion, also der Schutzge- 
danke des Zodiakos im Vordergrund gestanden haben. Vereinzelt ist auch angenom- 
men worden, dass die Tierkreiszeichen verschiedene Festmonate veranschaulicht 
hätten (5. Karwiese, Artemis Ephesia »Sebasteia«: Ein Entzifferungsbeitrag, in: 


P. Scherrer - H. Taeuber - H. Thür [Hrsg.], Steine und Wege. Festschrift für Dieter 
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gewissermaßen ebenso die ephesische Göttin waltete. Spätestens in der römi- 
schen Kaiserzeit lässt sich in der Bildkunst auch der Himmelsglobus mit einer 
solchen Bedeutung eindeutig nachweisen. So treten aufeinigen römischen Sar- 
kophagen in sogenannten Kinderpflegeszenen oder Darstellungen von der Er- 
schaffung des Menschen durch Prometheus zumeist auf Säulen gesockelte 
Himmelsgloben als Attribute der Moiren bzw. Parzen auf (7af. 21, 3)*. Ge- 
zeigt wird, wie nach der Geburt eines Kindes oder der Menschenbildung eine 
der Göttinnen auf dem jeweiligen Globus das individuelle menschliche Schick- 
sal verzeichnet, indem sie das jeweilige Horoskop erstellt. Dem liegt die Vor- 
stellung zugrunde, dass das Schicksal und somit auch der Todeszeitpunkt jedes 
einzelnen Menschen durch die Sternen- und Planetenkonstellation während 
der Geburtsstunde genau festgelegt, gewissermaßen von den Göttern vorbe- 
stimmt sei. Den Lauf des Lebens versinnbildlicht schließlich auch die Sonnen- 
uhr, die ebenfalls immer wieder in diesem Zusammenhang auftritt und zuwei- 
len sogar mit dem Himmelsglobus kombiniert ist*!. Es stellt sich freilich die 
Frage, ob ein solcher inhaltlicher Aspekt nicht bereits auch schon früher mit 
den Himmelsgloben verbunden gewesen sein könnte. Denn insbesondere bei 
den im sepulkralen Kontext auftretenden Darstellungen auf hellenistischen 
Totenmahlreliefs wäre eine solche Lesart durchaus in Betracht zu ziehen. Be- 
kannt sind bislang allerdings nur zwei Beispiele, von denen das eine nur frag- 
mentarisch erhalten ist*?. Das vollständige Exemplar aus der ersten Hälfte des 
1.Jhs.v. Chr., für einen gewissen Theodotos errichtet, zeigt den Globus auf 


Knibbe [Wien 1999] 61 £.), was angesichts der Vielfalt von Variationen jedoch kaum 
zu überzeugen vermag. 

40 Vgl. dazu Ὁ. Brendel, Symbolik der Kugel, RM 51, 1936, bes. 89-95. Die sog. 
Kinderpflegeszenen mit Globen beschreibenden Moiren erscheinen sowohl auf 
den Curriculum-vitae-Sarkophagen von Kindern als auch den frühen Feldherren/ 
Hochzeits-Sarkophagen vgl. R. Amedick, Die Sarkophage mit Darstellungen aus 
dem Menschenleben, ASRI4 (Berlin 1991) 121 Nr. 2 Taf. 53, 3; 140 Nr. 115 Taf. 56, 
1, und C. Reinsberg, Die Sarkophage mit Darstellungen aus dem Menschenleben, 
ASRI3 (Berlin 2006) 194£. Nr. 12 Taf. 9,3; 200 f. Nr. 29 Taf. 9,2. Zu den Prome- 
theussarkophagen s. G. Koch - H. Sichtermann, Römische Sarkophage, HdArch 
(München 1982) 183 £. Taf. 215. 

41 So wahrscheinlich auf einem spätantoninischen Sarkophag in Rom, Villa Doria 
Pamphilj, vgl. Amedick a. O. (Anm.40) 159 Nr. 236 Taf. 55, 2; vgl. zum inhaltlichen 
Bezug auch Brendel a. Ο. (Anm. 40) 90-92. 

42 Fragment eines Totenmahlreliefs in Istanbul, Arch. Mus. Inv.-Nr. 5511, vgl. N. Fıratlı, 
Les steles fundraires de Byzance gr&co-romaine (Paris 1964) 116 Nr. 194 a Taf. 62. 
Erhalten ist nur die linke untere Ecke des Reliefs, auf dem noch eine kleine Dienerin 
neben einer Basis (?) mit Globus zu erkennen ist. Überdies erscheint der Himmels- 
globus auch noch auf einer ostgriechischen Grabstele aus Beyazıt, die in das 
1. Jh. v. Chr. datiert wird (Istanbul, Arch. Mus. Inv.-Nr. 4206), vgl. Fıratlı ἃ. Ο. 113 
Nr. 188 Taf. 46; E. Pfuhl - H. Möbius, Die ostgriechischen Grabreliefs II (Mainz 
1979) 547 Nr. 2271 Taf. 320. 

43 Stele des Theodotos, Istanbul, Arch. Mus. Inv.-Nr. 4845, vgl. Fıratlı a.O. (Anm. 42) 
34f. 54f. Nr. 33 Taf. 8; Pfuhl - Möbius ἃ. Ο. (Anm. 42) 489 Nr. 2034 Taf. 294. 
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einer niedrigen Basis im Zentrum der Darstellung vor der Kline des Verstorbe- 
nen (Taf. 22,1). Während der gelagerte Mann mit der linken Hand seinen 
Kopf stützt, zeigt er mit einem Stab in seiner rechten auf den Globus. Man 
kann durchaus den Eindruck gewinnen, dass er in dieser nachdenklichen Pose 
über sein eigenes, von der Himmelskugel verkörpertes Lebenslos sinniert. Da 
jedoch auf zwei kaiserzeitlichen Mosaiken, die auf ein hellenistisches Gemälde 
zurückgeführt werden, in ganz ähnlicher Art einer der >Sieben Weisen< den 
Himmelsglobus betrachtet**, wird dieser sowohl hier als auch im Kontext der 
Totenmahlreliefs fast ausnahmslos als Chiffre für Bildung interpretiert®. Der- 
art erklärt man schließlich auch die Sonnenuhr, die nicht nur auf den beiden 
Mosaikdarstellungen, sondern als akroterartige Bekrönung des linken Naiskos- 
pfeilers auch auf dem Totenmahlrelief erscheint (Taf. 22, 1)*°. Eine von der 
Bildtradition der »Sieben Weisen-Mosaiken< ausgehende Deutung des Him- 
melsglobus als rein wissenschaftliches Objekt lässt allerdings unberücksichtigt, 
dass dieses ikonographische Motiv in einem Fall auch in der Darstellung der 
Moiren wiederkehrt. So sind die drei Schicksalsgöttinnen auf einem hadriani- 
schen Sarkophag(?) in entsprechender Weise um einen auf flacher Basis ruhen- 
den Globus gruppiert (Taf 22, 2). Während Klotho den Lebensfaden spinnt 
und wahrscheinlich Lachesis in eine geöffnete Buchrolle blickt, zeigt die auf 
einem Hocker sitzende dritte Moira, vermutlich Atropos, mit einem Stab auf 


44 Es handelt sich hierbei um ein modern überarbeitetes Mosaik aus Sarsina (Rom, 
Villa Albani Inv.-Nr. 668) und ein Mosaik aus Torre Annunziata (Neapel, Mus. Naz. 
Inv.-Nr. 124545): s. zuletzt B. Andreae, Das Mosaik der Sieben Weisen aus Sarsina in 
der Villa Albani in Rom und sein Verhältnis zum Philosophenmosaik aus Pompeji 
im Nationalmuseum von Neapel, in: Th. Ganschow - M. Steinhart (Hrsg.), Otium. 
Festschrift für Volker Michael Strocka (Remshalden 2005) 9-14 Abb. 1. 2. Zur spe- 
kulativen und ungesicherten Deutung als Wiedergabe der septem sapientes vgl. 
B. Chr. Ewald, Der Philosoph als Leitbild. Ikonographische Untersuchungen an römi- 
schen Sarkophagreliefs, RM Ergh. 34 (Mainz 1999) 97, der sich der Interpretation 
als eine idealisierende Darstellung einer philosophischen Konversation anschließt. 

45 Vgl. z.B. Fıratlı ἃ. Ὁ. (Anm. 42) 27; St. Schmidt, Hellenistische Grabreliefs (Köln 
1991) 146; J. Fabricius, Die hellenistischen Totenmahlreliefs (München 1999) 
249 f.: »Kaum ein anderes Bild als das des Hobbyastronomen und Privatgelehrten 
[auf diesem Relief] zeigt deutlicher, wie schr sich für den Hellenismus in Bildung 
vorbildhafte Qualitäten manifestierten [...].« 

46 ς. Fıratlı a.O. (Anm.42) 35; Gibbs a.O. (Anm. 32) 164 Nr. 1051G; Fabricius a. O. 
(Anm. 45) 250: »So könnten z.B. der erwähnte Globus und die Sonnenuhr am Ge- 
bälk von F33 [dem Totenmahlrelief] auf ein Interesse am Studium von Himmels- 
und Naturerscheinungen hinweisen«, die aber Anm. 139 einräumt, dass man bei der 
Sonnenuhr »auch an einen allgemeinen symbolischen Hinweis auf die Vergänglich- 
keit des Lebens denken« könnte, da sie in der Bildkunst verschiedentlich mit Her- 
mes Psychopompos verbunden sei. 

47 Paris, 515. Dresnay: Brendel a. O. (Anm. 40) 76-80 Taf. 10; Amedick a. ©. (Anm. 40) 
92. 142 Nr. 122 Taf. 77,1 (120-130 n. Chr.). Die Zugehörigkeit zu einem Sarkophag 
ist nicht sicher. 


72 Helga Bumke 


die vor ihr liegende Himmelskugel®, die auch hier auf einem flachen Posta- 
ment ruht. Offenbar kommt der Moira in diesem Fall die Aufgabe zu, auf das 
bereits geschriebene Horoskop und somit den festgelegten Todeszeitpunkt zu 
verweisen, so wie ihre Artgenossinnen den Lebensfaden und das Schicksals- 
buch präsentieren. In diesem Sinne sind zuweilen auch entsprechende Wieder- 
gaben der Muse Urania zu verstehen, die in hellenistischer Zeit als Attribut 
den Himmelsglobus erhielt*?. Neben Darstellungen, die sie mit einer klein- 
formatigen Ausführung desselben in der Hand zeigen, gibt es auch solche, in 
denen sie mit einem Stab auf den vor ihr auf dem Boden oder einem Untersatz 
liegenden Globus weist. Dass mit diesem Bildtypus nicht generell nur der 
besondere Zuständigkeitsbereich der Urania als Schutzherrin der Astrologie 
und Naturwissenschaften veranschaulicht wurde, sondern auch die mit dem 
Globus verbundene Schicksalsvorstellung thematisiert werden konnte, liegt 
bei einigen Ausführungen nahe. So zeigt die Urania auf einem Musensarko- 
phag in Paris‘ nicht nur mit dem Stab auf den Globus, sondern hat in nach- 
denklicher Pose ihren Kopf in die linke Hand gestützt, gleichermaßen wie der 
Verstorbene des Totenmahlreliefs den Globus betrachtend und über seine 
Konnotationen in Bezug auf die Endlichkeit des Lebens reflektierend’!. 

Angesichts der Übernahme dieses Darstellungsschemas für die das Schick- 
sal registrierende Moira und Urania wird man wohl auch die geläufige Inter- 
pretation des Globus im Kreise der »Sieben Weisen< und auf den Totenmahl- 
reliefs überdenken müssen. Sind die Gelehrten auf den Mosaiken wirklich 
zusammengetroffen, um über astronomische Erkenntnisse oder Fragen zu dis- 
kutieren, oder ist nicht ebenso denkbar, dass ein Disput über das menschliche 
Dasein wiedergegeben wird, der Globus auch hier ganz allgemein den Lebens- 
lauf symbolisiert?°? 


48 Zur Benennung der einzelnen Moiren vgl. Brendel a.O. (Anm. 40) 78. 

49 LIMC VII (1994) 1006 s.v. Mousa, Mousai (L. Faedo). 

50 Paris, Louvre MA 475: M. Wegner, Die Musensarkophage, ASR V 3 (Berlin 1966) 
36 f. Nr.75 Taf. 3. 6. 

51 Denselben Bedeutungsgehalt hatte sicherlich auch die auf einen Globus blickende 
weibliche Figur auf zwei frühkaiserzeitlichen Reliefrepliken (Paris, Louvre MA 8; 
MA 1891): 1. Marcade, Deux reliefs romains de l’&poque imperiale. Probleme 
d’iconographie, RLouvre 35, 1985, 345-347 Abb. 1.2. Nach der Rekonstruktion von 
Marcade hielt sie in der rechten Hand ebenfalls einen auf den Globus zeigenden Stab 
und stellte Urania dar. Überdies lehnt sie jeweils an einem großen Marmorkrater, der 
mit verschiedenen Reliefdarstellungen geschmückt ist, die sich teilweise auf den Un- 
tergang Trojas beziehen und als Bestandteil der Gesamtaussage des Reliefs auch hier 
darauf hindeuten, dass die Muse am Globus den Lauf des Schicksals demonstriert, 
vgl. dazu L. Faedo, Urania tra astrologia e astronomia variazioni di un tema icono- 
grafico, in: N. Blanc - A. Buisson (Hrsg.), Imago Antiquitatis. Religion et Iconogra- 
phie du monde romain, Melanges offerts ἃ Robert Turcan (Paris 1999) bes. 212 f. 

52 Ein solcher Sinngehalt könnte nicht zuletzt auch einer offenbar ganz ähnlichen Dar- 
stellung auf einer Trapeza zugrunde gelegen haben, die zu dem im 4. Jh. v. Chr. in 
Athen errichteten Grabmal des Isokrates gehörte. So zeigte diese der literarischen 
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Aber kehren wir nun zurück zum Ausgangspunkt der Betrachtung: den 
Marmorkugeln aus dem Artemision von Sardeis. Vor dem Hintergrund der 
aufgezeigten Bedeutung des Globus als Symbol für das menschliche Schicksal 
und der seit hellenistischer Zeit greifbaren Tendenz, sich darauf beziehende 
Wirkungsbereiche der ephesischen Artemis durch die Ausschmückung ihres 
Kultbildes mit Tierkreiszeichen zum Ausdruck zu bringen, wird man ihrer 
Deutung als Himmelsgloben durchaus ein gewisses Maß an Wahrscheinlich- 
keit zusprechen dürfen. Eine im Kontext der mit Artemis Ephesia verbun- 
denen Astralsymbolik verankerte Deutung hat allerdings zu erklären, warum 
entsprechende Steinkugeln im Artemision von Ephesos selbst nicht bezeugt 
sind. Wenn man sich nicht auf den Tatbestand berufen möchte, dass von 
der Ausstattung und den Votiven hellenistischer Zeit ja ohnehin kaum etwas 
bekannt sei, da bereits bei den ersten Ausgrabungen des ephesischen Artemi- 
sions die archaische Phase im Fokus des Interesses stand, wäre also nach beson- 
deren Ausprägungen des sardischen Artemiskultes oder ortsgebundenen Vor- 
aussetzungen Ausschau zu halten, die speziell an diesem Ort die Stiftung 
solcher Votive bedingt haben könnten. In dieser Hinsicht ließen sich tatsäch- 
lich zwei Besonderheiten aufzeigen. So gab es eine, wenn auch nur ansatzweise 
zu fassende spezifische Eigenart des sardischen Artemiskultes, die in einer 
außergewöhnlichen Verbindung zum sepulkralen Bereich bestanden zu haben 
scheint. In diese Richtung weist zum einen die Lage des Heiligtums in un- 
mittelbarer Nähe der archaisch-hellenistischen Nekropole, auf die Altar und 
Tempel ausgerichtet waren (Taf. 19,1)”, zum andern der Inhalt Iydischer 
Grabinschriften, in denen die Artemis Ephesia als Schutzgöttin der Verstor- 
benen angerufen wird°*. Hinzu kommt, dass Artemis in der römischen Kaiser- 
zeit von der Göttin Kore verdrängt wurde, die den numismatischen Zeugnis- 
sen zufolge im 2. und 3.Jh.n. Chr. zur bedeutendsten Gottheit von Sardeis 
avancierte’, 


Überlieferung (Plut. mor. 838b-d) zufolge eine aus seinen Lehrern und Dichtern 
bestehende Versammlung, darunter auch Isokrates selbst neben dem Sophisten Gor- 
gias, der auf einen Himmelsglobus blickt, vgl. zur Überlieferung, Rekonstruktion 
und Deutung als Hinweis auf astronomische Interessen des Isokrates A. Scholl, 
TIOAYTAAANTA MNHMEIA, JdI 109, 1994, 240-244. 249-252. 

53 Vgl. auch G.M. A. Hanfmann, Sardis from Prehistoric to Roman Times (Cambridge, 
Mass. 1983) 95: »The Artemis altar [...] surprised us by the indication that it was 
turned west toward the city of the dead, which Artemis protected.« 

54 Vgl. die Grabstelen des 5. und 4. Jhs.bei W.H. Buckler, Lydian Inscriptions, Sardis 
6,2 (Leyden 1924) 1-10 Nr. 1.2.4. 

55 Vgl. A.Johnston, Greek Coins, in: T. V. Buttrey - A. Johnston - K.M. MacKenzie -- 
M.L. Bates, Greek, Roman, and Islamic Coins from Sardis (Cambridge, Mass. 1981) 9. 
Eine Reliefdarstellung der Göttin ist auch auf einem im Gymnasium von Sardeis ge- 
fundenen Pilasterkapitell aus der 2. Hälfte des 2. Jhs. n. Chr. bezeugt, vgl. G.M.A. 
Hanfmann -- M.S. Balmuth, The Image of an Anatolian Goddess at Sardis, in: 
JbKleinasF 2, 1965 (Gedenkschrift für Theodor Bossert) 261-263 Taf. 34. 35. 
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So wie der Himmelsglobus seit hellenistischer und dann vor allem in römi- 
scher Zeit auf den Sepulkraldenkmälern das menschliche Lebenslos verkör- 
perte, spielte er mit diesem Bedeutungsgehalt vielleicht auch in einem solcher- 
maßen chthonisch geprägten Kult eine besondere Rolle. 

Denkbar ist jedoch auch, dass die Tradition, speziell der sardischen Arte- 
mis Ephesia derartige Himmelsgloben darzubringen, von der Seleukiden- 
königin Stratonike begründet wurde. Denn bei der Tochter des Demetrios 
Poliorketes könnte mit guten Gründen davon ausgegangen werden, dass sie 
mit der Symbolik von Globus und Zodiakos wohl vertraut war. Schließlich 
war es ihr Vater, der den Schriftquellen zufolge als erster ein Prunkgewand 
trug, in das der Himmel mit goldenen Sternen und den zwölf Tierkreis- 
zeichen eingewebt war, wohl um seine Herrscherlegitimation zu veranschau- 
lichen’. Folgt man dieser Interpretationsrichtung, gewinnt auch eine andere 
Überlieferung an Bedeutung. Danach fühlte sich Stratonike der Atargatis 
(>Dea Syria<) in Bambyke/Hierapolis so eng verbunden, dass sie ihr einen 
neuen Tempel errichten ließ”. Bemerkenswerterweise handelte es sich hierbei 
um eine Göttin, der man offenbar seit hellenistischer Zeit ebenfalls einen sehr 
ausgeprägten Einfluss auf das individuelle menschliche Schicksal zusprach, so 
dass sie später sogar mit Moira, Nemesis und Tyche gleichgesetzt wurde°®. Vor 
diesem Hintergrund ist also durchaus damit zu rechnen, dass Stratonike in be- 
sonderer Weise den sich seit dem 3. Jh. v. Chr. verbreitenden Vorstellungen? 
von einem gleichermaßen von bestimmten Göttern als auch kosmischen 
Konstellationen abhängigen menschlichen Dasein anhing, wobei die Über- 
gänge zwischen den Instanzen fließend gewesen sein mögen. Berücksichtigt 
man darüber hinaus, dass Sardeis eine seleukidische Nebenresidenz war, wo 
sich zeitweilig nicht nur die Könige, sondern auch ihre Familien aufhiel- 
ten°®, stellt sich natürlich die Frage, ob Stratonike - möglicherweise sogar als 
ehemalige Priesterin -- nicht auch hier der Göttin besonders zugetan war 


56 Nach einer Beschreibung des Duris von Samos bei Athenaios (Athen. 12, 50 p. 
535f); vgl. dazu auch Gundel a.O. (Anm.29) 48. Dies ist in den griechischen 
Schriftquellen die früheste Erwähnung einer bildlichen Darstellung des Zodiakos. 

57 Lukian. Syr. Dea 17. 19-21. 

58 Vgl. P. Bilde, Atartagis/Dea Syria: Hellenization of Her Cult in the Hellenistic- 
Roman Period?, in: P. Bilde - T. Engberg-Pedersen - L. Hannestad - J. Zahle 
(Hrsg.), Religion and Religious Practice in the Seleucid Kingdom, Studies in 
Hellenistic Civilization 1 (Aarhus 1990) 168. 

59 Vgl. dazu auch R. Gordon, Quaedam veritatis umbrae: Hellenistic Magic and Astro- 
logy, in: P. Bilde - T. Engberg-Pedersen - L. Hannestad - J. Zahle (Hrsg.), Conven- 
tional Values of the Hellenistic Greeks, Studies in Hellenistic Civilization 8 (Aarhus 
1997) 140 £. 

60 Vgl. Orth a.O. (Anm. 14) 124; ]. Ὁ. Grainger, A Seleukid Prosopography and Gazet- 
teer (Leiden 1997) 773. Zur Neugestaltung von Sardeis im 3. Jh. v. Chr. 5. 5. Sherwin- 
White - A. Kuhrt, From Samarkhand to Sardis (London 1993) 180-184. 
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und vielleicht sogar den Tempelneubau entscheidend gefördert hat‘!. Dass sie 
254 v. Chr. in Sardeis verstarb“, vermag einer solchen Verbindung zusätzliches 
Gewicht zu verleihen. 


Es gäbe also durchaus Anhaltspunkte für eine exzeptionelle Verbindung von 
Himmelsgloben mit dem Artemisheiligtum von Sardeis, so dass ihr Fehlen in 
Ephesos dem vermuteten inhaltlichen Bezug auf Funktionsbereiche der Arte- 
mis Ephesia nicht widersprechen muss. Es ist damit allerdings noch nicht er- 
klärt, welche konkrete Absicht mit der offenbar exklusiv von Priesterinnen 
und einer Angehörigen der hellenistischen Herrscherdynastie vollzogenen 
Weihung eines solchen Himmelsglobus verbunden gewesen sein könnte. Was 
hätten die Stifterinnen mit der Darbringung dieses Votivgegenstandes be- 
zweckt, in welchen Dialog wären sie mit der Gottheit und dem Heiligtums- 
besucher getreten? 

Dass es sich hierbei um Ausstattungsgegenstände für das Heiligtum han- 
delte, wie sie an vielen Kultorten vornehmlich von Priesterinnen gestiftet 
wurden®?, ist eher unwahrscheinlich, würde man in diesem Fall doch Globen 
erwarten, die mit Sphären, Sternen oder Tierkreiszeichen verschen sind. 
Nimmt man an, dass auch die jungfräuliche Stratonike im Dienst der Göttin 
stand und die ausschließliche Verbindung der übrigen Kugeln mit Priesterin- 
nen nicht dem Zufall der Überlieferung zuzuschreiben ist, liegt es dagegen 
nahe, eine Beziehung zur Ausübung des Priesteramtes zu vermuten. Mög- 
licherweise oblag ja den Priesterinnen der sardischen Artemis die spezifische 
Aufgabe der Himmelsdeutung, um das Schicksal einzelner Mitglieder der 
Kultgemeinschaft oder sogar der Stadt zu ergründen, wobei sie sich eines Him- 
melsglobus als Kultgerät bedient haben könnten. Vor einem solchen Hinter- 
grund wäre die bloße Marmorkugel als unverwechselbares Attribut des spezifi- 
schen Dedikantinnen-Kreises jedem leicht verständlich gewesen. Dass die 
Globen unbeschrieben waren, mag hierbei vielleicht sogar beabsichtigt gewe- 
sen sein -- könnte er dergestalt doch das unbekannte Schicksal der Priesterin- 
nen verkörpert haben, die es auf diese Weise in die Hand der Göttin legten und 
gewissermaßen um ein günstiges Lebenslos baten. 


61 Zur Verbindung mit den Seleukiden cher skeptisch Bringmann - Steuben a.O. 
(Anm. 13) 296 f. (Kommentar zu KNr.: 259 [E]). 

62 Zeitpunkt und Ort ihres Todes überliefern babylonische Keilschrifttafeln, vgl. A.]. 
Sachs - H. Hunger, Astronomical Diaries and Related Texts from Babylonia II: Dia- 
ries from 261 B.C. to 165 B.C. (Wien 1989) 33 zu Nr. 253. 

63 Vgl. U. Kron, Priesthoods, Dedications and Euergestism. What Part Did Religion 
Play in the Political and Social Status of Greck Women?, in: P. Hellström - B. Alroth 
(Hrsg.), Religion and Power in the Ancient Greck. Proceedings of the Uppsala 
Symposium 1993, BoreasUpps 24 (Stockholm 1996) 149-155; G. Schörner, Votive 
im römischen Griechenland (Stuttgart 2003) 79, der in diesen Fällen von »Nutzwei- 
hungen« spricht. 
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Freilich muss beim jetzigen Erkenntnisstand jeder Versuch, die mit diesen außer- 
gewöhnlichen Kugeln verbundenen konkreten Aussagen zu rekonstruieren, 
hypothetisch bleiben. Dennoch ist es gelegentlich hilfreich und zuweilen sogar 
notwendig, einen solchen Weg zu beschreiten, um zu einem Verständnis von 
Objekten vorzudringen, die völlig vereinzelt auf uns gekommen sind. Das gilt 
um so mehr, wenn es sich um Zeugnisse handelt, die aufgrund ihrer unzugäng- 
lichen inhaltlichen Bedeutung völlig in Vergessenheit geraten und auf diese 
Weise wieder oder vielmehr erstmals in den Blick der Forschung gelangen. 


Gedanken zur Ikonographie des 
stehenden Zeus am Beispiel einer Statuette 
im Benaki Museum, Athen 


Stavros Vlizos 


Die relativ kleine, dennoch repräsentative Sammlung griechisch-römischer 
Skulpturen im Benaki Museum wurde 2001 um eine Marmorstatuette des 
Zeus bereichert (Taf. 23)!. Obwohl zu Fundumständen und Herkunft leider 
nichts bekannt ist, erregt der stehende Gott das Interesse der Wissenschaft be- 
sonders aufgrund der seltenen Typologie und Ikonographie. Das Werk mit der 
Inv.-Nr. 38788 ist schr gut und fast vollständig erhalten. Die aufgrund des hie- 
ratischen Habitus und des Adlers eindeutig als Zeus zu identifizierende Statu- 
εἴτε hat die Maße 0,57 m (H) x 0,27 m (B) x 0,15 m (T). Es fehlt lediglich die 
rechte, separat gearbeitete Hand, die am Ende des Unterarmes mit einem 
Bronzestift an der sauber geglätteten Fläche angesetzt war?. Brandspuren sind 
am linken Arm zu erkennen, dessen ehemals abgebrochene Teile an Ellen- 
bogen und Handansatz wieder angefügt wurden. Nur am grob bearbeiteten 
Hinterkopf sind Abplatzspuren zu entdecken. Schließlich lassen Korrosions- 
spuren besonders an der Plinthe und vereinzelt an der Gewandoberfläche dar- 
auf schließen, dass die Skulptur mit der Vorderseite im Meereswasser lag. 

Die Statuette wurde aus feinkörnigem pentelischem Marmor angefertigt. 
Gut erkennbare Marmoradern laufen am rechten Oberarm und vereinzelt 
auch an der Rückseite entlang. 

Auffällig ist der Kontrast, der zwischen dem qualitativ durchschnittlichen 
handwerklichen Charakter der Arbeit und der sorgfältig geglätteten Ober- 
fläche der unbekleideten Körperpartien entsteht. Wie in solchen Fällen üblich, 
schufen Raspelspuren auf dem Gewand die für den Farbauftrag nötige rauhe 
Struktur, doch haben sich von der einstigen farbigen Fassung leider keine Spu- 


Abbildungsnachweis: Taf. 23, 1-4: Photo S. Skopelitis. 


1  Grundlegend zur Skulpturensammlungen im Benaki Museum: 2. Βλίζος (Hrsg.), EA- 
ληνικὴ και ρωμαϊκὴ γλυπτικὴ απὸ τις συλλογὲς του Movoslov Μπενάκη (Αθήνα 2004) 
bes. 13-17. 

2 Zur Technik, kleinere Marmorteile wie Köpfe, Arme und Füße einer Statuen separat 
zu bearbeiten und mit Hilfe von Dübeln zusammenzusetzen oder anzustücken, was 
im Hellenismus auch bei Statuen kleineren Formats angewandt wurde, s. D. Damas- 


kos, Hellenistische Tempelkultbilder (Stuttgart 1999) 203. 
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ren erhalten. Den durchschnittlichen Fähigkeiten des Handwerkers sind die 
groben Bohrlöcher am Bart zuzuschreiben, die sich am Kinn und der linken 
Wange nahezu zu einem großen Bohrloch vereinen. 

Der Gott ist aufrecht stehend und mit einem Himation bekleidet darge- 
stellt, sein Körper ist dem Betrachter frontal zugewandt. Das rechte Spielbein 
ist zur Seite abgewinkelt und der Unterschenkel leicht zurückgesetzt, wobei 
der Fußmitganzer Sohle den Boden berührt. Demscehr ruhigen, verhaltenen Be- 
wegungsrhythmus des linken Standbeins entsprechend ist der Oberkörper fast 
steif und bewegungslos wiedergegeben. Auch der Kopf ist ohne Neigung und 
Drehung frontal ausgerichtet. Ein breiter und dichter Vollbart bedeckt das 
gesamte Untergesicht und umrahmt den zierlichen Mund. Innerhalb der Bart- 
masse sind einzelne Strähnen mit Hilfe des Bohrers deutlich voneinander ab- 
gesetzt. Das relativ schmale Gesicht ist durch eine betonte Wiedergabe der 
Einzelformen gekennzeichnet, die sich symmetrisch über die gesamte Fläche 
ausbreiten. Die tief liegenden Augen sind von gerundeten Lidrändern umran- 
det. Der Künstler verlieh der Figur durch das kräftig vorragende Orbitallid 
einen düsteren Blick, der durch die dreieckige und gebuckelte Stirn noch in- 
tensiviert wird. Das volle Haar bedeckt die Ohren und geht an den Wangen in 
einen Kinnbart über. Es ist über der Stirn in der Mitte gescheitelt und rahmt 
als bogenförmiger Wulst die obere Hälfte des Gesichtes ein. Zwischen diesem 
Wulst und dem flach aufliegenden Haar auf der Kalotte ist eine Furche zu er- 
kennen, mit der wohl ein Haarband angedeutet ist. Das am Hinterkopf nur 
grob bearbeitete Haar endet im Nacken endet knapp über dem Hals. Der 
rechte Arm ist gesenkt und vom Körper leicht weggeführt. Die Hand des nach 
vorn gestreckten Unterarms hielt wahrscheinlich eine Schale, wodurch Zeus als 
spendender Gott dargestellt war. Dass er sich mit seinem Körper ursprünglich 
auf ein Zepter stützte, geht aus der geballten Hand des angewinkelten und 
stark erhobenen linken Armes hervor. Auch die Ponderation der Figur erlaubt 
durchaus eine Ergänzung mit Zepter. Der Mantel ist in gewöhnlicher Weise 
um den Körper gelegt und lässt nur die Brustpartie und den rechten Arm un- 
bedeckt. Ein breiter und voluminöser Mantelsaum wird quer über dem Ober- 
körper zum linken Oberarm geführt, von wo aus er in steilen Falten seitlich am 
Körper herabfällt. Der dichte Fall der Mantelränder auf der linken Seite reicht 
bis zur Rückseite des Adlers, der neben das Standbein gesetzt ist und als Stütze 
fungiert. Dieser, zusammen mit den zu ergänzenden Phiale und dem Zepter 
identitätsbildende Begleiter des Zeus ragt reliefartig aus der grob behauenen 
Rückseite der Plinthe hervor; auch hier weist die deutlich angerauhte Ober- 
fläche auf einen ursprünglich angelegten, aber nicht erhaltenen Farbauftrag 


hin. 
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Das von Horizontalen und Vertikalen bestimmte Bild der Figur weist auf eine 
zeitliche Einordnung der Statuette in das frühe 1.Jh.v. Chr. hin. Bewegungs- 
motive und Mantelanlage betonen zusätzlich den streng an Achsen orientier- 
ten Aufbau der Figur. Es ist primär diese ruhige Gesamterscheinung, eine Idea- 
lisierung im Sinne der Plastik klassischer Zeit, die den Bezug zu Werken des 
frühen 1. Jhs. v. Chr. herstellt?. Die gleiche Entwicklungsstufe, die auf eine Ent- 
stehung um 70-60 v. Chr. hinweist, repräsentieren die der Blockhaftigkeit und 
Frontalität verpflichteten Statuen des sogenannten Feldherren aus Tivoli und 
eines sitzenden Zeus/Jupiter in Rom“. Auch bei diesen Beispielen ist zu sehen, 
wie die kontrastreiche Verspannung der hochhellenistischen Kunst einer har- 
monischen Anordnung im Sinne der Klassik gewichen ist, wobei die herben 
Formen in idealisierende umgewandelt werden. Alle Figuren sind einem ähn- 
lich blockhaften Aufbau und einer kastenförmigen Komposition des Ganzen 
verpflichtet. Hilfreich im Rahmen dieser Diskussion ist auch der Vergleich mit 
der Porträtstatue des C. Ofellius Ferus in Delos, die ebenfalls aus dem ersten 
Drittel des 1. Jhs. v. Chr. stammt? Bei der aufrecht stehenden Figur verläuft die 
Körperachse ohne jeglichen Schwung durch Standbein, Becken und Brust bis 
hin zum Kopf. Das Becken ist nicht geneigt, sondern horizontal ausgerichtet. 
Das Spielbein ist unterhalb des Knies leicht nach hinten gesetzt, sodass eine 
ausgewogene Ponderation entsteht. 

Die Diskrepanz zwischen dem starren, vom flach anliegenden Mantel ein- 
gehüllten Unterkörper und der plastisch hervorgehobenen, fülligen Brust- und 
Schulterpartie mit dem hermenhaften Kopf macht den stilistisch uneinheit- 
lichen Charakter des kleinen Werkes aus. Ein weiteres Argument, der Statuette 
im Benaki Museum den Charakter eines retrospektiven, klassizistischen Wer- 
kes zuzuerkennen, ist die enge Beziehung zu den späthellenistischen und früh- 
kaiserzeitlichen Mantelstatuen, die den Asklepios im Typus Giustini vom Be- 


3 6. Lippold, Die griechische Plastik, HAW 6, 3 (München 1950) 385; M. Bieber, 
The Sculpture of the Hellenistic Age II (New York 1961) 177-182. 

4 Zum sog. Feldherren von Tivoli 5. N. Himmelmann, Herrscher und Athlet. Die 
Bronzen vom Quirinal. Ausstellungskatalog Bonn (Mailand 1989) 219 f. Nr. 12 und 
zuletzt mit ausführlicher Literatur Chr. Vorster, Die Plastik des späten Hellenismus 
- Porträts und rundplastische Gruppen, in: P. C. Bol (Hrsg.), Die Geschichte der an- 
tiken Bildhauerkunst III. Hellenistische Plastik (Mainz 2007) 284-286 Abb. 260. 
Zur Zeusstatue in Rom s. B.H. Krause, Trias Capitolina. Ein Beitrag zur Rekonst- 
ruktion der hauptstädtischen Kultbilder und deren statuentypologischer Ausstrah- 
lung im römischen Weltreich (Trier 1989) 56 f. Taf.47, 1 und St. Vlizos, Der thro- 
nende Zeus. Eine Untersuchung zur statuarischen Ikonographie des Gottes in 
der spätklassischen und hellenistischen Kunst (Rahden/Westf. 1999) 96-98. 139 
Kat.-Nr. K.2 Taf. 25, 1. 

5  Vorster a.O. (Anm.4) 284f. Abb. 256. 
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ginn des4. Jhs. v. Chr. wiederholen. Haltung, Bewegungund Manteldrapierung 
folgen dem gleichen Schema. Auch das Standmotiv stimmt überein und macht 
die stilistische Gleichartigkeit beider Figuren augenfällig. Der Unterschenkel 
des Spielbeins ist etwas vor- und mit ganzer Sohle auf den Boden gesetzt. Es ist 
also eine verwandte künstlerische Bewusstseinsstufe zu erkennen, dementspre- 
chend sind die Bewegungsrichtungen von Körper und Gewand einem Achsen- 
system von Vertikalen und Horizontalen untergeordnet. Dieser Struktur fol- 
gen die diagonalen Zugfalten, indem auch hier jeder Eindruck von Leichtigkeit 
und Beweglichkeit vermieden wurde. Schließlich kommen bei einer in das 
1.Jh.v. Chr. datierten Asklepiosstatuette in Thessaloniki ebenfalls die Merk- 
male vor’, die den Stil unserer Schöpfung bestimmen: körperliche Schwere, 
Wucht und eine klare symmetrische Teilung von Haltung und Bewegung auf 
beide Seiten sowie der Verzicht auf repräsentative Eleganz. 

Die Statuette im Benaki Museum gehört also zusammen mit den hier zum 
Vergleich herangezogenen Beispielen aufgrund ihres Bewegungsrhythmus und 
ihres Raumverhältnisses in die Zeit der geschlossenen Form des frühen 1.Jhs. 
v. Chr. Darüber hinaus entspricht sie in ihrer flächigen Anlage und einansichti- 
gen Ausrichtung der strengen Formulierung einer bildlichen Wiedergabe der 
hieratisch stehenden Gottheit, deren Ursprung im 4. Jh. v. Chr. vermutet wer- 
den kann‘. 

Auch am Kopftypus der Statuette zeigt sich diese Tendenz des späthelle- 
nistischen Klassizismus. Dieser ist nicht so expressiv gestaltet wie bei der Büste 
des so genannten Zeus Otricoli? oder dem Zeuskopf in Kopenhagen!”, den- 
noch sind die Köpfe in der Konzeption durchaus miteinander vergleichbar: In 
allen drei Fällen sitzt der große Kopf auf einem kurzen, breiten Hals auf, Si- 
chellocken umrahmen von der Stirnmitte ausgehend in einem dichten Haar- 
kranz das Gesicht, sind bis zum Hinterkopf geführt und bedecken vollständig 
die Ohren. Mit der über der Stirn ein Dreieck bildenden Frisur sowie dem mit- 
tellangen dichten Vollbart ist der Kopf der Statuette einem ausgeprägt klas- 
sizistischen Typus zuzuordnen, der in Anlehnung an den bekannten Zeus 


6 Zum Typus Giustini mit einer Replikenliste 5. LIMC II (1984) 894 Nr. 154-233 s. v. 
Asklepios (B. Holtzmann); M. Meyer, Erfindungund Wirkung. Zum Asklepios Gius- 
tini, AM 103, 1988, 119-159; M. Meyer, Zwei Asklepiostypen des 4. Jhs. v. Chr. 
Asklepios Giustini und Asklepios Athen-Macerata, AntPl 23 (Berlin 1994) 7-32. 

7 ἃ Despinis in: G. Despinis - Th. Stefanidou Tiveriou - E. Voutiras (Hrsg.), Cata- 
logue of Sculptures in the Archaeological Museum of Thessaloniki (Thessaloniki 
1997) 29 Nr. 165 Abb. 432-435. 

8  Lippolda. O.(Anm. 3)364 f.;vgl.R.M.Kousser, HellenisticandRomanIdealSculpture. 
The Allure ofthe Classical (New York 2008) 17-80, bes. 17-44; s. besonders zuletzt 
die Beiträge von Chr. Vorsterund M.Flashar in: Bola. O. (Anm. 4) 273-275.333-356. 

9 R.R.R. Smith, Hellenistic Sculpture (London 1991) 64 Abb.64; LIMC VII 
(1997) 135 £. Nr. 154 s. v. Zeus/luppiter (F. Canciani); Βλίζος a.O. (Anm. 1) 76. 

10 LIMC VII (1997) 136 Nr. 154b s.v. Zeus/Iuppiter (F. Canciani). 
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Otricoliund seine alexandrinischen Wiederholungen entstand!!. Die Überein- 
stimmung betrifft auch das Gesicht mit dessen Proportionierung, den flachen 
Augenpartien und den ungleichmäßig gewölbten Wangen, neben denen auch 
die Nasolabialfalten leicht hervortreten. 

Aufgrund der stilistischen Einordnung ist also evident, dass die Statuette 
im Benaki Museum klassischen und nachklassischen Vorlagen folgt, was auf 
eklektizistisch-klassizistische Tendenzen im Späthellenismus zurückzuführen 
ist!?. Eine Einordnung des Werkes in das klassizistische Repertoire der spät- 
hellenistischen Bildhauer des frühen 1. Jhs. v. Chr. wäre daher gut zu vertreten. 


Typologie 


Motivgeschichtlich steht die Benaki Statuette in einer langen, wenn auch 
schwer zu rekonstruierenden Tradition des »stehenden< Zeus!?. Eine fest um- 
rissene, klar definierbare Gestalt hat der Gott in der bildlichen Typologie der 
klassischen und hellenistischen Zeit nicht besessen. Vielmehr handelt es sich 
in den meisten Fällen um eine Variation und Modifizierung eines bis in die 
archaische Zeit zurückreichenden Zeusbildes, von dem alle anderen Darstel- 
lungen abgeleitet wurden. Wie auch bei anderen Gottheiten war die äußere 
Erscheinungsform nicht starr fixiert, sondern konnte abhängig von Zeit und 
Kontext verändert werden. 

Als stehende Gottheit erscheint Zeus auf zahlreichen Vasenbildern und 
rundplastischen Wiedergaben der klassischen und hellenistischen Zeit, bewegt 
mit s-förmige geschwungenem Körper, meistens in völliger Nacktheit mit 
Zepter in der einen und dem Blitz oder, seltener, der Spendeschale in der ande- 
ren Hand!*. Der Variationsreichtum wird vor allem an den zahlreichen Bron- 
zestatuetten greifbar, die in allgemeiner Weise Vorbilder besonders des 4. Jhs. 
v. Chr. nachahmen, ohne sie getreu zu zitieren!?. Wie Iphigeneia Leventi und 
Vassiliki Machaira nach einer gründlichen Aufarbeitung des Materials zu 
Recht festgestellt haben, war das Motiv des >stehenden< Zeus in den griechi- 
schen Städten besonders seit der Mitte des 4. Jhs. v. Chr. verbreitet!®. Dabei er- 


11 Zuden Wiederholungen 5. Smith a. O. (Anm. 9) Abb. 227, 3; 228. 

12 Wie z.B. der Zeuskopf aus Aigeira: Damaskos ἃ. Ὁ. (Anm.2) 235; Flashar a.O. 
(Anm. 4) 357-359. 

13 Ein guter Überblick zum Variationsreichtum des Zeusbildes in der klassischen, helle- 
nistischen und römischen Kunst ist durch den Beitrag LIMC VIII (1997) 310-374 
5.0. Zeus (M. Tiverios u.a.) zu gewinnen. 

14 Vgl. LIMC VII (1997) 324-326 Nr.62-84, 327-331 Nr.93-135; 339f. 
Nr. 190-196; 346 f. Nr. 243-254 s. v Zeus (M. Tiverios u.a.). 

15 LIMC VII (1997) 324 Nr. 62-65; 330 f. Nr. 127; 339 £. Nr. 195. 196; 346 Nr. 243. 
244 s. v Zeus (M. Tiverios u.a.). 

16 LIMC VII (1997) 344f. s.v. Zeus (I. Leventi); 349f. s.v. Zeus (I. Leventi -- 
V. Machaira). 
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gibt die Auswertungder literarischen Quellen, dass die wichtigsten statuarische 
Wiedergaben des Gottes Leochares, Lysippos und Bryaxis zugeschrieben wer- 
den können!”. Fest steht jedoch auch, dass trotz der Fülle der erhaltenen Dar- 
stellungen keine sicheren Rückschlüsse in Bezug auf die Erscheinungsform 
dieser Schöpfungen gezogen werden können. Numismatische und archäologi- 
sche Zeugnisse weisen in den meisten Fällen auf ein bewegtes nacktes Stand- 
bild mit Blitzbündel in der gesenkten rechten Hand hin!®. Zu Leochares’ 
wichtigsten Schöpfungen gehören die des Zeus Polieus auf der Akropolis von 
Athen (Paus. 1,24, 4), jene von Zeus und Demos in einer Stoa am Hafen von 
Piräus (Paus. 1,1,3) und die des um 370 v. Chr. in Athen fertig gestellten Zeus 
Brontaios (Plin. nat. 34,79). Zu den Zeusbildern Lysipps gibt wiederum Pausa- 
nias an, dass der Künstler ein Kultbild für einen Tempel in Argos herge- 
stellt habe - eine aus Bronze gefertigte Statue des stehenden Zeus Nemeios 
(Paus. 1,43,6) aus der Zeit um 340 v.Chr. Die Darstellungen auf Münzen 
severischer Zeit, auf denen ein stehender, sich mit der Rechten auf das Zepter 
stützender nackter Gott zu schen ist, bestätigen die Überlieferung des Pausa- 
nias!?. Dagegen erfahren wir über die anderen Zeusstatuen des Lysipp in Me- 
gara und Sikyon lediglich, dass sie aus Bronze gefertigt wurden und dass die 
erste in einem Tempel stand (Paus. 1,43, 6), während die zweite im Freien auf 
der Agora (Paus.2,9,6) aufgestellt war. Lysipps berühmtestes Zeusbild war 
aber zweifellos der bronzene, im ausgehenden 4. Jh. v. Chr. geschaffene Koloss 
bei der Agora von Tarent.?? Über die ungefähr 18 m hohe Statue selber und 
über ihr späteres Schicksal fehlen leider nähere Angaben in den literarischen 
Quellen. Unverständlich erscheint diesbezüglich die Annahme von Leventi, 
dass die Statue die Kombination eines frühklassischen, in heroischer Nackt- 
heit auftretenden, Blitz schwingenden Zeus und des im Himation gekleideten 
hieratischen Göttervaters darstellte?!. Dagegen haben Jose Dörig und Paolo 
Moreno überzeugend dargelegt, dass der Zeus in Tarent -- wie auch die übrigen 
Zeusbilder Lysipps — das Aussehen eines nackten Blitzschleuderers hatte??. 


17 1.4. Overbeck, Die antiken Schriftquellen zur Geschichte der bildenden Künste 
bei den Griechen (Leipzig 1868) 249 Nr. 1303-1305 (Leochares); 252 Nr. 1317 
(Bryaxis); 274f. Nr. 1451-1456 (Lysippos); L. Todisco, Scultura greca del IV se- 
colo. Maestri e scuole di statuaria tra classicitä ed ellenismo (Mailand 1993) 88 
(Bryaxis); 103 £. (Leochares); 112. 129 (Lysippos); LIMC VIII (1997) 344 £. s.v. Zeus 
(I. Leventi). 

18 5. dazu übersichtlich LIMC VII (1997) 344 £. s.v. Zeus (I. Leventi). 

19 P. Moreno (Hrsg.), Lisippo. L’arte e la fortuna. Ausstellungskatalog Rom (Mailand 
1995) 50 £. Nr. 4.3.1. 

20 5. dazu ausführlich J.J. Pollitt, Art in the Hellenistic Age (Cambridge 1986) 49 f.; 
Todisco ἃ. Ο. (Anm. 17) 129 £.; P. Moreno, Scultura ellenistica I (Rom 1994) 56-58 
Abb. 165. 

21 LIMC VIII (1997) 344 s.v. Zeus (I. Leventi). 

22 1. Dörig, Lysipps Zeuskoloss von Tarent, JdI 79, 1964, 259; J.G. Volk, A Lysippan 
Zeus, ClAnt 3, 1984, 272-283; Moreno ἃ. Ο. (Anm. 19) 278 f. 
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Schließlich gibt es zum Versuch, Bryaxis mit dem so genannten Zeus von Otri- 
coli zu verbinden, weder literarische Hinweise noch konkrete archäologische 
Zeugnisse, die eine solche Annahme rechtfertigen würden. 

Aus dem überlieferten Bildrepertoire des 4. Jhs.v. Chr. können an dieser 
Stelle noch zwei weitere Werke herangezogen werden, die besonders in Habi- 
tus und Gewandanlage der Schöpfung im Benaki Museum schr nahe kommen. 
Auf einem um 370 v. Chr. entstandenen Weihrelief aus Eleusis in Paris?* blickt 
Zeus, zusammen mit Athena, die ihm zu seiner Linken folgt, in Richtung des 
Altares, der mit der anschließenden, leider fehlenden, Adorantendarstellung 
den übrigen Teil des Reliefs bildete. Der Göttervater trägt den Mantel eng um 
den Körper gelegt, in der rechten Hand hält er eine Phiale, während er sich mit 
der erhobenen und ausgestreckten linken auf das Zepter stützte. In Überein- 
stimmung mit der hier diskutierten Statuette sitzt der Adler ebenfalls direkt 
neben dem linken Bein. Allerdings sind die Bewegungsmotive bei Statuette 
und Relief unterschiedlich: So resultiert der Körperrhythmus der Relieffigur 
aus einem ausgeprägt s-förmigem Aufbau, der der Darstellung eine merkliche 
Schwingung verleiht. 

Wuchs und unbewegte Haltung lassen schließlich eine - wenn auch nicht 
allzu enge - Verwandtschaft unserer Marmorstatuette mit der Darstellung des 
Zeus auf einem zweiten Weihrelief erkennen, diesmal in Thessaloniki und aus 
dem letzten Viertel des 4. Jhs. v. Chr.*° Wie alle der auf dem Relief parataktisch 
angeordneten Gottheiten steht und blickt Zeus frontal aus dem Bildfeld her- 
aus. In Übereinstimmung mit dem Zeus im Benaki Museum verläuft die Kör- 
perachse unbewegt von den Füßen bis zum Kopfe. Diese strenge Vertikalität 
wird von dem gerade herabfallenden rechten Arm noch betont, der auch den 
einzigen markanten Unterschied zur Statuette darstellt. Charakteristisch für 
den Aufbau der Figuren ist zudem die Gewanddrapierung: Nicht der Umriss, 
sondern das Volumen des Körpers soll in Erscheinung treten. 

Nur selten ist Zeus zwischen dem 3. und 1.Jh.v. Chr. in der Freiplastik als 
spendender Gott im Himation dargestellt?°. Aus dieser Periode und in gänzlich 
unterschiedlicher Auffassung trifft man den Gott im Typus der Kultstatue des 


23 Vgl. dazu mit ausführlicher Literatur Βλίζος a. O. (Anm. 1) 76. 

24 Von der Akropolis in Eleusis gelangte das Stück als Geschenk von F. Lenormant 
1860 nach Paris, wo es im Louvre unter der Inv. Nr. Ma 758 aufbewahrt wird; An- 
gaben zur Literatur bei M. Hamiaux, Les scultures grecques I. Des origines ἃ la fin 
du IV® siecle avant J.-C. (Paris 2001) 219 Nr.228; M. Mangold, Athenatypen auf 
attischen Weihreliefs des 5. und 4. Jhs.v. Chr., HASB Beih. 2 (Bern 1993) 74 Kat. 
Nr. 63; E. Vikela, Attische Weihreliefs und die Kult-Topographie Attikas, AM 112, 
1997, 233. 

25 Thessaloniki, Arch. Mus. Inv. 923; 5. LIMC IV (1988) 689 Nr. 261, s.v. Hera 
(A. Kossatz-Deißmann); Mangold a.O. (Anm.24) 74 Kat. Nr.64; E. Voutiras in: 
Despinis - Stefanidou Tiveriou -Voutiras a.O. (Anm. 7) 44f. Kat. Nr. 24 Abb. 45. 

26 Dazu ausführlich LIMC VII (1997) 349 £. s.v. Zeus (I. Leventi - V. Machaira). 
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Zeus Stratios in Nikomedeia an?’. Wie Darstellungen auf Münzen und eine 
rundplastische Wiederholung aus Perge belegen, ist die Gottheit dem Zeitstil 
des 2. Jhs. v. Chr. entsprechend in deutlich bewegter Haltung wiedergegeben. 

Ein Spezialfall liegt im 1. Jh.v. Chr. und während der gesamten römischen 
Kaiserzeit mit der Darstellung des aus einer Phiale spendenden Gottes in einer 
Tracht vor, die auf den in Nordgriechenland weit verbreiteten Weihreliefs an 
Zeus Hypsistos wiederholt wird?®. Eben aufgrund dieser geographisch schr 
eingeschränkten Verbreitung kann man mit Pavlina Karanastassi übereinstim- 
men und dieses Phänomen cher als lokale Werkstattradition und weniger als 
Wiedergabe eines bestimmten Vor- bzw. Kultbildes betrachten??. Obwohl der 
Großteil dieser Darstellungen der Kaiserzeit angehört, sind die Gemeinsam- 
keiten auffällig: Der Oberkörper wird vom Gewand rahmenartig umfangen 
und dadurch deutlich als Ort optischer Schwerpunkt der fast pfeilerartig auf- 
gebauten Figur hervorgehoben. Dem kaum vorhandenen s-förmigen Schwung 
der Figur entsprechend liegen alle Einzelformen (Schultern, Brust und Becken- 
bereich) auf zueinander parallel verlaufenden Achsen. Gewand und Steilfalten 
neben den Beinen betonen zusätzlich die gerade Haltung des Körpers. Auf den 
Weihreliefs ist schließlich die stete Anwesenheit des - allerdings auch sonst 
recht häufig den Gott begleitenden - Adlers bemerkenswert?". 


Aus diesem kurzen Überblick geht deutlich hervor, dass sich kein Vorbild mit 
Sicherheit nachweisen lässt, das den Bildhauer zur Zeusstatuette im Benaki 
Museum inspiriert haben könnte. Offensichtlich liegt damit auch kein kon- 
kreter Typus des >stehenden< Zeus zugrunde. Vielmehr trifft die Schlussfolge- 
rungvon Pavlina Karanastassi zum Zeusbild der Kaiserzeit auch auf die Kunst- 
produktion des Späthellenismus zu, dass »das Bild des Gottes in seinen 
verschiedenen Variationen und Eigenschaften inzwischen so geläufig war, dass 
die Künstler [...] es sicher nicht mehr nötig hatten, sich ausschließlich an Vor- 
bilder früherer Zeiten zu halten. [...] (sc. Sie) waren [...] durchaus in der Lage, 
aus ihrem großen Repertoire neue, z. T. eklektische Zeusfiguren zu kreieren«°!. 
In diesem Sinn und ihrer Stilperiode entsprechend ahmt also auch die hier 
diskutierte Statuette in allgemeiner Weise Motive von Vorbildern der klassi- 


27 LIMC VIL(1997) 348 Nr. 278.349. 351 Nr. 292 s. v. Zeus (I. Leventi - V. Machaira); 
zum Zeuskult in Kleinasien allgemein s. H. Schwabl, Zum Kult des Zeus in Klein- 
asien, in: G. Dobesch (Hrsg.), Die epigraphische und altertumskundliche Erfor- 
schung Kleinasiens. Hundert Jahre Kleinasiatische Kommission der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften. Akten des Symposiums, Wien, 23.-25. Oktober 1990 
(Wien 1993) 329-338. 

28 LIMC IV (1988) 721 £. Nr. 20-29 s.v. Hera (in Thracia) (T. Stojanov); LIMC VII 
(1997) 347 Nr. 254; 349 ἢ s.v. Zeus (I. Leventi -- V. Machaira). 

29 LIMC VIII (1997) 355 s.v. Zeus (P. Karanastassi). 

30 LIMC VII (1997) 351. Nr. 292-298; 355 5.ν. Zeus (P. Karanastassi). 

31 LIMCVII(1997)356s.v.Zeus(P.Karanastassi). Vgl.auch Vikelaa. O. (Anm. 24) 176. 
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schen und hellenistischen Zeit nach, ohne ein spezifisches Vorbild direkt zu 
zitieren??. 


Kontext 


Wie bereits zu Beginn betont, erlaubt die schlechte Überlieferungslage nur vage 
und allgemeine Aussagen zu Herkunft, Aufstellungskontext und Funktion der 
späthellenistischen Zeus-Statutette im Benaki Museum. 

Die ausgehend vom Material - pentelischer Marmor - naheliegende Her- 
kunft der Statuette aus einer attischen Werkstatt lässt sich anhand der stilisti- 
schen und typologischen Untersuchung und mit Hilfe der hier herangezogenen 
Vergleichsbeispiele leider nicht bestätigen. Standmotiv, Rhythmisierung der Fi- 
guren sowie Details der Kopfwiedergabe und der Gewandanlage sind bei die- 
sen geographisch derart weitverstreuten Denkmälern der Kunstproduktion die- 
ser Epoche dennoch relativ einheitlich??, weshalb es schwer fällt, die Werke auf 
einzelne Handschriften zurückzuführen. Berücksichtigt werden muss natürlich 
auch die Tatsache, dass nicht nur der pentelische Marmor unbearbeitet ver- 
schifft wurde, sondern dass auch attische Steinmetze direkt zu den Absatzmärk- 
ten vor allem im Bereich des östlichen Mittelmeers reisten, um dort zu arbeiten. 

Da die Herkunft unserer Statuette nicht bekannt ist, lassen sich auch keine 
detaillierten Aussagen zu ihrem ursprünglichen Aufstellungsort treffen. Aus- 
zugehen ist jedoch von der generellen These, dass im Unterschied zu großfor- 
matigen Werken, die meistens im öffentlichen Bereich mit einer intendierten, 
starken optischen Präsenz aufgestellt waren, die Kleinplastik mit einem inti- 
meren Ambiente verbunden werden sollte?*. Votivgeschenk, Stiftung oder 
Ausstattungsstück ist daher die am häufigsten anzutreffende Funktion. Die je- 
weilige Bedeutung der kleinen Bildwerke kann damit aber nur selten über rein 
äußere Kriterien erschlossen werden, auch wenn es in der Forschung jüngerer 
Zeit immer wieder Versuche gegeben hat, die Funktionsmöglichkeiten von 
Statuetten weiter zu präzisieren. So setzt Klaus Stähler für die hellenistische 
Zeit die Höhe von Skulpturen in Beziehung zu ihrer inhaltlichen Bedeutung: 


32 Zu den klassizistischen Werken, die beliebig verändert, umgebildet und mit anderen 
Vorlagen oder auch nur Teilvorlagen kombiniert werden können, vgl. A. Delivorrias, 
Bildwerk und Kopie, in: Die griechische Klassik. Idee oder Wirklichkeit. Ausstel- 
lungskatalog Berlin (Mainz 2002) 344-353, und zuletzt A. Stähli, Die Kopie. Über- 
legungen zu einem methodischen Leitkonzept der Plastikforschung, in: K. Junker - 
A. Stähli (Hrsg.), Original und Kopie. Formen und Konzepte der Nachahmung in der 
antiken Kunst. Akten des Kolloquiums in Berlin, 17.-19. Februar 2005 (Wiesbaden 
2008) 15-34, mit ausführlicher Literatur. 

33 Zuden Tendenzen und den Schwierigkeiten der Landschaftsbestimmung in der spät- 
hellenistischen Kunst 5. Ch. Vorster und M. Flashar in: Bol a.O. (Anm. 4). 

34 Vgl. E. Bartman, Ancient Sculptural Copies in Miniature (Leiden 1992) 42. 
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»Unterlebensgröße für Verbildlichungen einer Schein- und Wunschwelt, 
Miniaturformat für [...] individuell verwandte Schutzgottheiten [...]«°° Für 
Marmorstatuetten der Aphrodite Louvre/Neapel kommt Margit Brinke zu 
dem Schluss, dass die Mehrzahl von öffentlichen Plätzen oder Bauten und 
Heiligtümern stammt und nur eine geringe Zahl in Privathäusern gefunden 
wurde. Zudem resümiert sie, dass der Großteil der Statuetten dieses Aphrodite- 
typus als Weihgeschenk oder Grabbeigabe gedient hat?°. Im Gegensatz dazu 
verbindet Martin Kreeb delische Kybele-Statuetten cher mit dem Hauskult, 
ohne jedoch eine schmückende Funktion für besonders qualitätvolle Exemp- 
lare auszuschließen?’. In Delos waren die Statuetten der Gottheiten, die das 
Haus und seine Bewohner schützen sollten, in Wandnischen untergebracht. 
Zudem wird das dekorative Element bei kleinformatigen Kopien bekannter 
klassischer Statuen besonders hervorgehoben. 

Auf die Gattung kleinformatiger Kultbilder geht schließlich auch Dimitris 
Damaskos in seinen Forschungen zu den hellenistischen Kultbildern ein®®. 
Aus seiner Untersuchung geht hervor, dass diese Statuetten überwiegend im 
Bereich von Privatkulten Verwendung fanden. Aber auch die in den öffent- 
lichen Tempeln aufgestellten großformatigen Kultbilder wurden mit verschie- 
denen Weihgeschenken umrahmt, unter anderem auch mit Statuetten, Gemäl- 
den oder Kultgegenständen. Die Funde beweisen also eine rege Bereitschaft 
der Menschen, ihre Tempel mit vielerlei Votivgaben zu schmücken - eine für 
den Späthellenismus charakteristische Tendenz, in der das Individuum im 
politischen Bereich, nach dem Zurücktreten der hellenistischen Herrscher, 
besonders hervortrat. 


Beide Funktionen, einerseits Weihgeschenk und Kultbild im privaten oder 
öffentlichen Tempel und andererseits qualitätsvolles Dekorationselement in 
einem Privathaus der oberen sozialen Schicht, müssen also bei der Beantwor- 
tung der Frage nach dem Aufstellungskontext und der Funktion der späthelle- 
nistischen Marmorstatuette des stehenden Zeus im Benaki Museum in Be- 
tracht gezogen werden. 


35 K. Stähler, Zur Bedeutung des Formats, Eikon 3 (Münster 1996) 64. 

36 M. Brinke, Die Aphrodite Louve-Neapel, AntPl 25 (Berlin 1996) 15. Zur Verwen- 
dung von Aphrodite-Statuetten im Hauskult s. auch P. Karanastassis, Untersuchun- 
gen zur kaiserzeitlichen Plastik in Griechenland, 2. Kopien, Varianten und Umbil- 
dungen nach Athena-Typen des 5. Jhs. v. Chr., AM 102, 1987, 399. 

37 M. Kreeb, Untersuchungen zur figürlichen Ausstattung delischer Privathäuser 
(Chicago 1988) 66. Vgl. dazu auch H. W. Catling - G.B. Waywell, A Find of Roman 
Marble Statuettes at Knossos, BSA 72, 1977, 98f., und allgemein A. Kaufmann- 
Heinimann, The Evidence of Statuettes in Closed Finds for Private and Public Cults, 
in: C.C. Mattusch - A. Brauer - S.E. Knudsen (Hrsg.), From the Parts to the 
Whole. Acta ofthe 13% International Bronze Congress, Cambridge, Massachusetts, 
May 28 - June 1, 1996, II (Portsmouth 2002) 106-114. 

38 Damaskos a.O. (Anm. 1) 202. 244 f. 251. 


Vom Krieger zum Konsul. Zwei frühklassische 
Weihgeschenke auf der Akropolis von Athen und ihre 


Weiterverwendung in der frühen Kaiserzeit 


Ralf Krumeich 


Auf den ersten Blick bedeutet der Versuch, Uta Kron mit einem Beitrag zu 
Weihgeschenken auf der Akropolis von Athen zu chren, nichts anderes als 
»Eulen nach Athen« zu tragen. Ein solches Unterfangen lohnt sich nur, wenn 
die entsprechenden »Eulen« in der archäologischen und althistorischen For- 
schung bisher nur ein Schattendasein geführt haben und hier nicht allzu be- 
kannt geworden sind. Ebendies trifft auf zwei Basen frühklassischer Anatheme 
auf der Athener Akropolis zu, die in der Klassischen Archäologie bis heute eine 
untergeordnete Rolle gespielt haben. 

Wie reich die Akropolis von Athen seit dem früheren 6. Jh. v.Chr. mit 
Statuenweihungen unterschiedlichster Art ausgestattet war, ist bekannt und 
braucht gerade an dieser Stelle nicht eigens betont zu werden!. Die meisten gut 
erhaltenen statuarischen Weihgeschenke stammen aus der archaischen Zeit 
und wurden nach ihrer Zerstörung oder Beschädigung während der Perser- 
kriege in verschiedenen Bereichen des Heiligtums vergraben?. Aber auch in 
der Zeit nach 480 v. Chr. blieb die Akropolis als zentrales Polisheiligtum der 
wichtigste Ort zur Aufstellung zahlreicher Statuen, die in privatem und staat- 


Abbildungsnachweis: Taf. 24, 1;26, 1. 2: Foto Verf. - Taf. 24,2: nach A. Rumpf, Zu den 
Tyrannenmördern, in: E. Homann-Wedeking - B. Segall (Hrsg.), Festschrift Eugen 
v. Mercklin (Waldsassen 1964) 142 Abb.5d. - Taf. 24,3: Zeichnung A. Brauchle und 
Z. Spyranti. - Taf. 25, 1: D-DAI-ROM-58.1796 (Ausschnitt). -- Taf. 25, 2. 3: Staatl. Mus. 
zu Berlin, Antikenslg. (I. Geske). - Taf. 25, 4; 27, 4: Zeichnung J. B. Ochmann. -- Taf. 26, 3: 
Zeichnung A. Brauchle. - Taf. 27,1.2: nach A.M.Woodward, Inscriptions, in: R.M. 
Dawkins (Hrsg.), The Sanctuary of Artemis Orthia at Sparta (London 1929) 300 Abb. 133; 
316 Nr. 36. - Taf. 27,3: nach H. Baitinger - Th. Völling, Werkzeug und Gerät aus Olym- 
pia, OF 32 (Berlin 2007) Taf. 35 Nr. 402. 


1 Vgl. nur J.M. Hurwit, The Athenian Acropolis (Cambridge 1999) 102-149; L.M. 
Schneider -- Ch. Höcker, Die Akropolis von Athen (Darmstadt 2001) 71-88; 
B. Holtzmann, L’Acropole d’Athenes (Paris 2003) 55-69; Keesling 2003; A. Scholl, 
ANAOHMATA ΤΩΝ APXAION. Die Akropolisvotive aus dem 8. bis frühen 
6. Jahrhundert v. Chr. und die Staatswerdung Athens, JdI 121, 2006, 1-173. 

2 A. Lindenlauf, Der Perserschutt der Athener Akropolis, in: W. Hoepfner (Hrsg.), 
Kult und Kultbauten auf der Akropolis. Internationales Symposion vom 7. bis 9. Juli 
1995 in Berlin (Berlin 1997) 46-115; Scholl ἃ. Ο. (Anm. 1) 3 £.; Stewart 2008. 
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lichem Auftrag hier errichtet wurden und dauerhaft an die Stifter(innen), im 
Falle von Porträtstatuen auch an den oder die Dargestellte(n) erinnern soll- 
ten?. Die nun ausgereifte Technik des Bronzehohlgusses und die hiermit ein- 
hergehende Bevorzugung großformatiger bronzener Weihgeschenke, die seit 
der Spätantike als wichtiges Rohmaterial für Geld und Waffen eingeschmolzen 
wurden, führten allerdings zu einer hohen Verlustrate unter den statuarischen 
Anathemen der klassischen, hellenistischen und römischen Zeit‘. Überliefert 
sind die nachklassischen Bronzestatuen auf der Athener Akropolis im wesent- 
lichen durch schriftliche Nachrichten, aber auch durch Hunderte von Statuen- 
basen, die bisher mit wenigen Ausnahmen allein als »Inschriften« bekannt 
sind und von weiten Teilen der archäologischen Forschung daher kaum rezi- 
piert werden®. Dass die jeweiligen Inschriftenträger zugleich und nicht zuletzt 
auch Statuensockel waren, deren Oberseiten eine Fülle archäologisch und histo- 
risch relevanter Informationen enthalten, wird dagegen nur in Ausnahmefällen 
wahrgenommen”. 


3  Porträtstatuen: R. Krumeich, Bildnisse griechischer Herrscher und Staatsmänner im 
5. Jahrhundert v. Chr. (München 1997) 69-71.83-85. 109-127. 131-134. 140-144; 
Ch. Löhr, Griechische Familienweihungen (Rahden/Westf. 2000) 238 s.v. Athen, 
Akropolis; Keesling 2003, 165-198; R. Krumeich, Ehrenstatuen als Weihgeschenke 
auf der Athener Akropolis, in: Ch. Frevel - H. von Hesberg (Hrsg.), Kult und Kom- 
munikation. Medien in Heiligtümern der Antike (Wiesbaden 2007) 381-413. 

4 Vgl. P.C. Bol, Antike Bronzetechnik (München 1985) 179-184. 

5 Die umfangreichste Zusammenstellung literarischer und epigraphischer Quellen bie- 
tet bis heute die Monographie von O. Jahn - A. Michaelis, Arx Athenarum a Pausania 
descripta *(Bonn 1901). 

6 Nur spärliche Angaben zum archäologischen Befund enthalten die Einträge in IG II 
(1877-1893); IG III (1878-1882); IG I/II? (Teil 3: 1935); dies wird sich (nach 
freundlicher Auskunft von K. Hallof) auch mit der in Vorbereitung befindlichen 
3. Auflage dieses Corpus der attischen Inschriften nicht ändern. Nützlich, aber eben- 
falls ohne archäologische Auswertung ist die Zusammenstellung relevanter Statuen- 
basen bei P. Graindor, Athenes sous Auguste (Kairo 1927) 55-80; P. Graindor, 
Athenes de Tib£re ἃ Trajan (Kairo 1931) 29-45; A. Stewart, Attika. Studies in Athe- 
nian Sculpture of the Hellenistic Age (London 1979) 115-132. 

7 Dies ist um so erstaunlicher, als bereits A.E. Raubitschek in seinem Standardwerk 
»Dedications from the Athenian Akropolis« (Cambridge/Mass. 1949) Informatio- 
nen zum archäologischen Befund sowie einige Fotografien und Zeichnungen archai- 
scher und klassischer Basen zusammengestellt und ausgewertet hat. Immerhin sind 
die ehemals in der spätantiken Parthenon-Westtür verbauten Statuenbasen publi- 
ziert: M. Korres, The West Wall of the Parthenon and Other Monuments. Study for 
the Restoration ofthe Parthenon IV (Athen 1994). Eine systematische Aufnahme der 
Basen auf und von der Akropolis erfolgt seit 2004 im Rahmen eines interdiszipli- 
nären und internationalen Forschungsprojektes: s. u. Anm. 11. Für erste Publikatio- 
nen dieses Materials s. Krumeich a.O. (Anm. 3 [2007]); R. Krumeich, Formen der 
statuarischen Repräsentation römischer Honoranden auf der Akropolis von Athen 
im späten Hellenismus und in der frühen Kaiserzeit, in: Σ. Βλίζος (Hrsg.), H Αθήνα 
κατὰ τὴ ρωμαϊκὴ ἐποχὴ. Πρόσφατες ανακαλύψεις, νέες ἐρευνες, MusBenaki Beih. 4 
(Αθήνα 2008) 353-370; R. Krumeich -- Ch. Witschel, Hellenistische Statuen in 
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Mehrere Weihgeschenkbasen von der Akropolis erhalten ihre besondere Rele- 
vanz nicht zuletzt dadurch, dass sie und die zugehörigen Statuen im späten 
Hellenismus oder in der frühen Kaiserzeit wiederverwendet wurden®. Dabei 
usurpierten die Athener ältere private Anatheme der klassischen und hellenis- 
tischen Zeit, um sie durch einfache »Umschreibung« (mit und ohne rasura 
der ursprünglichen Weihinschriften) zu offiziellen Ehrenstatuen für römische 
Magistrate, selten auch für griechische oder andere Honoranden zu erklären?. 
Nicht nur in Athen sicherte diese schr ökonomische Form der Ehrung aktuell 
einflussreicher Personen Überlieferung, Nutzung und Pflege der entsprechen- 
den Statuen für weitere Jahrzehnte und Jahrhunderte!°. Dies gilt auch für zwei 
Anatheme frühklassischer Zeit, deren Basen im Rahmen des Forschungspro- 
jektes »Die Akropolis von Athen im Hellenismus« im Frühjahr 2007 zum 


ersten Mal zeichnerisch dokumentiert werden konnten!!. 


Vom Krieger zum Konsul. 
Das Weihgeschenk des Hegelochos 


Kurz nach dem Einfall der Perser in Athen weihte ein Hegelochos, Sohn des 
Ekphantos, der Athena Parthenos auf der Akropolis eine lebens- oder leicht 
überlebensgroße bronzene Figur in weiter Ausfallstellung, die zwischen 480 
und 460 v.Chr. von den renommierten Künstlern Kritios und Nesiotes ge- 
arbeitet war und deren marmorne Basis (Taf. 24) erhalten ist!?. In der ausführ- 


ihrem räumlichen Kontext: Das Beispiel der Akropolis und der Agora von Athen, in: 
A. Matthaei - M. Zimmermann (Hrsg.), Stadtbilder im Hellenismus (Berlin 2009) 
173-226 sowie mehrere Beiträge in: Krumeich - Witschel 2010. 

8 Zu unterscheiden hiervon sind Basen, die bei der Wiederverwendung einfach hori- 
zontal oder vertikal gedreht wurden und hernach als Sockel neuer Figuren dienten: 
Raubitschek 1949, Nr. 135. 137. 167. 175. 

9 Zu diesem Phänomen vgl. Blanck 1969, 78-85; Keesling 2007; J.L. Shear, Reusing 
Statues, Rewriting Inscriptions and Bestowing Honours in Roman Athens, in: 
Z. Newby - R. Leader-Newby (Hrsg.), Art and Inscriptions in the Ancient World 
(Cambridge 2007) 221-246 sowie die Beiträge von C.M. Keesling und R. Krumeich 
in: Krumeich - Witschel 2010. Zu der nur schwer zu entscheidenden Frage, ob bei 
der Umschreibung der Figuren jeweils auch die Köpfe (oder Gesichter) ausgetauscht 
wurden, s. Krumeich 2010, 346-350. 

10 Vgl. auch Keesling 2007, 147-149. 

11 Die Förderung des Projektes erfolgt(e) 2004-2006 durch die Gerda-Henkel-Stif- 
tung, 2006-2008 durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft im Rahmen des 
Schwerpunktprogramms »Die hellenistische Polis als Lebensform« und seit 2009 
wieder durch die Gerda-Henkel-Stiftung. 

12 1615 850; P.A. Hansen, Carmina Epigraphica Graeca saeculorum VIII-V a. Chr. n. 
(CEG 1) (Berlin 1983) Nr. 272; H.R. Immerwahr, Attic Script. A Survey (Oxford 
1990) 96 Nr. 634; M. Lipka, Anmerkungen zu den Weihinschriften der Athena Par- 
thenos und zur Hekatompedon-Inschrift, in: Hoepfner a.O. (Anm. 2) 38 f. 43. Für 
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lichen metrischen Weihinschrift hebt der offensichtlich nicht aus Athen stam- 
mende, hier aber dauerhaft lebende Stifter die große Gastfreundschaft der 
Stadt hervor und bezeichnet sein Weihgeschenk als »Denkmal für die Mühen 
des Krieges «: 


[Πα]ρθένοι Ἐκφάντο με πατὲρ ἀνέθε- 

κε καὶ Βυιὸς / ἐνθάδ᾽ Ἀθεναίει μνέμα 
πόνον Ἄρεος ) Ἑγέλοχος μεγάλε«ς» τε φι- 
λοχσενίες ἀρετές τε / πάσες μοῖραν 

ἔχον τένδε πόλιν νέμεται. 

Κριτίος καὶ ΝΝεσιότες ἐποιεσάτεν. 


»Der Athena Parthenos weihte mich hier Hegelochos, Vater und Sohn eines Ekphan- 
tos, als Denkmal für seine Mühen im Kriege. Diese Stadt bewohnt er mit großer Gast- 
freundschaft und aller Tugend. Kritios und Nesiotes haben (es) gemacht.« 


Die tiefrechteckige, aus pentelischem Marmor gearbeitete Blockbasis des Ana- 
thems wurde 1858 im Westen des Parthenon gefunden, wo sie in einer großen 
türkischen Zisterne verbaut war!?; Zementspuren auf der Oberseite des Steins 
(Taf. 24,3) zeugen noch heute von seiner nachantiken Verwendung in dieser 
Anlage. Die auf der Oberseite und an allen Nebenseiten geglättete Basis weist 
an beiden Langseiten jeweils eine Schmuckbosse auf. Nicht genau ermitteln 
lässt sich die ursprüngliche Lokalisierung des Anathems innerhalb des Heilig- 
tums; wegen der recht unspezifischen Form der Basis wird hier auch eine 
genaue Auswertung der Akropolispläne kaum weiterführen, die während der 


13 


Parallelen zur Formulierung »Vater und Sohn eines Ekphantos« und gegen die von 
Raubitschek 1949, 128 erwogene Möglichkeit einer Weihung durch zwei Stifter (ge- 
folgt von W. Gauer, Weihgeschenke aus den Perserkriegen, IstMitt Beih. 2 [ Tübin- 
gen 1968] 123 mit Anm. 590) 5. Hansen a. O. Nr. 272; vgl. auch G. Klaffenbach, Rez. 
zu Raubitschek 1949, AJA 57, 1953, 138. Auch die ionischen Eigenheiten der In- 
schrift sprechen dafür, dass Hegelochos als Fremder in Athen lebte: Raubitschek 
1949, 128; für eine Herkunft aus Thasos plädiert J. Pouilloux, Trois notes thasiennes, 
BCH 75, 1951, 96-99 (akzeptiert von Keesling 2003, 187 f.). Für die Akropolis 
sind Weihungen an die Athena Parthenos seit dem späten 6. Jh. v. Chr. bezeugt: Lipka 
a.0.37-39. 42-44; G. Nick, Die Athena Parthenos, AM Beih. 19 (Mainz 2002) 116. 
Athen, Akropolis 13206 (H 35,5 cm; B 64,5 cm; T 129,5 cm). IG P 850 + 1IG WII? 
4168; Raubitschek 1949, 126-129 Nr. 121; Gauer a.O. (Anm. 12) 123f.; Blanck 
1969, 80f. Kat. B30; Keesling 2003, 186-190; R. Krumeich in: 5. Kansteiner -- 
L. Lehmann - B. Seidensticker - K.Stemmer (Hrsg.), Text und Skulptur. Berühmte 
Bildhauer und Bronzegießer der Antike in Wort und Bild. Ausstellungskatalog Ber- 
lin (Berlin 2007) 13; Shear a.O. (Anm. 9) 235-238; Krumeich a.O. (Anm. 7) 359 f. 
mit Abb.15. 16; Krumeich 2010, 341-343. Zum Fundort vgl. H.G. Lolling - 
P. Wolters, Κατάλογος τοῦ ἐν Ἀθήναις Ἐπιγραφικοῦ Μουσείου I 1. Ἐπιγραφαὶ ἐκ τῆς 
Ἀκροπόλεως. Ἀρχαικαὶ ἀναϑηματικαὶ ἐπιγραφαί (Ἀθῆναι 1899) 52 Nr. 57. Noch bis zu- 
mindest um 1950 befand sich der Stein in der Nähe des Fundortes (Lolling - Wolters 
a.O. 52; B. Tamaro, Pianta epigrafica dell’Acropoli, ASAtene 4/5, 1921/22, 60 
Nr. 75 mit Taf. 2; Raubitschek 1949, 126); im Frühjahr 2007, 2008 und 2009 war erin 
einem kleinen offenen Depot an der Ostwand des alten Akropolismuseums zu schen. 
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Restaurierungsarbeiten seit 1975 angefertigt und aktualisiert worden sind!*. 
Die frühklassische, an die Athena Parthenos gerichtete Weihinschrift sichert 
immerhin, dass sich das entsprechende Weihgeschenk von Anfang an auf der 
Akropolis befand und nicht etwa erst in nachantiker Zeit aus einem anderen 
Bereich Athens als Spolie auf die Akropolis gelangt ist, um hier als Baumaterial 
Verwendung zu finden"°. 

Auf der vorderen Schmalseite des Steins lässt sich wie bei mehreren ande- 
ren wiederverwendeten Basen von der Akropolis eine Kombination der ur- 
sprünglichen Weihinschrift mit einer zweiten Inschrift erkennen, die die se- 
kundäre Nutzung des Weihgeschenks als staatliche Ehrenstatue dokumentiert 
(Taf. 24,1.2): Unter dem Epigramm des Hegelochos und der zugehörigen 
Künstlersignatur ist in unregelmäßigen, wenig sorgfältig eingemeißelten Buch- 
staben die Ehreninschrift des Rates und des Demos von Athen für L. Cassius zu 
lesen, der wahrscheinlich mit L. Cassius Longinus, dem consul suffectus des Jah- 
res 11 n. Chr., oder aber mit dem gleichnamigen Konsul des Jahres 30 n. Chr. 
identifiziert werden kann!®. Auch wenn die jüngere Inschrift durch rote Fär- 
bungals die nun »gültige< markiert worden sein sollte, waren die älteren Zeilen 
immer noch lesbar!”. Auf diese Weise blieb die Identität des ursprünglichen 


14 Dagegen führte die Kombination von Felsbettungen und Basis-Abmessungen vor 
einigen Jahren zur Lokalisierung der Kallimachos-Nike im Norden des Parthenon: 
M. Korres, Recent Discoveries on the Acropolis, in: R. Economakis (Hrsg.), Acropolis 
Restoration. The CCAM Interventions (London 1994) 174. 178. Für die Überlas- 
sung von Kopien seiner zum Teil noch unveröffentlichten Pläne sei T. Tanoulas herz- 
lich gedankt. 

15 Vgl. hierfür erwa P. Cavvadias - G. Kawerau, Die Ausgrabung der Akropolis vom 
Jahre 1885 bis zum Jahre 1890 (Athen 1906) 8 (antike Inschriften als Spolien in der 
1835 abgetragenen türkischen Bastion vor den Propyläen) und CAT V1 173 (auf die 
Akropolis verbrachte Grabreliefs). Nachantike Bauten auf der Akropolis: I.N. 
Ἰραυλός, Πολεοδομικὴ ἐξέλιξις τῶν Ἀθηνῶν ἀπὸ τῶν προϊστορικῶν χρόνων μέχρι τῶν 
ἀρχῶν τοῦ 199) u.X. αἰῶνος ᾿(Αθήνα 1993) 163-207; Schneider -- Höcker a.O. 
(Anm. 1) 11-59. 210-214. 

16 1G IVIIP 4168. Vgl. die Faksimiles bei E. Loewy, Inschriften griechischer Bildhauer 
(Leipzig 1885) 32 Nr. 40 und A. Rumpf, Zu den Tyrannenmördern, in: E. Homann- 
Wedeking - B. Segall (Hrsg.), Festschrift Eugen v. Mercklin (Waldsassen 1964) 142 
Abb.5 4. Zur Person des L. Cassius Longinus 5. RE III (1899) 1739 £. s.v. Cassius 
(66-67) (E. Groag); PIR’ C 502-503. Sollte es sich um eine dieser Personen gehan- 
delt haben, wäre die Umbenennung der Statue wegen der fehlenden Amtsbezeich- 
nung wahrscheinlich vor 11 bzw. 30 n. Chr. erfolgt (s. Blanck 1969, 80). 

17 Zur Rotfärbung einiger griechischer Inschriften der Kaiserzeit vgl. B.H. McLean, 
An Introduction to Greek Epigraphy of the Hellenistic and Roman Periods from 
Alexander the Great down to the Reign of Constantine, 323 B.C. - A.D. 337 (Ann 
Arbor 2002) 12 f. Nichts spricht dagegen für eine Tilgung der älteren Inschrift durch 
Stuckierung des Steins: Stuckreste wurden in Inschriften auf wiederverwendeten Ba- 
sen von der Akropolis in keinem Fall beobachtet; auch schließt die Disposition eini- 
ger Texte, bei denen ältere und jüngere Zeilen geradezu miteinander verwoben sind 
(5. etwa Krumeich 2010, Abb. 21), eine solche Behandlung bzw. Tilgung der Texte aus. 
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(und eigentlichen) Stifters weiter bekannt. Nach der Umschreibung konnte 
die Statue - je nach persönlicher Einstellung und Erwartungshaltung der Re- 
zipienten — entweder als Weihgeschenk des weiterhin memorierten primären 
Stifters Hegelochos oder aber als Ehrenstatue für den in der kaiserzeitlichen 
Inschrift genannten Honoranden verstanden werden®. 

Auf der Oberseite der Basis (Zaf. 24, 3) sind zwei ovale tiefe Zapfenbettun- 
gen einer einzigen, bei der Wiederverwendung nicht ausgewechselten bronze- 
nen Figur in weiter Ausfallstellung erhalten!?. Dabei war der hintere (linke?) 
Fuß in Analogie zu den ebenfalls von Kritios und Nesiotes gearbeiteten Sta- 
tuen der Tyrannenmörder (7af. 25, I) wahrscheinlich angehoben, nuram Ballen 
befestigt und parallel zur Rückseite der Basis ausgerichtet, während der (an der 
Ferse verzapfte) vordere Fuß das Gewicht des Körpers trug?®. Nach Durchmes- 
serund Tiefe der Standspuren sowie ihrem Abstand voneinander stand die - auf- 
grund ihrer späteren Wiederverwendung als Ehrenstatue für einen römischen 
Honoranden mit Sicherheit männliche?! - Figur in weiter Ausfallstellung und 
wies mit einer Höhe von etwa 1,7-1,9 m ein zumindest lebensgroßes Format 
auf?. Die ausdrückliche Bezeichnung des Anathems als »Denkmal für die 


18 Vgl. hierzu jetzt Krumeich 2010, 361-367. 

19 Vordere Zapfenbettung: L 11,5 cm; B 10,5 cm; T 11,5 cm; Reste von Bleiverguss. 
Hintere Zapfenbettung: L 10 cm; B 8,5 cm; T 10,6 cm. Die Beibehaltung der früh- 
klassischen Statue ist durch die Oberseite der Basis gesichert, die lediglich zwei Zap- 
fenbettungen aufweist: s. richtig Raubitschek 1949, 128 f. 460; Keesling 2003, 186. 

20 Verwitterungsspuren, die eine exakte Überprüfung der Fußlänge und -ausrichtung 
ermöglichen könnten, sind im Umfeld der beiden Zapfenbettungen heute nicht 
mehr zu erkennen. Diese liegen nicht ganz in der Mittelachse der Basis, sondern sind 
leicht nach rechts verschoben, so dass zur (vom Betrachter aus geschen) linken Basis- 
seite etwas mehr Platz unter dem angehobenen hinteren Fuß der Statue bleibt: Ab- 
stand hinteres Dübelloch zur linken Seite 30 cm, zur rechten Seite 26 cm; Abstand 
vorderes Dübelloch zur linken Seite 27,8 cm, zur rechten Seite 26,2 cm. Dies mag da- 
für sprechen, dass hier ähnlich wie beim Harmodios der Tyrannenmörder-Gruppe 
der linke Fuß zurückgesetzt war. Für Abbildungen zum Standmotiv des Aristogeiton 
in Neapel, dessen Beine und Plinthe zum antiken Bestand der Replik gehören, 
s. W.-H. Schuchhardt, Die Gruppe der Tyrannenmörder in Neapel, JdI 101, 1986, 
89 Abb. 1; 92 Abb. 3. 4; 96 Abb.7-10, für Umrisszeichnungen nach den Plinthen- 
Oberseiten der Tyrannenmörder (römische Kopien in Neapel; Plinthe und Füße des 
Harmodios sind allerdings nachantik ergänzt) Ch. Landwehr, Die Statue des Aristo- 
geiton in Rom, JdI 101, 1986, 124 Abb. 32; vgl. auch Ch. Reusser, Der Fidestempel 
auf dem Kapitol in Rom und seine Ausstattung, BCom Suppl. 2 (Rom 1993) 120 
Abb.50 (Basen der Tyrannenmörder-Repliken auf dem Kapitol; Rekonstruktions- 
versuch). 

21 Vgl. richtig Blanck 1969, 81 mit Anm.78 gegen die Vorstellung Raubitscheks, wo- 
nach auch eine Athena Promachos dargestellt gewesen sein könnte (Raubitschek 
1949, 128: »either a warrior or an Athena of the carly Promachos type«; so noch 
Nick [Anm. 12] 117). 

22 Gut vergleichbar sind die Maße des Aristogeiton (Kopie Neapel; H ohne Plinthe und 
mit nicht zugehörigem Kopf [Gipsabguss] 1,828 m; L des linken Fußes 28,4 cm; Ab- 
stand linker Fuß vorne bis zur Ferse des rechten Fußes 98,5 cm): S. Brunnsäker, The 
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Mühen im Kriege« (μνέμα πόνον Ἄρεος) spricht dafür, dass es sich um einen 
nackten oder gepanzerten Krieger handelte (Taf. 25, 2-4), der wahrscheinlich 
mit Lanze, Schwert, Schild und Helm ausgestattet war??. 

Für die inhaltliche Bestimmung des Weihgeschenks kommen grundsätz- 
lich drei Möglichkeiten in Frage: Es könnte sich gehandelt haben um a) eine 
Statue des Kriegsgottes Ares selbst oder einer anderen, wesentlich mit dem 
Krieg verbundenen mythischen Gestalt”. Gegen diese Variante spricht jedoch 
die Tatsache, dass weder Ares noch ein anderer mythischer Helfer in der 
Schlacht explizit als Objekt der Weihung genannt wird??. Einige Wahrschein- 
lichkeit hat dagegen die in der Forschung zu Recht favorisierte Identifizierung 
der Figur als b) (Porträt)statue des Stifters oder seines Vaters in der Funktion 
als Kämpfer in den Perserkriegen?*. Die in der Inschrift angesprochenen »Mü- 
hen im Kriege« evozieren zugleich die existentielle Gefahr, in die der Stifter 
und seine Familie geraten waren. Durch die Stiftung einer Porträtstatue seiner 
selbst oder seines Vaters als Krieger konnte Hegelochos der Athena Parthenos 
seinen Dank für das Überleben in den Perserkriegen abstatten. Als Parallele für 
eine solche Weihung nach einer »Rettung aus der Not« lässt sich eine bron- 


Tyrant-Slayers of Kritios and Nesiotes (Stockholm 1971) 155; Landwehr (Anm. 20) 
111 Anm. 44. Eine entsprechende Messungdes Fußabstandes ist an der Basis der Hege- 
lochos-Weihung freilich nicht möglich; postuliert man in Analogie zum Aristogeiton 
(Kopie Neapel) eine Fußlänge von 28,4 cm, so lässt sich der Abstand vom vorgestellten 
Fuß (Vorderseite) bis zur Ferse des zurückgesetzten Fußes mit etwa 95 cm errechnen. 

23 Mit der Statue eines Kriegers in Ausfallstellung verbindet die Basis auch Keesling 
2003, 189 mit Abb. 62. Zur Ikonographie spätarchaischer und frühklassischer Krie- 
gerfiguren vgl. K. A. Neugebauer, Staatliche Museen zu Berlin. Die griechischen 
Bronzen der klassischen Zeit und des Hellenismus (Berlin 1951) Taf. 25; W.-D. Heil- 
meyer in: A. Scholl - G. Platz-Horster (Hrsg.), Staatliche Muscen zu Berlin, Die 
Antikensammlung. Altes Museum, Pergamonmuseum (Mainz 2007) 27-29 Nr.7 
(Statuette eines vollbärtigen und gepanzerten Kriegers aus Dodona); E. Simon - 
M. Hirmer - A. Hirmer, Die griechischen Vasen °(München 1981) Abb. 158; 
G. Zimmer in: Scholl - Platz-Horster ἃ. Ο. 68 f. Nr. 34 (Wiedergabe der Bronze- 
statue eines unbärtigen nackten Kriegers auf der namengebenden Schale des Erzgie- 
ßerei-Malers; F. Lissarrague, L’autre guerrier (Paris 1990) 137 Abb. 77 (nackter bärti- 
ger Krieger mit Schwert, Schild, Beinschienen und Helm); C. Rolley, La sculpture 
grecque I (Paris 1994) 332-336. 

24 Zur Ikonographie des Ares als bärtiger oder unbärtiger Krieger s. LIMC II 1 (1984) 
479-492 s.v. Ares (Ph. Bruneau). 

25 Mythologische Figuren wurden offenbar vornehmlich für Angehörige des Kaiser- 
hauses wiederverwendet (Blanck 1969, 18-20. 108; Keesling 2003, 187); vgl. aber 
auch Dion Chrys. 31, 90-93 zur Umschreibung ursprünglich inschriftloser Statuen, 
unter denen durchaus solche von Gottheiten und Heroen gewesen sein können. 

26 Vgl. in diesem Sinne auch Gauer a.O. (Anm. 12) 124 und Keesling 2003, 187-190, 
die (allerdings ohne hinreichende Begründung) dazu tendiert, die Figur als Vater des 
Stifters zu interpretieren. Gegen die von Gauer a.O. (Anm. 12) 124 vorsichtig erwo- 
gene und an sich plausible Rekonstruktion der Figur als verletzter Krieger (»[...] 
vielleicht verwundet [...]«) spricht ihre Wiederverwendung als Ehrenstatue. 
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zene Porträtstatue anführen, die ein Lysimachos aus Agryle im früheren 4. Jh. 
als Dank für seine »Errettung aus großen Gefahren« auf der Akropolis ge- 
weiht hatte?”. Nicht ganz auszuschließen ist schließlich, dass das von Hege- 
lochos gestiftete Denkmal als c) anonyme Figur zu interpretieren ist, die in 


Form eines überpersönlichen Kriegers an die Perserkriege und die aktive Teil- 


nahme des Stifters an den Kämpfen erinnerte?®. 


Unabhängig von seiner exakten Benennung kann das Weihgeschenk des 
Hegelochos als nackter oder gepanzerter Krieger in weiter Ausfallstellung re- 
konstruiert werden, der wahrscheinlich mit Waffen und (zurückgeschobenem 
korinthischen?) Helm bewehrt war (Taf 25, 4). Hegelochos bezeichnet sich in 
der Weihinschrift als Vater eines Sohnes namens Ekphantos und war demnach 
zur Zeit der Stiftung des Anathems sehr wahrscheinlich mindestens 25-30 
Jahre alt??. Sollte die Figur tatsächlich als Porträtstatue des Hegelochos oder 
seines Vaters zu identifizieren sein, so war sie daher mit Sicherheit nicht etwa 
bartlos, sondern mit dem Vollbart des reiferen Mannes versehen. Dies spricht 
dafür, dass man den Kopf (oder das Gesicht) der Statue bei deren Wiederver- 
wendung ausgetauscht hat, um L. Cassius gemäß der in der ersten Hälfte des 
1. Jhs. n. Chr. allgemein verbreiteten Mode unbärtig zu repräsentieren?”. Auf- 
grund seiner dynamischen weiten Schrittstellung war das Anathem des Hege- 
lochos sehr geeignet für die Umschreibung zu einer Ehrenstatue für einen 
römischen Honoranden, dessen virtus und Tapferkeit auf diese Weise prägnant 


27 IG I/II 4323; Blanck 1969, 85 Kat. B41; P.A. Hansen, Carmina Epigraphica 
Graeca saeculi IV a. Chr. n. (CEG 2) (Berlin 1989) Nr. 762; Krumeich a. ©. (Anm. 3 
[2007]) 408 Εἰ mit Abb. 11; Shear a.O. (Anm. 9) 233-235; Krumeich 2010, 338 £. 

28 Diese Möglichkeit wird von Keesling 2003, 187-190 nicht in Betracht gezogen. 
Denkbar ist, dass es sich bei dem von Andokides (1,38) erwähnten »bronzenen 
Strategen« (χαλκοῦς στρατηγός) in der Nähe des Dionysostheaters ebenfalls um eine 
anonyme Gestalt handelte, in der weder ein bestimmter mythischer Feldherr noch 
ein konkreter historischer Stratege zu erkennen war (vor 415 v. Chr.); zur Problema- 
tik dieser Figur vgl. Krumeich ἃ. Ο. (Anm. 3 [1997]) 148-150. Als überpersönliche 
Weihungen sind mit einiger Wahrscheinlichkeit die meisten Koren von der Athener 
Akropolis zu interpretieren; s. hierzu zuletzt M. Meyer, Athena und die Mädchen. 
Zu den Koren auf der Athener Akropolis, in: M. Meyer - N. Brüggemann, Kore und 
Kouros. Weihegaben für die Götter (Wien 2007) bes. 28 f. 32. 46. 

29 Vgl. DNP V (1998) 256 £. s. v. Heiratsalter (J. Wieschöfer). 

30 Technisch war dies ohne weiteres möglich: Für Stückungen bei antiken Großbronzen 
5. P.C. Bol, Großplastik aus Bronze in Olympia, OF 9 (Berlin 1978) 81-87; Bola.O. 
(Anm.4) 135-138. Bei einer bronzenen Reiterstatue des Domitian aus Misenum 
wurde der Kopf später durch Austausch der Gesichtspartie zu einem solchen des Nerva 
umgearbeitet: J. Bergemann, Römische Reiterstatuen (Mainz 1990) 82-86 Kat. P31 
Taf.56-58; G. Lahusen - E. Formigli, Römische Bildnisse aus Bronze (München 
2001) 175-178 Kat. 105; E. R. Varner, Mutilation and Transformation. Damnatio me- 
moriae and Roman Imperial Portraiture (Leiden 2004) 120-122. 261 Ε Kat. 5.7. Zu 
der (freilich jeweils nur mit einem gewissen Grad an Plausibilität zu beantworten- 
den) Frage, ob die Köpfe umgeschriebener Statuen auf der Athener Akropolis aus- 
getauscht oder beibehalten wurden, vgl. Krumeich 2010, 346-350. 
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zum Ausdruck gebracht werden konnten?!; die Signatur der in der Kaiser- 
zeit nicht allein in Athen sehr bekannten Künstler Kritios und Nesiotes 
(Taf. 24, 1.2) bürgte dabei für Alter und Qualität des Werkes??. Auffällig ist, 
dass eine solch kraftvoll bewegte Figur noch im frühen 1.Jh.n. Chr. zur Eh- 
rung desL. Cassius verwendet wurde, als derartige Porträtstatuen für römische 
Magistrate nach unserer Überlieferung sonst nicht oder jedenfalls nur selten 
angefertigt wurden. 


Vom wohlhabenden Landbesitzer zum Proconsul? 
Das Weihgeschenk eines Stifters aus Lamptrai 


Eine weitere gut erhaltene Basis (72f26) trug das bronzene Weihgeschenk 
eines aus dem Demos Lamptrai stammenden Atheners, das nach den Buch- 
stabenformen der Weihinschrift ebenfalls in der frühklassischen Zeit (470 bis 
450 v.Chr.) entstanden ist; in der frühen Kaiserzeit wurde das Anathem als 
Ehrenstatue für P. Octavius -- vielleicht den in tiberischer Zeit amtierenden 
Proconsul von Kreta und der Kyrenaika -- wiederverwendet °?. 

Der im Oktober 1858 auf der Akropolis gefundene Block befindet sich 
heute im Westen des Erechtheion, direkt an der Nordseite des Dörpfeld-Fun- 
daments?*. Es handelt sich um eine blockförmige und breitrechteckige Basis 


31 Vgl. hier auch die leicht bewegte Statue des Sextus Pompeius auf der Akropolis, die 
den Statthalter von Makedonien um 120 v.Chr. als dynamische Person charakteri- 
sierte: Krumeich a.O. (Anm. 7) 357 £. mit Abb. 10. Ehrenstatuen römischer Amts- 
träger in weiter Ausfallstellung sind aus Kleinasien bisher nicht bekannt: K. Tuchelt, 
Frühe Denkmäler Roms in Kleinasien. Teil I: Roma und Promagistrate, IstMitt 
Beih. 23 (Tübingen 1979) 99-101. 

32 Vegl.auch Raubitschek 1949, 460; Keesling 2003, 187; Keesling2007, 153 £.; R. Krum- 
eich in: Kansteiner - Lehmann - Seidensticker -- Stemmer ἃ. Ο. (Anm. 13) 13; Shear 
a.O. (Anm. 9) 222 mit Anm. 3; 225-233. 

33 Athen, Akropolis 13250. IG P 859 ([...]ı ὁ Λαμπτρεὺς] / [Ὁ ἀνέθηκεν δεκ]άτην τῆι 
Ἀθηναίαι) + IG I/II? 4156 (ὁ δῆμος / Πόπλιον ᾿Οκτάιον Ποπλίου / [υἱ]ὸν [ἀ]ρετῆς 
ἕνεκα καὶ εὐνο[ἰας]); Raubitschek 1949, 156-158 Nr. 140; Blanck 1969,81 f.Kat.B 33; 
Krumeich 2010, 339 f. Zum Proconsul P. Octavius, dessen Amtszeit zwischen 14 
und 29 n. Chr. lag, vgl. RE ΧΥῚΙ 2 (1937) 1826 s.v. Octavius (36) (E. Groag); PIR? 
Ο 19. Am rechten Rand der Basis-Vorderseite sind Reste dreier von oben nach unten 
verlaufender Zeilen einer bisher nicht bemerkten nachantiken (?) Inschrift zu lesen 
(s. hier Taf. 26, 3), deren Buchstaben nur sehr flach eingemeißelt und nur bei günstiger 
Beleuchtung erkennbar sind. Aufgrund ihrer Ausrichtung auf die rechte Basisneben- 
seite, an der Spuren der Verdübelung einer Statue oder eines steinernen Zwischen- 
gliedes nicht zu erkennen sind, können die Zeilen jedenfalls nicht in Zusammenhang 
stehen mit einer Drehung und weiteren Nutzung des Basisblocks als hochrechecki- 
ger Statuenträger. 

34 Bis (mindestens) zur Mitte des 20. Jahrhunderts lagder Stein im Westen des Dörpfeld- 
Fundaments, nahe bei der Felsbettung für die Athena Promachos: Lolling - Wolters 
a.O. (Anm. 13) 93 £. Nr. 175; Tamaro a. ©. (Anm. 13) 66 Nr. 161 mit Taf. 2; Raubit- 
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aus pentelischem Marmor?°. Beide Nebenseiten und die Rückseite des Steins 
weisen einen mittelgrob gespitzten, leicht erhabenen und jeweils von einem 
etwa 4 cm breiten Saum gerahmten Zierspiegel auf; aufgrund dieser Zurich- 
tung wird die Basis beziehungsweise das zugehörige Weihgeschenk ursprüng- 
lich von allen Seiten zu schen gewesen sein. Der genaue Aufstellungsort der 
Statue innerhalb des Heiligtums ist auch in diesem Fall nicht bekannt”. Auf 
der geglätteten Vorderseite des Blocks (Zaf. 26, 1. 3) lassen sich - ähnlich wie 
im Fall der Hegelochos-Basis -- zwei Inschriften lesen, deren obere die ur- 
sprüngliche Weihinschrift eines Atheners aus Lamptrai bildet, der das entspre- 
chende Anathem im zweiten Viertel des 5. Jhs. v. Chr. als Zehnten der Athena 
gestiftet hatte. Dagegen dokumentieren die unteren drei Zeilen eine Wieder- 
verwendung des Weihgeschenks als Ehrenstatue für P. Octavius; auch hier 
muss es sich daher um eine männliche Figur gehandelt haben. 

Weitere Informationen zur Dekate-Weihung des uns namentlich nicht be- 
kannten Stifters aus Lamptrai bietet die Oberseite des Steins (Zaf. 26, 2. 3): 
Gut zu erkennen sind die Standspuren einer ponderierten Bronzestatue mit 
linkem Standbein und weit nach hinten gesetztem, nur am Fußballen befestig- 
ten Spielbein; es handelte sich also um eine zur Zeit ihrer Aufstellung schr 
>moderne< Figur, die das Standmotiv des polykletischen Doryphoros vorweg- 
nimmt?”. Die 23 cm lange Sohlenbettung des linken Fußes spricht dafür, dass 
die Figur mit einer Höhe von mindestens 1,8 m ein lebens- oder leicht über- 
lebensgroßes Format hatte?®. Vor den Füßen der Statue und zu ihrer Linken 


schek 1949, 156. Noch vor kurzem bildete er die unterste Lage eines Steinstapels, 
konnte aber nach dessen Demontage mit Hilfe eines Gabelstaplers im Frühjahr 2007 
aufgenommen und gezeichnet werden; für die kollegiale und unbürokratische Hilfe 
nicht nur in diesem Fall sei K. Kissas und E. Sioumpara sowie ihren Mitarbeitern auf 
der Akropolis herzlich gedankt. 

35 H 40,2 cm; B 128 cm; T 69,7 cm. 

36 Die Erwähnung der Athena in der klassischen Inschrift sichert auch hier die ur- 
sprüngliche Lokalisierung des Anathems auf der Akropolis. 

37 Zusammen mit (zumindest) einer Statue im Weihgeschenk des Mikythos in Olym- 
pia (470/60 v. Chr.) und der von Polyklet gearbeiteten olympischen Siegerstatue des 
Kyniskos aus Mantineia (460/50) gehörte das Anathem des Stifters aus Lamptrai auf 
der Akropolis zu den frühesten Statuen mit einem solchen Standmotiv: W. Ditten- 
berger - H. Purgold, Die Inschriften von Olympia, Olympia V (Berlin 1896) Nr. 149 
(Kyniskos); F. Eckstein, ANAOHMATA. Studien zu den Weihgeschenken strengen 
Stils im Heiligtum von Olympia (Berlin 1969) 35 Textabb. 4 (Mikythos-Anathem); 
P.C. Bol, Zur argivischen Kunst vor Polyklet, in: H. Beck - P.C. Bol - M. Bückling 
(Hrsg.), Polyklet. Der Bildhauer der griechischen Klassik. Ausstellungskatalog Frank- 
furt a.M. (Mainz 1990) 44f. mit Abb. 13 (Kyniskos). 

38 Sohlenbettung für den linken Fuß (Standbein; L 23 cm; B 6-7 cm; T 8 cm); Zapfen- 
bettung für den rechten Fuß (Spielbein; Dm 8 cm; T 8 cm). Zur Relation zwischen 
Sohlenbettungen und zu rekonstruierender Figurengröße bei klassischen Bronze- 
statuen vgl. Krumeich ἃ. Ὁ. (Anm. 3 [1997]) 20 Anm. 48; M. Koppts, Αναθηματικὰ 
και τιμητικὰ τέθριππα στὴν Αθήνα και τους Δελφούς, in: A. Jacquemin (Hrsg.), Delphes. 
Cent ans ἀργὲβ la Grande Fouille. Essai de bilan. Actes du Colloque international 
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waren auf der Basisoberseite drei gebogene bronzene Objekte befestigt, die be- 
reits ursprünglich zur Weihung gehört haben müssen und nicht etwa in späte- 
rer Zeit hinzugefügt wurden; denn nur die Präsenz dieser Elemente erklärt die 
gegenüber der Mittelachse des Steines und der Inschrift deutlich nach links 
versetzte Position der Statue auf dem Basisblock??. Die drei auf der Basis ein- 
gelassenen bronzenen Gegenstände waren für jeden Betrachter des Weihge- 
schenks auf den ersten Blick erkennbar und müssen daher ebenso wie die In- 
schrift wichtige Informationen zu Inhalt und Motivation der Weihunggeliefert 
haben. Da den erhaltenen Inschriftzeilen keine Angaben zum Beruf des Stif- 
ters zu entnehmen sind, ist man für den Versuch einer Bestimmung und inhalt- 
lichen Interpretation der Objekte allein auf deren Form angewiesen. Aus- 
zuschliefen ist zunächst die Annahme Raubitscheks, es handele sich um 
Standspuren zumindest einer weiteren Statue®". Hiergegen sprechen weniger 
die spätere Wiederverwendung des Anathems - denn die für diesen Zweck 
nicht mehr »benötigte< zweite Statue könnte ja nun demontiert worden sein -- 
als vielmehr Position, Form und technische Zurichtung der Einlassungen 
selbst: Die drei gebogenen Vertiefungen lassen sich aufgrund ihrer starken, 
jeweils in Richtung auf die Basisvorderkante weisenden konkaven Einziehung 
nicht als weitere Fußspuren erklären; zudem wiesen die hier befestigten Ele- 
mente kein größeres Gewicht auf, da sie deutlich weniger tief in den Stein 
eingelassen waren als der in einer Sohlenbettung befestigte linke Fuß der 
Figur®!. 

Der uns unbekannte Stifter aus Lamptrai hat sein Anathem als Dekate- 
Weihung an Athena deklariert*?, und dies bezieht sich wahrscheinlich nicht 
allein auf die Statue und deren materiellen Wert, sondern auch auf die drei 
auffällig vor und neben der Figur präsentierten bronzenen Gegenstände. In 
Analogie zu anderen griechischen Weihgeschenken sowie attischen Grab- 
reliefs der archaischen und klassischen Zeit wird es sich dabei um Produkte 
oder um Instrumente gehandelt haben, die den Reichtum des Stifters sicherten 
und damit die ökonomische Grundlage für die kostspielige Weihung einer zu- 


organise par l’Ecole Frangaise d’Ath£nes, Athenes -- Delphes, 17-20 septembre 1992, 
BCH Suppl. 36 (Paris 2000) 307 Abb. 18. 

39 Zwei nahe der Vorderkante auf der Steinoberseite zu erkennende, kleine und sehr 
flache Vertiefungen sind kaum mit weiteren zum Anathem gehörenden Elementen 
oder Attributen zu verbinden. 

40 Raubitschek 1949, 158 (»[...] at least two statues stood on the base«); vgl. ähnlich 
Blanck 1969, 82 (»[...] Standspuren einer zwei Figuren umfassenden Gruppe [...]«) 
und D. Lewis - L. Jeffery - E. Erxleben zu IG P 859: »[...] in superficie foramina 
quinque ad statuas duas(?) acncas infigendas manent.« 

41 Die Tiefe der Einlassungen beträgt (vom Betrachter aus geschen von links nach 
rechts) 3, 6 bzw. 3 cm gegenüber 8 cm bei den Standspuren der Figur; in der Länge 
messen sie jeweils ca. 19 cm. 

42 So lautet die plausible Ergänzung der zweiten Zeile; s.o. Anm. 33. 
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mindest lebensgroßen Bronzestatue bildeten®?. Beispiele hierfür sind die Scha- 
len des Töpfers auf dem bekannten spätarchaischen Weihrelief von der Akro- 
polis sowie der Leisten des Schuhmachers Xanthippos oder der Kessel des 
Kupferschmiedes Sosinos aus Gortyn auf den Grabreliefs dieser beiden Perso- 
nen“*. In allen diesen Fällen wird der reale Hintergrund für den wirtschaft- 
lichen Erfolg des Stifters bzw. des Verstorbenen deutlich vor Augen geführt. 
Für die Basis des Atheners aus Lamptrai kommen außer diesen Attributen prin- 
zipiell natürlich zahlreiche andere Elemente in Frage, die archäologisch, durch 
Inventarlisten oder literarische Nachrichten als Weihungen überliefert sind®. 


Der geschwungene Kontur der jeweils etwa 19 cm langen Einlassungen 


lässt sich allerdings nicht mit beliebigen Gegenständen kombinieren®; im Aus- 


43 s.nur W.H.D. Rouse, Greek Votive Offerings (Cambridge 1902) 66 f. 71 für vergol- 
dete Nachbildungen landwirtschaftlicher Produkte und für die Weihung von Jagd- 
bzw. Fanggeräten durch Jäger und Fischer; vgl. auch F. Brommer, Griechische Weihe- 
gaben und Opfer (Berlin 1985) 61 Ε; F.T. van Straten, Gifts for the Gods, in: H.S. 
Versnel (Hrsg.), Faith, Hope and Worship. Aspects of Religious Mentality in the An- 
cient World (Leiden 1981) 92-96. 

44 Töpferrelief (Ende des 6. Jhs. v. Chr.): W.-H. Schuchhardt in: H. Schrader (Hrsg.), 
Die archaischen Marmorbildwerke der Akropolis (Frankfurt a.M. 1939) 301f. 
Nr. 422 Taf. 176; M.S. Brouskari, The Acropolis Museum. A Descriptive Catalogue 
(Athen 1974) 131f. Abb. 251; I. Scheibler, Griechische Künstlervotive der archai- 
schen Zeit, MüJb 30, 1979, 10; N. Himmelmann, Die private Bildnisweihung bei 
den Griechen (Wiesbaden 2001) 42 f. mit Abb. 29. -- Grabreliefs (440/30-420/10 
v. Chr.): CAT INr. 1.202; 1.630. 

45 Vgl. die Indizes bei Rouse ἃ. Ὁ. (Anm.43) 409-416 s.v. ἀναθήματα; 457-460 s.v. 
Things dedicated; s. ferner ThesCRA I (2004) 308-311 s.v. Weihgeschenke 
(J. Boardman u.a.); vgl. auch die (vorgeblichen) Weihungen landwirtschaftlicher 
Geräte in der Anthologia Graeca (s. u. Anm. 51). Keinesderbei F. Muthmann, Statuen- 
stützen und dekoratives Beiwerk an griechischen und römischen Bildwerken, Abh 
Heidelberg 1950, 3 (Heidelberg 1951) 207-228 aufgelisteten Elemente lässt sich mit 
den gebogenen Einlassungen auf der klassischen Basis von der Akropolis verbinden. 

46 Sicher auszuschließen sind Gefäße unterschiedlicher Art, bei denen runde Stand- 
spuren zu erwarten wären, oder aber Geräte wie Töpferscheibe, Leisten, Hammer, 
Zange, Amboss oder Blasebalg; für Darstellungen solcher und ähnlicher Elemente in 
entsprechenden Werkstattbildern vgl. 1. Ziomecki, Les repr&sentations d’artisans 
sur les vases attiques (Wroctaw 1975); G. Zimmer, Antike Werkstattbilder (Berlin 
1982); A. Burford, Künstler und Handwerker in Griechenland und Rom (Mainz 
1985) Farbabb. I-VI; Abb. 3-19. 29-36. 38-41. 47. 48. 77. 84; A. Χατζηδημητρίου, 
Παραστάσεις epyaotnplov και ἐμπορίου στὴν εἰκονογραφία των ἀρχαϊκὼν καὶ κλασικὼν 
χρόνων (Αθήνα 2005). In den erhaltenen Partien der Weihinschrift gibt es keiner- 
lei Indizien dafür, den Stifter aus Lamptrai als siegreichen Athleten anzusprechen, 
der drei Sprunggewichte (Haltere) als Hinweis auf mehrere Siege im Weitsprung 
oder im Pentathlon präsentiert habe. Auch lassen sich weder die Anzahl der Bettun- 
gen noch ihre Form mit liegenden Sprunggewichten vereinbaren; zu Sprunggewich- 
ten und ihrer Darstellung vgl. R. Wünsche - F. Knauß (Hrsg.), Lockender Lorbeer. 
Sport und Spiel in der Antike. Ausstellungskatalog München (München 2004) 
59 mit Abb. 6.11; 6.12 (B. Fellmann); 118-127 (F. Knauß). Auf den Basen olympi- 
scher Siegerstatuen sind Einarbeitungen zur Befestigung von Sportgeräten oder an- 
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schlussverfahren kommen von den uns überlieferten Weihungen am ehesten 
Metallgeräte, vielleicht auch Fische, Früchte oder Backwaren in Frage*’. Aus 
typologischen und inhaltlichen Gründen spricht dabei wenig für eine Verbin- 
dung der Einlassungen mit Naturalien oder Gebäck: So werden Fische oder 
Brote nur selten mit deutlich gebogenem Kontur wiedergegeben®; auch konn- 
ten solche Objekte cher in größerer Anzahl (zum Beispiel in Körben) aufeinen 
erfolgreichen Fang beziehungsweise auf den Erfolg einer Bäckerei verweisen®. 
Dagegen erinnern die konkaven Bettungen an die ganz ähnlich geformten Ver- 
tiefungen in zahlreichen Stelen hellenistischer und römischer Zeit, die von sieg- 
reichen Athleten in Sparta gestiftet wurden und in denen zum Teil noch Eisen- 
sicheln als Weihgeschenke an Artemis Orthia eingelassen sind (7af 27, 1.2)”. 


deren Attributen nicht erhalten: Dittenberger - Purgold a.O. (Anm. 37) 235-358 
Nr. 142-243. 

47 Hinsichtlich der Form vergleichbar ist auch die Leber in der Hand von Jünglingen und 
Sklaven, die Kriegern (in spätarchaischen attischen Vasenbildern) bei der Leberschau 
assistieren: Lissarraguea. O. (Anm. 23) 57 Abb. 23-26; 62 f. Abb. 32.33; F. T. van Stra- 
ten, Hiera Kala. Images of Animal Sacrifice in Archaic and Classical Greece, RGRW 
127 (Leiden 1995) 156 f. Abb. 165-167; N. Himmelmann, Tieropfer in der griechi- 
schen Kunst (Opladen 1997) 25 Ε mit Abb. 14; W. Burkert, ThesCRA III (2005) 8 
Nr. 27 s.v. Divination, gr.; vgl. hier auch das bekannte Relief einer leberhaltenden 
Priesterin (oder Seherin?) aus Mantineia in Athen (420/10 v. Chr.): N. Kaltsas, Sculp- 
ture in the National Archaeological Museum, Athens (Athen 2002) 132 Kat. 254; 
Burkert ἃ. Ο. 8 Nr. 28; A. Hupfloher, The Woman Holding a Liver from Mantineia: 
Female Manteis and Beyond, in: E. Ostby (Hrsg), Ancient Arcadia. Papers from the 
Third International Seminar on Ancient Arcadia held at the Norwegian Institute at 
Athens, 7-10 May 2002 (Athen 2005) 77-91. Freilich sind weder die Mehrzahl der 
Elemente noch ihre Position (vor den Füßen der Statue) mit einer Interpretation als 
bronzene Lebern im Sinne von >Instrumenten< eines Sehers zu vereinbaren. 

48 Brote: R. Higgins, Tanagra and the Figurines (London 1986) 85f. Abb.90. 91; 
M. Pisani, Vita quotidiana nel mondo greco tra il VI e il V secolo a.C., BdA 13, 
2003, 4 Abb. 1; 18 f. Abb. 19. 20; Tanagra. Mythe et arch£ologie. Ausstellungskatalog 
Paris (Paris 2003) 102 Kat. 59 (Terrakotta-Gruppen hoch- und spätarchaischer Zeit; 
Brote mit rundem oder ovalem Umriss). — Fische: R. A. Higgins, Greek Terracottas 
(London 1967) Taf. 1 E (hellenistische Gipsform); B. Sparkes, A Pretty Kettle ofFFish, 
in: J. Wilkins -- D. Harvey -- M. Dobson (Hrsg.), Food in Antiquity (ἔχετον 1995) 
151-156 Abb. 11.1-3; 11.5; 11.7-9; B. Cohen (Hrsg.), The Colors of Clay. Special 
Techniques in Athenian Vases. Ausstellungskatalog Malibu (Los Angeles 2006) 171 
Kat. 44 (Schale des Ambrosios-Malers, 510/500 v. Chr.); die Einlassungen auf der Ba- 
sis enthalten zudem keinen Hinweis auf die charakteristischen Fisch-Schwanzflossen. 

49 Mit Körben oder anderen Behältern wiederum lassen sich die Einarbeitungen nicht 
vereinbaren. Für hellenistische Statuen von Fischern mit reich gefüllten Körben vgl. 
zuletzt Ch. Kunze, Zum Greifen nah. Stilphänomene in der hellenistischen Skulptur 
und ihre inhaltliche Interpretation (München 2002) 80-94 Abb. 37-39. 44. Brot- 
körbe: G. Zimmer, Römische Berufsdarstellungen, AF 12 (Berlin 1982) 106-110 
Kat. 18. 19 (kaiserzeitlich). 

50 Insgesamt 135 derartige Stelen sind bekannt: A.M. Woodward, Inscriptions, in: 
R.M. Dawkins (Hrsg.), The Sanctuary of Artemis Orthia at Sparta (London 1929) 
285-335 bes. 286. 305 Nr. 17; 306 Abb. 134; 307 Nr. 21; 310 Abb. 136; 316 Nr. 36; 
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Eiserne Sicheln ähnlicher Form gehören zu den Funden beispielsweise in Pera- 
chora, Olympia (Taf. 27, 3), Ischmia und in Heiligtümern auf Sizilien; zumin- 
dest zum Teil stellen sie hier Weihungen dar, die in Zusammenhang mit land- 
wirtschaftlichen Erfolgen bzw. mit Bitten um reiche zukünftige Ernten stehen 
dürften°!. Ein weiteres Argument für die Identifizierung der Objekte auf der 
Athener Statuenbasis als Sicheln ist ihre Länge von jeweils etwa 19 cm, die 
recht genau mit derjenigen realer Sichelklingen übereinstimmt°?; sollte es sich 
bei den drei bronzenen Elementen tatsächlich um Sicheln gehandelt haben, so 
passen ihre Abmessungen gut zu dem lebens- oder leicht überlebensgroßen 
Format der Statue??. Kaum zu entscheiden ist allerdings die Frage, ob die Ob- 
jekte als Instrumente oder als Produkte des Stifters zu verstehen sind: Basierte 


321 Nr.46; 335 Nr.71; vgl. M. Guarducci, Epigrafia Greca II. Epigrafi di carattere 
privato (Rom 1975) 50-53; Boardman u.a. ἃ. Ὁ. (Anm.48) 309. 310f. Nr. 182; 
Kron 1998, 201-203 mit Abb. 10-12; G. Schörner, Votive im römischen Griechen- 
land (Wiesbaden 2003) 76-78 Taf. 64-67; s. Kron 1998, 203 f. für ähnliche (bisher 
unpublizierte) Stelen aus Argos. Für Darstellungen gebogener Sicheln in mythologi- 
schen Bildern (Kampf des Herakles gegen Hydra; Enthauptung der Medusa durch 
Perseus; Tod des Orpheus) vgl. ebenda 190-194 mit Abb. 1-5; 213 £. mit Abb. 21. - 
Prinzipiell erinnern die Einlassungen auf der Athener Basis auch an den Kontur von 
Strigiles, die allerdings deutlich schmaler sind: E. Kotera-Feyer, Die Strigilis (Frank- 
furt a.M. 1993); Wünsche - Knauß ἃ. Ο. (Anm. 46) 487 Kat. 142-146. 

51. Grundsätzlich zur Interpretation der Sichelfunde (8. Jh. v.Chr. -- römische Kaiser- 
zeit) in Heiligtümern der Demeter, aber auch zahlreicher anderer Gottheiten vgl. 
Kron 1998, 195-211. 214f. Perachora (8./7.Jh.v. Chr.): T.J. Dunbabin, Objects in 
Other Metals, in: H. Payne, Perachora. The Sanctuaries of Hera Akraia and Limenia 
(Oxford 1940) 189 f. Taf. 86 Nr. 16-19; Kron 1998, 195 f. mit Abb. 6. Olympia (ar- 
chaisch und frühklassisch): ebenda 197 mit Abb.7; H. Baitinger — Th. Völling, 
Werkzeug und Gerät aus Olympia, OF 32 (Berlin 2007) 100. 105 £. Kat. 402-417 
Taf. 35. 36. Ischmia (klassisch-frühhellenistisch): I.K. Raubitschek, The Metal Ob- 
jects (1952-1989), Ischmia 7 (Princeton 1998) 121. 127 Kat. 446-449 Taf. 69. 70. 
Sizilien (6.75. Jh. v. Chr.): P. Orlandini, Attrezzi da lavoro in ferro del periodo arcaico 
e classico nella Sicilia Greca, Economia e Storia 12, 1965, 445-453 mit Abb. 1.3; 
U. Kron, Frauenfeste in Demeterheiligtümern. Das Thesmosphorion von Bitalemi, 
AA 1992, 636 f. mit Abb. 10; Kron 1998, 199 £. mit Abb. 9. Zur (fiktiven) Weihung 
von Sicheln durch Bauern und Gärtner an Demeter, selten an andere Gottheiten vgl. 
auch einige Epigramme in der Anthologia Graeca: Anth. Pal. 6, 21 (an Priapos). 41. 
95. 104; Athena ist die Adressatin von Geräteweihungen (Hacken, Harken u.a.) in 
Anth. Pal. 6, 297. Goldene und silberne Sicheln, Körbe und Traubenpressen sollen 
Dionysos auf dem Berg Nysa gestiftet worden sein: Philostr. Vit. Ap 2, 8; Kron 1998, 
198. Zur Verwendung von Sicheln in der griechischen Landwirtschaft vgl. generell 
5. Isager - J. E. Skydsgaard, Ancient Greek Agriculture (London 1992) 25. 52-54. 56; 
Kron 1998, 189 f. 

52 Die Sichelklingen aus Perachora haben eine Länge zwischen 14,3 und 20,3 cm: Dun- 
babin a.O. (Anm. 51) 190; Kron 1998, 195. Bei den olympischen Sicheln variiert die 
Länge zumeist zwischen 16 und 24 cm: Baitinger — Völling a.O. (Anm. 51) 105f. 
Kat. 402-404. 406-408. 411. 412. 414. 416. 417. 

53 Die vorderen beiden Instrumente könnten mit den Klingen nach rechts, das dritte 
nach links »geklappt< gewesen sein. 
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der Reichtum des aus Lamptrai stammenden Atheners auf Landbesitz mit den 
entsprechenden, durch den Einsatz von Sicheln ermöglichten reichen Getrei- 
deernten oder auf Produktion und Verkauf von Sicheln, Messern und anderen 
Geräten δ 

Mit aller Vorsicht sei hier vorgeschlagen, das Anathem des Stifters aus 
Lamptrai als Weihung eines vermögenden Landbesitzers oder eines erfolgrei- 
chen Inhabers einer Eisenschmiede zu interpretieren, der im früheren 5.Jh. 
v. Chr. zu Wohlstand gekommen war. Als Dank hierfür mag er der Athena 
auf der Akropolis einige Jahre später (um 470-450) ein stattliches Weih- 
geschenk in Form einer zumindest lebensgroßen Statue seiner selbst gestiftet 
haben, die ihn mit einem sehr »modernen< Standmotiv und sehr wahrschein- 
lich im Mantel des athenischen Bürgers zeigte (Taf 27, 4)?°. Drei bronzene, 
vielleicht sogar vergoldete°’ Sicheln auf der Oberseite der Basis mögen dabei 
unmissverständlich auf die wirtschaftliche Voraussetzung für die Weihung des 
Anathems verwiesen haben - die Ernte von Getreide oder aber die Herstellung 


54 Zur Weihung von Sicheln als landwirtschaftliche Geräte s.o. Anm. 51; für die Wie- 
dergabe von Waffen und anderen Metallgeräten (als Werkstattprodukte) in der grie- 
chischen Kunst vgl. Ziomecki a.O. (Anm. 46) 57 Abb. 19; 59 Abb. 20; 61 Abb. 21; 
66 Abb.25; 68 Abb.26; 92 Abb. 37; Zimmer ἃ. Ὁ. (Anm.46) 18 mit Abb. 10; 21 
Farbtaf. II; Taf.9. 11, 1; Burford a. O. (Anm. 46) Abb. 31. Aufrömischen Grabreliefs 
sind gelegentlich Sicheln und andere Messer als Produkte der Verstorbenen zu sehen: 
E. Berger, Das Basler Arztrelief (Basel 1970) 86f. mit Abb. 107; Burford a.O. 
(Anm. 46) Abb. 36; Zimmer ἃ. Ὁ. (Anm.49) 180-182 Kat. 114; A. Krug, Das Ber- 
liner Arztrelief, 142. BWPr (Berlin 2008) 26f. mit Abb. 13 (frühkaiserzeitlicher 
Grabaltar eines Messerschmiedes mit der Darstellung eines Verkaufsstandes); Zim- 
mer a.O. (Anm. 49) 183 Kat. 117 (Sichel, Messer und Hacken im Hintergrund einer 
hadrianisch-frühantoninischen Terrakotta-Grabplatte aus Ostia). 

55 Zur hohen Bedeutung von Landwirtschaft und Getreideernte im klassischen Athen, 
die auch und gerade freien attischen Bürgern als Tätigkeit empfohlen wurde, vgl. 
Xen.oik. 5, 1-17; 18, 1-3; S.B. Pomeroy, Xenophon Oeconomicus. A Social and 
Historical Commentary (Oxford 1994) 46f. 51. 61. 254-256. 3318; DNP VI 
(1999) 1114 ἢ s.v. Landwirtschaft (R. Osborne). 

56 Zu Porträtstatuen nacharchaischer Zeit auf der Akropolis 5. o. Anm. 3. Nichts spricht 
dafür, die Dekate-Weihung als mythologische Figur oder als anonyme Gestalt zu re- 
konstruieren. Zu den Attributen des eng mit der Getreideernte verbundenen - ohne- 
hin zumeist in einem Flügelwagen dargestellten - Triptolemos gehören Pflug und 
Ähren, jedoch keine Sicheln: G. Schwarz, Triptolemos. Ikonographie einer Agrar- und 
Mysteriengottheit, GrazBeitr Suppl. 2 (Horn/Graz 1987) bes. 247-249; LIMC IV 1 
(1988) 872-875 Nr. 333-384 s. v. Demeter (L. Beschi); LIMC VII 1 (1997) 56-68 
s.v. Triptolemos (G. Schwarz). Die Kombination von weit zurückgesetztem Spiel- 
bein und langem Mantel ist bereits seit dem frühen 5. Jh. v. Chr. gut belegt; vgl. etwa 
Simon -- Hirmer a.O. (Anm.23) Abb. 158; Zimmer a.O. (Anm.46) 8 Abb. 2; 44 
Taf.2 (athenische Bürger auf der Schale des Erzgießerei-Malers in Berlin; 490/80 
v. Chr.); R. Kabus-Preißhofen, Die hellenistische Plastik der Insel Kos, AM Beih. 14 
(Berlin 1989) Taf. 46. 47. 52 (hellenistische und frühkaiserzeitliche Porträtstatuen). 

57 Für die Weihung vergoldeter Nachbildungen landwirtschaftlicher Produkte und 


Instrumente s.o. Anm.43. 51. 
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von Sicheln und anderen Metallwaren. Sehr wahrscheinlich war der vermö- 
gende Athener aus Lamptrai zum Zeitpunkt seiner Statuenweihung auf der 
Akropolis kein Jüngling mehr und wurde daher ähnlich wie der Krieger des 
Hegelochos gemäß den Konventionen des früheren 5. Jhs. v. Chr. mit einem 
Vollbart wiedergegeben. Auch hier wird der Kopf der Statue daher bei deren 
Wiederverwendung für P. Octavius (den Statthalter von Kreta und der Kyre- 
naika?) in der frühen Kaiserzeit ausgetauscht worden sein. Aufgrund der ab- 
sichtlich beibehaltenen ursprünglichen Weihinschrift konnte und sollte die 
Figur offensichtlich für athenische Augen weiterhin als Anathem bzw. Porträt- 
statue des Stifters aus Lamptrai verstanden werden; dies spricht dafür, dass die 
drei bronzenen Objekte auf der Basis als integraler Bestandteil der Dekate- 
Weihung auch nach der Umschreibung der Statue weiter neben dieser zu schen 
blieben. Dem Ansehen des neuen Honoranden schadeten sie kaum; wenn es 
sich tatsächlich um Sicheln gehandelt hat, wären diese durchaus geeignet, den 
erfolgreichen Einsatz eines römischen Magistraten für Frieden, Fruchtbarkeit 
und Wohlstand der von ihm verwalteten Gebiete zu unterstreichen. 


Als originale Bestandteile frühklassischer Anatheme liefern die beiden bespro- 
chenen Basen auf der Athener Akropolis wichtige Hinweise auf Material, 
Größe und Standmotive der nicht erhaltenen Statuen; in einem Fall verwiesen 
drei bronzene (oder vergoldete) Objekte - vielleicht Sicheln - den antiken 
Betrachter auf den ökonomischen Hintergrund der entsprechenden Dekate- 
Weihung eines athenischen Stifters aus Lamptrai, in dem möglicherweise ein 
reicher Landbesitzer oder der Inhaber einer profitablen Schmiede zu erkennen 
ist’?. Viel spricht dafür, dass die bronzenen, zumindest lebensgroßen Figuren 


58 Sollte P. Octavius identisch mit dem Proconsul von Kreta und der Kyrenaika sein, 
so konnte man die Sicheln als Hinweise auf den Getreidereichtum der von ihm ver- 
walteten Provinz verstehen; zur Bedeutung der Kyrenaika als »Kornkammer< vgl. 
DNP IV (1998) 1039-1041 s.v. Getreidehandel, Getreideimport (R. Sallares). Den 
Amtstitel »Proconsul« (ἀνθύπατος) mag man bei der Repräsentation des P. Octavius 
in Athen für entbehrlich gehalten haben; sein Fehlen stellt daher nicht unbedingt 
einen Hinweis auf die Errichtung der Statue vor der Statthalterschaft des Dargestell- 
ten in Kreta und der Kyrenaika dar. 

59 Derartige Elemente, die den Inhalt statuarischer Weihungen erläuterten und präzi- 
sierten, sind auf Statuenbasen bis heute kaum beobachtet worden; allerdings fehlen 
bisher auch entsprechende archäologische Aufnahmen für die meisten Basen aus 
griechischen Heiligrümern und anderen öffentlichen Plätzen. Für die Kombination 
einer (später ebenfalls für einen römischen Honoranden wiederverwendeten) spät- 
hellenistischen Porträtstatue auf der Athener Akropolis (IG I/III? 4181) mit einem 
größeren bronzenen Attribut (einem Panzer?) vgl. Krumeich a. Ο. (Anm. 7) 359 mit 
Abb. 12. 13; auf einer Basis im Amphiareion von Oropos standen die Figuren einer 
Familiengruppe offenbar zu Seiten eines bronzenen Rundaltares: B.X. Πετράκος, 
Οἱ ἐπιγραφὲς τοῦ Ὠρωποῦ (Ἀθῆναι 1997) 326-329 Nr. 424/425 (um 250 v. Chr.). 
Vgl. hier auch den Prusias-Pfeiler in Delphi, auf dem Prusias II. von Bithynien (reg. 
182-149 v.Chr.) wahrscheinlich als Reiter in einem Getreidefeld repräsentiert war; 
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in beiden Fällen als Porträtstatuen zu verstehen sind und aufgrund des für die 
Dargestellten jeweils zu postulierenden Lebensalters mit einem Vollbart aus- 
gestattet waren (Taf 25, 4; 27, 4)®. Unabhängig von der Frage, ob die Köpfe bei 
der Umschreibung ausgetauscht wurden oder nicht, konnten die beiden Sta- 
tuen, deren originale Weihinschriften weiterhin sichtbar blieben, in den Augen 
griechischer bzw. athenischer Rezipienten zugleich als weitgehend unverän- 
derte frühklassische Weihgeschenke des Hegelochos und des uns unbekannten 
Atheners aus Lamptrai verstanden werden -- die Wiederverwendung der 
Denkmäler hob deren ursprüngliche Identität und Funktion nicht in allen 
Fällen zwangsläufig αὐ], Auf diese Weise blieben die Statuen der Göttin 
(Athena bzw. Athena Parthenos) nicht allein in ihrem materiellen Wert erhal- 
ten, sondern auch als »personalisierte< Dokumente für die Weihungen vermö- 
gender und angeschener Stifter der Zeit kurz nach den Perserkriegen. Noch in 
der römischen Kaiserzeit war die Athener Akropolis in ihrem Gesamtbild da- 
her wesentlich von klassischen und hellenistischen Weihungen geprägt, die 
nicht zuletzt die traditionelle Bedeutung des Heiligtums und der Polis beglau- 
bigten. 
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Das Relief aus Conweiler -- 
keltische Götter in römischem Gewand? 


Nina Willburger 


Das Relief aus Conweiler, Enzkreis!, (Taf. 28, 1) wurde nach seiner Auffindung 
im 16. Jahrhundert dem württembergischen Herzog Ludwig übergeben, der es 
in seinem erst kurz zuvor errichteten Neuen Lusthaus in Stuttgart aufstellen 
ließ. Heute befindet es sich im Besitz des Landesmuseums Württemberg und 
ist im Römischen Lapidarium in Stuttgart ausgestellt. Obwohl das Conweiler 
Relief schon seit mehreren Jahrhunderten bekannt ist, fand es in der Literatur 
bislang selten Beachtung?. Trotz der geringen Aufmerksamkeit, die es erfuhr, 
sind Unterschiede in der Beschreibung und in der Deutung festzustellen, die 
im Folgenden besprochen werden sollen. 

Das ca. 2,40 m hohe, 1,05 m breite und 0,33 m tiefe Steindenkmal aus Bunt- 
sandstein ist in einen Giebel, ein Hauptbildfeld und eine Sockelzone geglie- 
dert. Durch mehrere Brüche sind vor allem im Hauptbildfeld größere Fehlstel- 
len zu verzeichnen. 

Im Hauptbildfeld stehen Mercur und Apollo sowie zwei um vieles kleinere, 
stark fragmentierte Figuren. Die Gottheiten sind anhand ihrer Attribute gut 
zu erkennen, und in Bezug auf ihre Benennung besteht in der Literatur Einig- 


Abbildungsnachweis: Taf. 28, 1. 2: Landesmuseum Württemberg, Stuttgart (Photo O. Harl). - 
Taf. 28, 3: Landesmuseum Württemberg, Stuttgart (Photo P. Frankenstein - H. Zwietasch). 


1 Das Relief ist unter der Nummer RL 389 mit dem Fundort Conweiler inventarisiert. 
Auf die Vermutung von W. Fischer, BadFuBer 4, 1926, 105-110, dass Simon Sudions 
auf Latein abgefasste Fundangabe falsch übersetzt wurde und es sich um den badi- 
schen Ort Weiler im Pfinztal handelt, soll hier nicht weiter eingegangen werden; zur 
Auffindung s. F. Haug - G. Sixt, Die römischen Inschriften und Bildwerke Württem- 
bergs ?(Stuttgart 1914) 195 £. Nr. 112. 

2 Haug - Sixt a.O. (Anm. 1) 195 f. Nr. 112; E. Esperandieu, Recueil general des bas- 
reliefs, statues et bustes de la Germanie romaine (Paris 1931) 310 Nr. 479; J.-J. Hatt, 
Mythes et Dieux de la Gaule. Les grandes divinites masculines (Paris 1989) 246f. 
266 f.; P. Filtzinger, Hic saxa loquuntur. Hier reden die Steine, Kleine Schriften zur 
Kenntnis der römischen Besetzungsgeschichte Südwestdeutschlands 25 (Stuttgart 
1980) 86 £. Nr. 40; P. Filtzinger, Limesmuseum Aalen *(Stuttgart 1991) 233 Nr. 16; 
J. Hupe, Studien zum Gott Merkur, TrZ 60, 1997, 150 Nr.30: Hier wird auf die 
Beschreibung Filtzingers verwiesen; Fischer a.O. (Anm. 1) geht nicht weiter auf die 
Darstellung ein. 
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keit?: Mercur trägt ein Schultermäntelchen sowie den Flügelhut, im linken Arm 
hält er den Caducaeus, in der nach unten hängenden Rechten den Geldbeutel. 
Apollo, ebenfalls bis auf das Schultermäntelchen unbeckleidet, hält in der Rech- 
ten ein Plektron. Das Relief ist zu seiner linken Seite leider abgebrochen; mit 
großer Wahrscheinlichkeit war hier die Leier abgebildet. Die beiden kleineren 
Personen im Hauptbild sind vermutlich als Stifter des Reliefs anzusprechen: 
Rechts von Mercur sind noch der Kopf und die Beine eines mit Tunica beklei- 
deten Mannes zu erkennen. Zwischen den beiden Göttern steht eine mit lan- 
gem Gewand bekleidete Frau. 

Das Hauptbildfeld schließt mit einem Giebel mit Doppelbogen ab. Hier 
sind rechts und links einer Rosette zwei Vögel wiedergegeben, die den Attri- 
but-Tieren der jeweils darunter stehenden Gottheiten entsprechen: So steht 
über Mercur der Hahn, über Apollo der Rabe. 

Auf der ca. 80 cm hohen Sockelzone befindet sich ein flaches Relief, in 
dessen Mitte Minerva zu erkennen ist (Zaf. 28, 2). Sie trägt ein langes Gewand 
und einen mit einem Medusenhaupt verzierten Brustpanzer. Mit dem linken 
Arm stützt sie sich auf einen Schild, in der erhobenen Rechten hält sie eine 
Lanze. Rechts von ihr steht ein proportional kleiner dargestellter Mann, der 
mit seiner Linken einen Stier am Horn packt und in der Rechten ein nicht 
näher zu bestimmendes Gerät trägt; vermutlich handelt es sich dabei um ein 
Opfermesser oder eine Axt. Zwischen Stier und Mensch ist in sehr flachem 
Relief, kaum erkennbar, ein am chesten als Altar anzusprechendes Gebilde zu 
erkennen. Unterhalb des Mannes befindet sich ein Kessel, daneben eine sich 
um zwei Gefäße windende Schlange, die den Kopf in Richtung des Kessels aus- 
streckt. Links der Göttin stehen zwei Tiere, deren Benennung in der Literatur 
unterschiedlich ausfällt. Das obere wird von Ferdinand Haug und Gustav 
Sixt* sowie von Jean-Jacques Hatt? als Ziegenbock angesprochen, von Emil 
Esperandieu und Phillip Filtzinger® dagegen als Schafsbock. Unter diesem 
Tier steht laut Hatt ein Wildschwein, nach Haug und Sixt, Esperandieu sowie 
Filtzinger ein (Haus)schwein. 

Je nach dem, wie die Tiere gedeutet werden, wird auch die Szene unter- 
schiedlich interpretiert: Filtzinger hält Schwein, Stier und Schaf für Opfer- 
tiere im Rahmen der suovetaurilia und ist der Meinung, dass der Auftraggeber 


3 Einzige Ausnahme E. Krüger, Die gallischen und die germanischen Dioskuren. Die 
Martes Divanno und Dinomogetimaros und die Alces, TrZ 16, 1941, 30: Seiner 
nicht schlüssigen Argumentation nach handelt es sich bei den Göttern im Haupt- 
bildfeld aufgrund der »übereinstimmenden Gleichmäßigkeit« beider Figuren um 
Zwillingsgottheiten, und zwar um die bei Tacitus, Germania 43, erwähnten germani- 
schen Alces, die mit den Dioskuren gleichgesetzt wurden. Auf die Widerlegung dieser 
These soll an dieser Stelle verzichtet werden. 

4  Haug- Sixt a.O. (Anm. 1) 195 f. Nr. 112. 

Hatt 2.0. (Anm. 2) 246. Abb. 223; 5. 2668, 

6  Esperandieu ἃ. Ο. (Anm. 2) 311; Filtzinger a.O. (Anm. 2) 86 f. Nr. 40. 
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des Reliefs, ein Landwirt, mit diesen sein Grundstück geweiht habe. Haugund 
Sixt sprechen von der Darstellung als eine »Art suovetaurilia«, wobei das 
Schaf ihrer Meinung nach durch den Bock als Attributtier des Mercur ersetzt 
wurde. Hatt ist der Ansicht, dass es sich bei der Gottheit um die mit Minerva 
gleichzusetzende keltische Göttin Rigani handeln würde; in der neben ihr 
stehenden Gestalt sieht er Esus, der im Begriff ist, ihr einen Stier zu opfern. In 
Bock und Wildschwein will er hingegen keine Opfertiere erkennen, sondern 
diese würden, da sie beide Symboltiere des Teutates-Mercur seien, dessen An- 
wesenheit beim Opfer zum Ausdruck bringen. 

Zunächst soll an dieser Stelle der unterschiedlichen Identifizierung der 
Tiere und den unterschiedlichen Deutungen der Szene nachgegangen werden. 
Bei der Benennung von Stier und Schlange besteht Einigkeit. Fraglich ist hin- 
gegen, ob es sich jedoch um einen Schaf- oder einen Ziegenbock, um ein Wild- 
oder ein Hausschwein handelt? 

Auf dem Relief ist eindeutig kein Schafs-, sondern ein Ziegenbock dar- 
gestellt. Nicht nur die Angabe des sogenannten Ziegenbartes, sondern auch 
die Form der Hörner erlaubt keine andere Identifizierung. Damit ist auch Filt- 
zingers Theorie, es seien »klassische« suovetaurilia dargestellt, abzulehnen. 

Das Schwein wirkt zwar aufgrund des Borstenkammes auf den ersten Blick 
eher wie ein Wildschwein, jedoch ähnelten die in den Nordwestprovinzen 
lebenden Hausschweine noch stark ihren wilden Artgenossen; sie waren eben- 
falls mit Haaren bedeckt, die auf dem Rücken einen Kamm bildeten’. Auch bei 
anderen Darstellungen von Opfern, bei denen nicht auf Wildschweine, son- 
dern stets aufdie zahmeren Artgenossen zurückgegriffen wurde, ist ein Borsten- 
kamm zu erkennen®. Davon ausgehend, dass das Größenverhältnis von Ziegen- 
bock und Schwein korrekt wiedergegeben ist?, muss von einem Hausschwein 
ausgegangen werden, da Wildschweine eine stattlichere Größe erreichten. Al- 
leine damit kann Hatts Theorie von dem durch seine Symboltiere beim Opfer 
teilnehmenden Teutates-Mercur widersprochen werden. Zudem ist es nicht 
haltbar, die Ziege und das Wildschwein als Symboltiere des Teutates-Mercur 
zu bezeichnen. Die Ziege ist zwar das Attributtier des Mercur, jedoch ist das 
Schwein nur mit Mercurius Moccus in Verbindung zu bringen und steht in 
keinerlei belegteem Zusammenhang mit Teutates!°. 


7  _A.von der Driesch - J. Peters - M. Stork, 7000 Jahre Nutztierhaltung in Bayern, in: 
J. Prammer (Hrsg.), Bauern in Bayern. Von den Anfängen bis zur Römerzeit (Strau- 
bing 1992) 166. 

8 _ Soetwaaufdem Eponareliefvon Benningen: Haug - Sixt a. O. (Anm. 1) 471 Nr. 572; 
Esperandieu a.O. (Anm. 2) 441 Nr. 700; oder auch auf der Trajanssäule: K. Lehmann- 
Hartleben, Die Trajanssäule (Berlin 1926) Taf.48 Nr. CIIL. 

9  DieSchweine in den Nordwestprovinzen erreichten eine Widerriscthöhe um die 70 cm, 
die der Ziegen lag bei 60-75 cm, s. dazu M. Junkelmann, Panis Militaris. Die Ernäh- 
rung des römischen Soldaten oder der Grundstoff der Macht (Mainz 1997) 162 f. 

10 Mercurius Moccus wird auf einer Weihinschrift in Langres (CIL XIII 5676) ge- 
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Auch die Identifizierung der Göttin als Rigani ist m. E. unzutreffend. Der 
Versuch Hatts, eine Gottheit dieses Namens zu belegen!!, stützt sich auf eine 
in gallisch abgefasste Inschrift auf einem in Lezoux gefundenen Tongefäß aus 
der ersten Hälfte des 1. Jhs. n. Chr.!?, die je nach Lesart entweder Rigani und 
Rosmerta oder die letztere mit Beinamen Rigani nennt. Sollte es sich bei 
Rigani um eine eigenständige Gottheit handeln, wäre die Inschrift aus Lezoux 
die einzige schriftliche Überlieferung des Namens. Im Glauben an die Existenz 
dieser Göttin konstruierte Hatt einen Mythos um sie, der auch auf dem Kessel 
von Gundestrup wiedergegeben sein soll!?. Zudem glaubte er, Rigani auf zahl- 
reichen Denkmälern römischer Zeit zu erkennen !*. Insgesamt ist Hatts Rigani- 
Theorie mit Skepsis zu begegnen, da abgeschen von der in ihrer Lesung un- 
sicheren Inschrift beweiskräftige Anhaltspunkte fehlen. Auch die Forschung 
hält sich bei der Benennung einer eigenständigen Gottheit dieses Namens in 
der Regel zurück®°. 

Esus ist hingegen als keltische Gottheit sicher belegt. So wird er nicht nur 
von Lukan und Laktanz genannt!®, sondern ist auch inschriftlich auf dem Pfei- 
ler der nautae Parisiaci in Paris nachgewiesen!”. Mit diesem Monument liegt 
darüber hinaus eine Darstellung des Gottes vor, die ihn mit Hippe vor einem 
Baum stehend zeigt. Auf der anschließenden Seite des Pfeilers ist vor zwei Bäu- 
men ein Stier abgebildet, auf welchem drei Kraniche stehen und der in der 
dazugehörenden Inschrift als Tarvos Trigaranus bezeichnet wird. Ein dem 
Mercur geweihtes Relief in Trier zeigt einen Mann mit Axt vor einem Baum, 
in dessen Krone der Kopf eines Stieres sowie drei Vögel erkennbar sind!®. In 


nannt; 5. auch H. Birkhan, Kelten. Bilder ihrer Kultur (Wien 1997) 715 f.; B. Maier, 
Die Religion der Kelten (München 2001) 78-80. 

11 1.1. Hatt, La divinite feminine souveraine chez les Celtes continentaux, d’apres 
lepigraphie gallo-romaine et l’art celtique, Comptes-rendus de !’Acad&mie des in- 
scriptions et belles-lettre 1981, 12-28. 

12 M.Lejeune -R. Marichal, Textes gaulois et gallo-romains en cursive latine I. Lezoux, 
Etudes celtiques 15, 1976/77, 151-156; 5. auch J.-M. Demarolle, Ceramique et reli- 
gion en Gaule romaine, in: ANRW II 18, 1 (1986) 536 Taf. 4. 

13 Hatta.O (Anm. 2) 73-99. 

14 s.z.B. Hatt a.O. (Anm. 2) 84 Abb. 66; 86 Abb. 68 a; 133 Abb. 115; 230 Abb. 194. 

15 5. dazu auch B. Maier, Lexikon der keltischen Religion und Kultur (Stuttgart 1994) 
s.v. Rigani. Bezeichnenderweise wird eine Göttin dieses Namens in Maier a.O. 
(Anm. 10) nicht genannt. Auch Birkhan ἃ. Ὁ. (Anm. 10) 525 spricht sich für einen 
Kultnamen und nicht für eine eigenständige Göttin aus; zu Hatts konstruiertem 
Mythos 5. auch Birkhan a. ©. (Anm. 10) 449 mit Anm. 2. 

16 Lucan. 1, 444-446; Lact. inst. 1, 21, 3. 

17 P.-M. Duval, Esus und seine Werkzeuge auf Denkmälern in Trier und Paris, TrZ 36, 
1973, 81-88; H. Lavagne, Les monuments de reference. Le pilier des Nautes ἃ Lutece 
et lautel de Treves, in: A la rencontre des Dieux gaulois. Un defi ἃ C£sar. Ausstel- 
lungskatalog Lattes/Saint Germain-en-Laye (Dijon 1998) 35-40. 

18 Duval a.O. (Anm. 17) 81-88; Lavagne a.O. (Anm. 17) 35-40; L. Schwinden, Das 
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Analogie zum Nautae-Pfeiler in Paris wird auch hier von der Benennung als 
Esus und Tarvos Trigaranus ausgegangen. Der auf dem Relief von Conweiler 
dargestellte Mann ist allerdings durch Nichts mit den uns bekannten und ge- 
sicherten Darstellungen des Esus in Verbindung zu bringen. Zudem ist die 
Gestalt um vieles kleiner als die weibliche Gottheit, und unabhängig von deren 
Benennung ist somit davon auszugehen, dass es sich bei dem Opfernden um 
einen Sterblichen handelt. 

Die sich um zwei Gefäße windende Schlange wird von Hatt nicht gedeu- 
tet!?. Sowohl Haug und Sixt als auch Filtzinger erwähnen die Verbindung von 
Schlange und Gefäß zu Mithras, ohne jedoch näher darauf einzugehen, wobei 
Esperandieu sowie Haug und Sixt auch bemerken, dass die Schlange als Attri- 
but der Minerva galt. Mit dem Mithraskult ist das Relief aber sicherlich nicht 
in Verbindung zu bringen, da konkretere Hinweise auf Mithras fehlen?°. Mög- 
licherweise bezicht sich die Schlange in der Tat vielmehr auf die Göttin, da sie 
als Attribut für Minerva belegt ist; allerdings würde es sich hierbei um eine 
außergewöhnliche Darstellung handeln?!. Eine überzeugende Deutung muss 
derzeit noch ausbleiben. 

Offen ist ferner die Bedeutung des Kessels: Filtzinger und Hatt geben 
keine nähere Erklärung, bei Haug und Sixt werden die Gefäße auf dem Relief 
allgemein als für die Opferhandlung bestimmt bezeichnet, wobei nicht ganz 
klar wird, ob eventuell nur die beiden Krüge oder auch der Kessel damit ge- 
meint sind; Esperandieu glaubt, der Kessel sei für das Auffangen des Blutes des 
Opfertieres vorgesehen??. Die Verbindung mit der Zubereitung des übrigge- 
bliebenen und zum Verzehr bestimmten Fleisches im Anschluss an das Opfer 
scheint m.E. dagegen am plausibelsten zu sein, auch wenn die Darstellung 
eines Kessels in diesem Zusammenhang ansonsten nur einmal nachgewiesen 


Trier, in: P. Noelke (Hrsg.), Romanisation und Resistenz. Akten des VII. Internatio- 
nalen Colloquiums über Probleme des provinzialrömischen Kunstschaffens in Köln 
2001 (Mainz 2003) 81-88. 

19 Vermutlich sieht er sie in Verbindung mit Minerva Rigani, da die Schlange, aller- 
dings gehörnt, auf einigen von Hatt als Rigani interpretierten Darstellungen weibli- 
cher Gottheiten dargestellt ist; 5. dazu z.B. Hatt ἃ. Ὁ. (Anm. 2) 233 Abb. 198 b. 

20 Inder ersten Auflage von Haug und Sixt wird zwar darauf hingewiesen, dass das Mo- 
tiv von Schlange und Krug aus dem Mithraskult bekannt sei, jedoch nicht weiter 
berücksichtigt, da es in diesem Fall nicht in Frage käme, F. Haug - G. Sixt, Die römi- 
schen Inschriften und Bildwerke Württembergs (Stuttgart 1900) 78f.; auch Espe- 
randieu a.O. (Anm. 2) 311 verneint eine Verbindung zum Mithraskult. 

21 Auch Haug - Sixt a.O. (Anm. 1) 196 erwähnen, dass die Schlange in Zusammen- 
hang mit Minerva »wohl kaum in ähnlicher Weise wie hier« dargestellt wird. Krü- 
ger a.O. (Anm. 3) 30 spricht die Verbindung der Göttin zur Schlange an, erwägt je- 
doch auch, dass die sich um Gefäße windende Schlange als Attribut der Dioskuren 
zu sehen sei; s. dazu auch Anm. 3. 

22 Haug-Sixta.O.(Anm. 1) 196; Esperandieua. O. (Anm. 2) 311; Krügera. O. (Anm. 3) 
spricht von einem Opferkessel; zu welchem Zweck er eingesetzt wurde, wird nicht 
ausgeführt. 
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ist, nämlich auf dem Weihestein des C. Candidinius Verus für die Matronae 
Aufaniae in Bonn??. Dort ist auf der Vorderseite eine Opferszene vor einem 
Altar angebracht. Auf der rechten Nebenseite trägt ein Opferdiener ein 
Schwein auf dem Rücken, auf der linken Nebenseite gießt ein Mann mit seiner 
Rechten eine nicht näher zu bestimmende Substanz in einen Kessel, dabei hält 
erin der Linken ein Gerät, das vermutlich zum Umrühren gedient hat. Die in- 
haltliche Zusammengehörigkeit der Darstellungen auf den Nebenseiten mit 
der eigentlichen Opferszene auf der Vorderseite ist schr wahrscheinlich und 
wird in der Forschung auch allgemein angenommen. 

Zusammenfassend bleibt zur Darstellung in der Sockelzone des Conweiler 
Reliefs festzuhalten, dass es sich um ein Opfer von Stier, Ziege und Schwein im 
Beisein von Minerva handelt, die Opferhandlung wird von einem Mann 
durchgeführt. Das nicht den Göttern geopferte Fleisch soll im Anschluss in 
einem Kessel gekocht und verspeist werden. Das Motiv mit der sich um zwei 
Gefäße windenden Schlange ist bislang nicht zufriedenstellend zu klären. 

Über den Stifter des Reliefs lassen sich keine Aussagen treffen; ob es sich 
dabei um einen Landwirt gehandelt hat, wie von Filtzinger postuliert, ist nicht 
belegbar, da weder eine Inschrift noch der genaue Fundort, geschweige denn 
der archäologische Befund bekannt sind. 

Die Kombination von Mercur, Apollo und Minerva auf epigraphischen 
sowie anepigraphischen Zeugnissen ist in Italien nicht üblich, jedoch in Teilen 
der nordwestlichen Provinzen mit überwiegend keltischer Bevölkerungsstruk- 
tur belegbar”*. Vom keltischen Hintergrund dieser Trias kann ausgegangen 
werden, nicht zuletzt deshalb, weil sich ihr Auftreten auf Gebiete mit hohem 
Anteil einer Bevölkerung keltischen Ursprungs beschränkt. Auch Caesars 
Bericht”, dass Mercur, Apollo und Minerva im Rahmen der interpretatio 


23 H.G. Horn, Bilddenkmäler des Matronenkultes im UÜbiergebiet, in: Matronen und 
verwandte Gottheiten. Ergebnisse eines Kolloquiums veranstaltet von der Göttin- 
ger Akademiekommission für die Altertumskunde Mittel- und Nordeuropas, BJb 
Beih. 44 (Bonn 1987) 48 Taf.4; P. Herz, Matronenkult und kultische Mahlzeiten, 
in: Noelke ἃ. Ο. (Anm. 18) 140. 143 Abb.2. 3; 5. dazu auch A.V. Siebert, Instru- 
menta Sacra. Untersuchungen zu römischen Opfer-, Kult- und Priestergeräten (Ber- 
lin 1999) 62 f. Der auf dem Conweiler Relief abgebildete Kessel entspricht vom Typ 
den Westlandkesseln, die in den Nordwestprovinzen weit verbreitet waren; s. dazu 
E. Künzl, Kochkessel und Kochgerät, in: E. Künzl (Hrsg.), Die Alamannenbeute aus 
dem Rhein bei Neupotz. Plünderungsgut aus dem römischen Gallien I (Mainz 1993) 
231-236. 

24 P.M. Leunissen, Römische Götternamen und einheimische Religion, FuBerBad- 
Würt 10, 1985, 164f.172.175; W. Spickermann, Germania Superior, Religion der 
Römischen Provinzen (Tübingen 2003) 417; M. Kemkes - N. Willburger, Der Sol- 
dat und die Götter. Römische Religion am Limes, Schriften des Limesmuseums Aa- 
len 56 (Esslingen 2004) 68 f.; M. Kemkes, Bei allen Göttern. Gallorömische Religion 
an Neckar, Rhein und Donau, in: Imperium Romanum. Roms Provinzen an Neckar, 
Rhein und Donau. Ausstellungskatalog Stuttgart 2005 (Stuttgart 2005) 204 f. 

25 Gall. 6, 17. 
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romana zu den wichtigsten Gottheiten der Kelten zählen, kann als Beleg für 
diese Überlegung gelten. 

Somit stellt sich die Frage, ob hinter dem Relief aus Conweiler gar nicht 
die eigentlichen römischen, sondern die mit ihnen gleichgesetzten keltischen 
Götter stehen. Für diese Annahme könnte auch der Stil der Figuren sprechen: 
Neben der starren Frontalität, einer gewissen Ungelenktheit und nicht ganz 
stimmigen Proportionsverhältnissen von Beinen, Armen, Rumpf und Kopf 
gibt es weitere Ausdrucksformen, die vom gewohnten Bild der römischen Plas- 
tik abweichen. So etwa die flach anliegenden Schultermäntelchen, denen jegli- 
che Plastizität fehlt. Die Falten sind ohne Modellierung lediglich durch Linien 
graphisch gestaltet. Auffallend sind auch die Gesichter mit den großen, her- 
vortretenden und von dicken Lidern umrahmten Augen. 

Vergleichbares findet sich in der Plastik des südlichen Obergermaniens 
häufiger. Prominentestes Beispiel hierfür ist der sogenannte Mercur von Sulz, 
der zusammen mit der keltischen Gottheit Rosmerta (Taf. 28,3) dargestellt 
ist?°. Mercur ist durch seine Attribute Flügelhut und Caducaeus zu erkennen. 
Jedoch stimmen auch hier die Proportionsverhältnisse des Körpers nicht: 
Die Arme und Beine wirken zu kurz, der Kopf ist zu groß. Die Gewandbehand- 
lung ist ebenfalls ohne Plastizität und Modellierung, die Falten sind wiederum 
nur durch Linien angegeben. Das flache Gesicht wird von einem großen, von 
dicken Lidern umrahmten Augenpaar mit hervortretenden Augäpfeln domi- 
niert, die Ohren sind zu weit unten angesetzt, die Stirn wird von stilisierten 
Löckchen gerahmt. 

Diese Stilmittel sind sicher nicht durch mangelnde künstlerische Bega- 
bung zu erklären oder als misslungen zu bezeichnen. Sie sind vielmehr bewusst 
eingesetzt und vom Auftraggeber auch gewollt?”, da sich neben diesem vom 
klassischen Erscheinungsbild abweichenden auch zahlreiche dem römischen 
Stil entsprechende Statuen und Reliefs aus dem römischen Baden-Württem- 
berg finden*®. 

Die oben beschriebenen Stilmerkmale sind zu einem großen Teil in ver- 
gleichbarer Weise auch in anderen Provinzen des römischen Reiches festzu- 
stellen und können als Folgeerscheinung der Auseinandersetzung mit der 
römischen Kunst erklärt werden??. Im Gebiet rechts des Rheins und nördlich 
der Donau, welches unmittelbar vor der römischen Besetzung keine nennens- 


26 Landesmuseum Württemberg, Stuttgart RL 73, 2307; Filtzinger a.O. (Anm. 6) 144 
Abb. 64; 120 Nr. 64. 

27 s.dazu C. Ertel, Ähnliche Stilmerkmale römischer Steindenkmäler in verschiedenem 
geographischen und historischem Kontext. Ein Beitrag zur Neubewertung der >pro- 
vinziellen< Kunst, in: Noelke a.O. (Anm. 18) 13-20, bes. 13 f. 19 £. 

28 s. dazu N. Willburger, Kunsthandwerk als Ausdruck der romanitas, in: Imperium 
Romanum. Roms Provinzen an Neckar, Rhein und Donau. Ausstellungskatalog 
Stuttgart (Stuttgart 2005) 324-326. 

29 Dieser Prozess wird überzeugend dargestellt bei Ertel a.O. (Anm. 27) 13-20. 
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werten Bevölkerungsstrukturen aufwies, lebten in römischer Zeit zu einem 
sehr großen Teil aus Gallien zugezogene Kelten?”; somit können diese Aus- 
drucksformen dem keltischen Ursprung der Kunsthandwerker zugeschrieben 
werden. Darauf weisen etwa die großen, von dicken Lidern umrahmten und 
hervortretenden Augen hin, die bei den Figuren im Hauptbildfeld des Reliefs 
aus Conweiler und insbesondere auch beim Mercur in Sulz zutage treten oder 
aber auch die starre Frontalität der Figuren; dabei handelt es sich jeweils um 
stilistische Elemente, die der keltischen Tradition entsprechen?!. Ob sich hin- 
ter Skulpturen, die die beschriebenen stilistischen Merkmale aufweisen, aller- 
dings die keltischen und nicht die eigentlichen mit diesen gleichgesetzten 
römischen Götter verbargen, kann nicht grundsätzlich bejaht werden. Beim 
Sulzer Mercur indes scheint die Verbindung mit der Göttin Rosmerta für eine 
keltische Gottheit zu sprechen, beim Relief von Conweiler die Trias aus Mer- 
cur, Apollo und Minerva??. Da eine Vielzahl von keltischen Gottheiten funk- 
tionsgleich mit Mercur, Apollo oder Minerva war bzw. einzelne vergleichbare 
Wirkkräfte der römischen Gottheiten aufwies??, muss jedoch weiterhin offen 
bleiben, welche keltische Gottheit letztlich gemeint war?“. 

Die Datierung des Reliefs von Conweiler ist mangels archäologischen Be- 
funds nicht gesichert. Im Vergleich mit dem Sulzer Mercur wurden Ähnlich- 
keiten aufgezeigt, die eine grobe zeitliche Einordnung ermöglichen könnten. 
Die Statuengruppe aus Sulz wurde in einem Keller entdeckt, der um die Mitte 
des 2. Jh.n. Chr. errichtet und noch vor dem Ende desselben Jahrhunderts zer- 


30 Zur Bevölkerung im rechtsrheinischen Obergermanien 5. C.S. Sommer, Kastellvicus 
und Kastell, FundBerBadWürt 13, 1988, 615-621; Spickermann a.O. (Anm. 24) 
31-35, bes. 33 £.; Kemkes - Willburger a. O. (Anm. 24) 24-27. 

31 Vergleichbare Augen finden sich durch die Jahrhunderte hinweg in der keltischen 
Kunst, s. z.B. M. Kuckenburg, Die Kelten in Mitteleuropa (Stuttgart 2004) Abb. 
5.71 (Männerkopf aus Mserck& Zehrovice); Abb. 5. 73 (Bronzebeschlag vom Dürrn- 
berg); Abb. 5. 115 (Leierspieler von Saint-Symphorien). Zum Rückgriff auf keltische 
Formen in der religiösen Plastik 5. auch Spickermann a. O. (Anm. 24) 479; zum Fort- 
leben keltischer Tradition in den Nordwestprovinzen allgemein s. M. Reuter, Die 
>keltische Renaissance< in den Nordwestprovinzen des Römischen Reiches, in: 
Noelke a. ©. (Anm. 18) 21-26. 

32 Der Meinung Spickermanns, dass es ab der Mitte des 2. Jhs. n. Chr. wenig glaubhaft 
sei, dass ein Stifter aus der bodenständigen Bevölkerung zwischen dem römischen 
und einheimischen Mercur unterschieden hätte, kann nicht ohne Weiteres zuge- 
stimmt werden; dies soll jedoch an anderer Stelle besprochen werden: W. Spicker- 
mann, Aspekte einer >neuen< regionalen Religion und der Prozess der >interpreta- 
tio< im römischen Germanien, Rätien und Noricum, in: H. Cancik - J. Rüpke 
(Hrsg.), Römische Reichsreligion und Provinzialreligion (Tübingen 1997) 152. 

33 Zu dieser Problematik 5. Birkhan a. ©. (Anm. 10) 438-445. 593-634. 

34 Der Meinungvon Kemkesa. O. (Anm. 24) 204 f., dass mit der Trias Minerva als Göttin 
der Heeresreligion, Mercur als lokaler Hauptgott und Apollon als Heilgott angespro- 
chen wurde, ist nicht ohne Weiteres zuzustimmen, s. zu dieser Problematik allgemein 


auch Birkhan a. ©. (Anm. 10) 593-634. 
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stört wurde; damit ist von ihrer Entstehung um 150 n.Chr. auszugehen°®. 
Ob die vergleichbaren Stilmerkmale der beiden Steindenkmäler allerdings aus- 
reichen, um eine Datierung des Conweiler Reliefs vornehmen zu können, kann 
derzeit nicht beantwortet werden; es fehlt letztlich eine grundlegende Be- 
arbeitung der römischen Plastik Baden-Württembergs. 

Die Beobachtung, dass etwa ab der Mitte des 2. Jhs. n. Chr., in der Phase 
der sogenannten intensiven Romanisation und im Rahmen der Bildung fester 
religiöser Systeme innerhalb der gallo-römischen Religion, die Weihedenkmä- 
ler explosionsartig zunehmen°®, lässt eine Datierung des Reliefs in die zweite 
Hälfte des 2. oder zu Beginn des 3. Jhs. n. Chr. allgemein als wahrscheinlich er- 
scheinen. 

Die offenen Fragen im Zusammenhang mit dem Relief von Conweiler 
machen deutlich, dass die eingehende Erforschung der provinzialrömischen 
Plastik in Südwestdeutschland im Hinblick auf Stil, Chronologie sowie sozio- 
religiöse Aspekte ein Desiderat darstellt, dessen man sich möglichst schnell 
annehmen sollte. 


35 Der Keller wurde vermutlich als Versammlungsraum einer Kultgemeinde genutzt; es 
fanden sich zwei weitere Götterbilder, zudem waren die Wände bemalt, und im Zen- 
trum des Raumes konnte eine Feuerstelle nachgewiesen werden. Da die Skulpturen 
zur Ausstattung des Kellers gehörten, ist davon auszugehen, dass sie ebenfalls um die 
Mitte des 2.Jh.n.Chr. entstanden sind; zur Datierung des Kellers s. A. Schaub, 
Bebauung und Chronologie einer Parzelle. Der römische Vicus Sulz am Neckar 
(Magisterarbeit Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 1993). Zur Datierung des Zer- 
störungshorizontes des Sulzer Kellers s. A. Schaub, Zur Chronologie des Rhein- 
zabeners Relieftöpfers Janu II, in: E. Schallmayer (Hrsg.), Niederbiber, Postumus 
und der Limesfall. Stationen eines politischen Prozesses. Berichte des ersten Saal- 
burgkolloquiums (Bad Homburg 1996) 90-95. 

36 Spickermann ἃ. Ὁ. (Anm.32) 149f.; Spickermann ἃ. Ὁ. (Anm.24) 272-483, bes. 
478-483; Kemkes a. Ο. (Anm. 24) 202 f. 


Grabmonument und Ritualgefäß. 
Zur Kriegerlutrophore Schliemann 
in Berlin und Athen* 


Agnes Schwarzmaier 


Die Berliner Antikensammlung erwarb im Jahre 1892 aus österreichischem 
Privatbesitz Scherben einer großen Kriegerlutrophore, deren Außergewöhn- 
lichkeit sofort ins Auge fiel!. Sie musste aus Athen stammen, hatte der Vorbe- 
sitzer sie doch von dem Athener Altertumsprofessor und Kunsthändler Rhus- 
sopulos vermittelt bekommen. Bereits in seiner kurzen Ankündigung der 
Erwerbung zog Adolf Furtwängler die Verbindungslinie zu einem ähnlichen 
Stück, dessen Fragmente Paul Wolters kurz zuvor in den Athener Mitteilungen 
mit einer Zeichnung von E.Gillieron (7af29, 1) bekannt gemacht hatte?. 
Letztere befanden sich im Besitz von Heinrich Schliemann (7af'29, 2.3), 
denn sie waren auf dessen Grundstück in Athen unmittelbar südlich des heuti- 
gen Bibliotheksanbaus am Deutschen Archäologischen Institut gefunden wor- 
den, als man dort auf eine klassische Nekropole stieß. Kurz danach muss je- 


Abbildungsnachweis: Taf. 29,1: nach P. Wolters, Rotfigurige Lutrophoros, AM 16, 1891, 
Taf. 8. - Taf. 29, 2: D-DAI-ATH-70.416 (G. Hellner) - Taf. 29, 3: D-DAI-ATH-70.418 
(©. Hellner) - Taf. 30: Staatl. Mus. zu Berlin, Antikensig., Neg. Ant 5711. - Taf. 31.32, 1.2: 
Staatl. Mus. zu Berlin, Antikenslg., Neg. V. 1.3209 N11, N12, N13, N14 (I. Tietz- Glagow) - 
Taf. 32,3: Staatl. Mus. zu Berlin, Antikenslg,, Neg. V.1. 3209 N7 (J. Tietz-Glagow) -- 
Taf. 32, 4: Staatl. Mus. zu Berlin, Antikensig., Neg. V. 1. 3209 N6 (J. Tietz-Glagow). 


* Mein Dank gilt den Mitarbeitern der Berliner Antikensammlung, besonders dem 
Direktor Andreas Scholl, der für die Keramik zuständigen Kustodin Ursula Kästner 
sowie den Keramikrestauratoren Priska Schilling und Bernd Zimmermann. Oliver 
Pilz half mir mit Photos aus dem DAI Athen. Ihm und Mirko Vonderstein danke ich 
zudem für die redaktionelle Bearbeitung und die Initiative, ohne die der Aufsatz 
wahrscheinlich nicht entstanden wäre. - Am meisten aber danke ich Dir, liebe Uta, 
für die Unterstützung und Diskussionsbereitsschaft über viele Jahre hinweg. 

1 Berlin, Antikenslg. V.I. 3209 - Athen, Nat. Mus. 26821; A. Furtwängler, Erwerbun- 
gen der Antikensammlungen in Deutschland. Berlin 1892, AA 1893, 91 Nr. 49. -- 
G.Bakalakis, Die Lutrophoros Athen (ex Schliemann), Berlin 3209, AntK 14, 1971, 
74-83 Taf. 25-29; H.Zepßovdarn, Συλλογὴ αγγείων και μικροτεχνίας, ADelt 49, 
1994, Chron 7 Taf. 5 y. 

2 _P. Wolters, Rotfigurige Lutrophoros, AM 16, 1891, 371-405 Taf. 8. 

3 _W.Dörpfeld, Miscellen, AM 15, 1890, 346 f. 348; Wolters a.O. (Anm. 2) 371; Baka- 
lakis a.O. (Anm. 1) 74. 
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doch aufgefallen sein, dass es sich nicht um zwei ähnliche Gefäße, sondern um 
aneinanderpassende Teile derselben Lutrophore handelte. So entschied man 
sich in Berlin, das ungewöhnlich große Gefäß zu rekonstruieren und die feh- 
lenden Partien zu ergänzen. Leider kann man den Zeitpunkt nicht genau ein- 
grenzen - Stil und Restaurierungstechnik sprechen für ein Datum um 1900 -, 
doch fanden sich in der Antikensammlung alte Photos, die im Verlauf der 
Rekonstruktion in Berlin aufgenommen wurden. Sie zeigen den bereits aus Gips 
vervollständigten Gefäßkörper, auf dem die fehlende Bemalung erst in den 
Umrissen skizziert ἰδεῖ, Später wurde sie dann mit Ölfarbe so perfekt ausge- 
führt, dass antike und moderne Partien auf den ersten Blick nicht zu unter- 
scheiden sind, zumal man das Bild der Athener Hälfte mit Hilfe der Gillieron- 
Zeichnung detailgetreu auf den Gips übertrug (7af. 30). Trotzdem lassen sich 
interessante Schlüsse auf die Prinzipien der Restaurierungstechnik um 1900 
ziehen. Man war sich nämlich schr wohl darüber im Klaren, dass eindeutig er- 
kennbar sein musste, welche Teile antik, welche nach den Athener Fragmenten 
ergänzt und welche frei erfunden waren. So entschied man sich für die didak- 
tische Lösung, jeweils die Grenzen der Partien durch feine Linien voneinander 
abzusetzen: die antiken Teile in Berlin durch eine weiße Rahmung, die Athener 
Fragmente durch rote Umrisse?. Leider hat das große Gefäß die Wirren von 
Kriegund Auslagerung nicht unbeschadet überstanden. Insbesondere von dem 
langen, schmalen Hals, den elaborierten Henkeln und dem ausladenden Mün- 
dungsteller sind heute nur noch die antiken Fragmente erhalten, da sich die 
Schellackklebungen und die Verbindungen von Gips und Ton infolge von Alter 
und Feuchtigkeit gelöst haben. Auch die Ölfarbe platzt an vielen Stellen ab. 
Doch auch der Torso, der heute vom beschädigten Fuß bis zu den Henkelansät- 
zen an der Schulter und dem Halsring reicht, ist noch von imposanter Größe. 
Betrachten wir das Stück und seine Bemalung im Einzelnen: Auffällig ist 
die stark gelängte Form des Gefäßkörpers, bei der der mit zwei figürlichen 
Friesen und einem Strahlenkranz über dem Fußansatz dekorierte Bauch etwas 
mehr als die Hälfte der gesamten Höhe einnimmt. Diese hat G. Bakalakis auf- 
grund der erhaltenen Fragmente auf etwa 1,30 m berechnet. Damit ist die 
Schliemann-Lutrophore bisher das größte erhaltene Tongefäß dieser Form®. 


4 Berliner Antikenslg. Neg. Nr. Ant 89. 90; R.Mösch-Klingele, Die loutrophoros im 
Hochzeits- und Begräbnisritual des 5.Jhs. v. Chr. in Athen (Bern 2006) 35 Anm. 2; 
104 Abb.72a (=Ant89). Die alten Photos geben einen guten Überblick, welche 
Originalteile sich in Berlin befanden. Für die figürlichen Szenen auf dem Gefäßkör- 
per vgl. die eingefärbte Zeichnung bei Bakalakis a.O. (Anm. 1) 80 Abb.1. - Die 
Abb.bei Zervoudaki ἃ. Ὁ. (Anm. 1) belegt, dass heute vom Hinterteil des Pferdes 
und dem Hasenjäger Teile fehlen, die Gillieron um 1890 noch gezeichnet hatte. 

5 Die Museumsphotos Ant 5699, 5711, 5712, die die vollständig ergänzte Vase zeigen, 
stammen aus den 1930er Jahren. 

6 _P. Wolters, Eine Darstellung des Athenischen Staatsfriedhofes, SB München 1913, 
H 5, 4f., ergänzt das Fragment im Allard Pierson Museum Amsterdam, das das Poly- 
andrion zeigt, zu einer Lutrophore mit einer Höhe von 1,36m. Wenn das stimmt, 
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Über einem kompakten torusförmigen Fuß, der sich zum Bauchansatz hin 
verjüngt und mit einem Ring von diesem getrennt ist, steigt ein schlanker Ge- 
fäßkörper auf, der seinen größten Umfang nur wenig unter dem Ansatz der 
deutlich umknickenden Schulter besitzt. Diese verläuft fast horizontal und ist 
vom schmalen Hals durch eine Stufe getrennt. Der Hals, der in zwei Teilen ge- 
fertigt war, besteht zunächst aus einem leicht eingezogenen Stück, das mit Pal- 
mettenornamenten verziert ist. Über einem vorspringenden Reifen, der innen 
mit einer stabilisierenden Nut versehen ist, erhebt sich der obere Teil der Hals- 
röhre. Elaborierte, nach oben hin leicht ausschwingende Henkel verlängern 
den Kontur des Gefäßkörpers nach oben und dienen als Auflager für einen 
breiten Mündungsteller, der wie ein Dach das gesamte Gefäß überspannt”. 

Wenden wir uns zunächst dem Hauptfries zu, dessen Gestalten geradezu 
monumentales Format besitzen®: Obwohl der Fries den ganzen Gefäßbauch 
umzicht, lässt er sich in zwei verschiedene Szenen teilen, die ungefähr jeweils 
eine Gefäßseite einnehmen’. Im Zentrum der Vorderseite (Seite A, Taf. 31, 1.2) 
steht eine schmale, weiße Grabstele auf zweistufigem Sockel, die oben mit 
einem Giebel und einem Anthemion abschließt. Diese Bekrönung reicht 
über den Bildrahmen hinaus und überschneidet die ornamentale Dekoration 
der Gefäßschulter, die aus Eierstab, Palmettenband und Zungenmuster be- 
steht. Die Grabstele ist wie üblich mit Tänien geschmückt. Auf den Stufen 
liegen Überreste von Kulthandlungen am Grab in Form von fragmentarischen 
weißgrundigen Lekythen und weiteren Bändern. Unmittelbar neben der Stele 
und den Stufenbau teilweise überschneidend befindet sich ein Reiter auf 
weißem Pferd, durch die schmale Standplatte als Reiterstandbild gekenn- 
zeichnet. Der Reiter - ein bartloser Jüngling mit schön gelocktem Haar und 
einem Ölkranz - ist zwar mit Schwert und Lanze bewaffnet, doch erinnert 
seine Tracht -- Chiton, reich bestickter Ependytes, Lederstiefel und Petasos -- 
nicht an die Kampfausrüstung, sondern eher an die Paradekleidung eines 
Epheben. Auf der anderen Seite der Grabstele steht ein - von den Riemensan- 
dalen abgesehen - ganz entsprechend gekleideter Jüngling mit zwei Speeren 


stünde die Berliner Lutrophore in ihren Dimensionen nicht allein. Zu dem Frag- 
ment: R. Stupperich, Staatsbegräbnis und Privatgrabmal im klassischen Athen (Diss. 
Westfälische Wilhelms-Universität Münster 1977) II 98 Anm. 3 Nr. 1a; G.Kokula, 
Marmorlutrophoren, AM Beih. 10 (Berlin 1984) 37 Anm. 1; Mösch-Klingele a. O. 
(Anm.4) 104 Abb. 69. 
7 Von den Henkeln und dem Mündungsteller befinden sich so viele antike Fragmente 
in Berlin, dass sich die alte Rekonstruktion heute noch bestätigen lässt. Dm des 
Mündungstellers erwa 44cm, Dm des Fußes ca. 30cm. -- Die Rekonstruktions- 
zeichnung bei Wolters a.O. (Anm. 2) Abb.S. 372 gibt einen falschen Eindruck wie- 
der, da die Schulter zu stark abgerundet erscheint und die Henkel zu weit innen an- 
setzen. 
H des Figurenfrieses (Lanze des Pilosträgers auf Seite B) 36,7 cm. 
9 Die vorhandenen Photos erfassen die beiden Seiten jeweils nicht ganz richtig. Die 


Ausnahme bildet die alte Photographie Ant 5711 (Taf. 30), die die Rückseite zeigt. 


oo 
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im Arm!°. Auch Frisur und Lorbeerkranz gleichen dem Reiter des Standbildes. 
Insofern spricht viel dafür, dass der stehende Jüngling seinem eigenen - in der 
Größe reduzierten -- Standbild gegenübertritt, doch dazu später. Während 
hinter dem Pferd ein weiterer, mit Chlamys, Sandalen und Petasos bekleideter 
Jüngling durch das geschulterte Lagobolon mit dem daran hängenden Hasen 
als Jäger gekennzeichnet ist, stand auf der anderen Seite noch eine Frau, von 
der nur wenige Reste erhalten sind. Sie trug Chiton und einen Mantel mit ver- 
zierten Säumen, außerdem einen diademähnlichen Schmuck im Stirnhaar. Die 
ebenfalls schlecht erhaltene Peplophore, die hinter ihr stand, hielt auf jeden 
Fall in der linken Hand ein flaches Tablett!!. 

Die übrigen vier Figuren, die durch ihre Kopfwendungen verklammert 
werden, gehören zu der Szene auf der Rückseite (Seite B, 7af. 30, 1; 32, 1. 2): In 
ihrem Zentrum steht ein nackter jugendlicher Krieger, nur mit Schild und 
Piloshelm bekleidet. Er stützt sich auf seine Lanze und wendet sich einem 
alten, weißhaarigen Mann zu, der sich auf seinen Bürgerstock stützt. Sein 
gemustertes Himation lässt die Brust unbekleidet. Von der Frau hinter ihm 
sind nur Kopf und Hals, der erhobene rechte Arm und die Fußpartie original. 
Immerhin geht aus diesen Fragmenten hervor, dass sie mit Chiton und Mantel 
bekleidet war und eine Haube trägt. Außerdem wendet sie den Kopf zurück 
und blickt auf den Krieger. Der Jüngling hinter diesem ist nur mit Sandalen 
und einer Chlamys ausgerüstet. In der Rechten hält er einen Speer, als bilde er 
ein Verbindungsglied zu dem Jagdgefährten neben ihm, auch wenn dieser ihm 
den Rücken zuwendet. 

Unter diesem Hauptfries befindet sich noch ein niedrigerer Bildstreifen, 
der eine Amazonomachie zeigt. Auffällig ist an ihm, dass die Amazonen ent- 
weder waffenlos sind oder ihre Waffen nicht sinnvoll einsetzen, sondern vor 
ihren Gegnern fliehen oder aufgeben. Auch die männlichen Gegner sind ganz 
unterschiedlich charakterisiert, so als sollten sie den Jünglingen auf dem 
Hauptfries entsprechen. Direkt unter dem Grabmal ist ein nackter Kämpfer 
mit Helm, Schild und Lanze zu sehen, der eine nur mit einer Pelta bewaffnete 
Amazone angreift (7af.31,1.2). Der Krieger im Zentrum der SeiteB 
(Taf. 32,2) in verziertem Chiton und mit Piloshelm ist zwar mit Schild und 
Lanze ausgerüstet, bedroht die waffenlose Amazone vor ihm jedoch nicht 
direkt. Ein dritter Kämpfer mit einer Lanze (Taf. 32, 1) stürmt, mit Chlamys, 
Sandalen und in den Nacken gerutschtem Petasos bekleidet, hinter einer Ama- 
zone her. Diese streckt Pfeil und Bogen von sich. Die übrigen beiden Jünglinge 
sind nur mit einer Chlamys bzw. Chiton und Fellmantel ausgestattet. Wäh- 


10 Obwohl die Körpermitte ungefähr von der Brustpartie bis zu den Knien verloren ist, 
sind die Sandalen, Ependytes und Schwertband sowie der Petasos zu erkennen. 
Lediglich der Chitonsaum unter dem Ependytes ist nicht gesichert. 

11 Von ihr sind in Berlin die Fußpartie bis etwa in Kniehöhe sowie der Hinterkopf mit 
linker Schulter und Arm bis etwa in Hüfthöhe erhalten. 
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rend die linke Hand unter dem Mantel verborgen ist, haben sie den anderen 
Arm erhoben, als wollten sie einen Stein schleudern. Nach Körperbau und 
Gesichtern zu urteilen, sollten sie im Vergleich zu den drei anderen, die mit 
Lanzen oder Speeren ausgerüstet sind, als jünger zu erkennen sein. 

Die wenigen Fragmente des langen Halses lassen erkennen, dass zumindest 
auf der einen, wenn nicht auf beiden Seiten ein Jüngling dargestellt war. Ein 
Fragment (Taf. 32, 3) überliefert einen mit Lorbeer bekränzen Jünglingskopf 
mit dem Ende eines Speeres, ein anderes (7af. 32, 4) zeigt einen Fuß mit einer 
Riemensandale. Nach einer Kriegerlutrophore in Athen zu urteilen, könnten 
aber auch beide Fragmente zu derselben Gestalt gehört haben. Dann wäre die 


andere Seite mit einer Frauengestalt gefüllt gewesen!?. 


Bevor wir zur Deutung der Friese übergehen, wenige Worte zur Datierung des 
Gefäßes und dem künstlerischen Umfeld, in dem es entstand: J.D. Beazley 
konnte trotz der guten Qualität des Hauptfrieses die Malerpersönlichkeit 
nicht genau bestimmen und ordnete die Lutrophore in seinen Aufzeichnun- 
gen dem Umkreis des Talos-Malers zu. In seinen umfangreichen Listen in 
>Attic Red-Figure Vase-Painters< erwähnt er sie jedoch nicht!?. In der Tat pas- 
sen Details wie die reich gemusterten Gewänder, die Gestaltung von Haaren 
und Gesichtern gut in die Nähe des Meisters, auch wenn die handschriftlichen 
Charakteristika mit der namengebenden Talos-Vase in Ruvo!* nicht genau 
übereinstimmen. Insbesondere ist der Zeichenstil der Gewänder weniger 
nervös als beim Talos-Krater, was jedoch an dessen Zeitstil liegen mag!?. Den- 
noch diente die Zeichnung des Kraters vermutlich als Hilfe zur Ergänzung von 
fehlenden Partien an der Lutrophore!®. Die Zeichenweise der Augen und 
der Haarspitzen unserer Lutrophore steht dagegen cher in der Nachfolge des 
Kleophon-Malers, dem eine ganze Reihe von Lutrophorenfragmenten zuge- 


12 Vgl. die unpublizierte Lutrophore der Sammlung Athena Rosolimou in Athen, von 
der jedoch im Beazley Archive in Oxford Photos existieren. Hier steht auf dem Hals 
einem jungen Krieger im verzierten Chiton und mit Schild (auf Seite A) eine Frau im 
Mantel und mit Haube (auf Seite B) gegenüber. 

13 Bakalakis ἃ. Ὁ. (Anm. 1) 76; Beazley Archive; so auch C. W. Clairmont, Patrios No- 
mos. Public Burial in Athens During the Fifth and Fourth Centuries B.C. (Oxford 
1983) 78-80 mit Anm. 30. 

14 ARV? 1338, 1; H.Sichtermann, Griechische Vasen in Unteritalien aus der Samm- 
lung Jatta in Ruvo (Tübingen 1966) 23-26 K 14 Taf. 1. 24-34; E. Simon, Die Grie- 
chischen Vasen (München 1981) 1548. Abb. 230. 231. 

15 Der Krater in Ruvo gehört m.E. in das letzte Jahrzehnt des 5. Jhs., was nicht nur am 
starken Körperschwung einiger Gestalten auf B, sondern auch an den nervösen, vom 
Reichen Stil abhängigen Gewändern sichtbar ist. Vgl. das Urkundenrelief im Athe- 
ner Epigraphischen Museum von 410/09 v. Chr., M. Meyer, Die griechischen Urkun- 
denreliefs, AM Beih. 13 (Berlin 1989) 269 f. A 15 Taf. 5, 2. 

16 A.Furtwängler - K.Reichhold, Griechische Vasenmalerei I (München 1904) 197 
(Z) Taf. 38.39 (Furtwängler). Der Vergleich zeigt auch, wie geschickt der Ergänzer 
der Lutrophore im Vergleich zu dem des Kraters ans Werk ging. 
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schrieben werden!’. Die Entstehungszeit kann durch die Gegenüberstellung 
mit Urkundenreliefs auf die Wende zum 4. Jh. festgelegt werden. Die frontale 
Athena auf der Schatzmeisterurkunde des Jahres 398/97 v. Chr.!3 ist sowohl 
hinsichtlich ihrer Ponderation als auch der Gestaltung des Schildes unmittel- 
bar mit dem nackten Krieger auf der Rückseite der Lutrophore vergleichbar, 
während Athenas Gegenüber große Ähnlichkeiten mit dem bärtigen Alten 


aufweist. 


Wenden wir uns nun der Deutung der Bildfriese zu (7af. 31,1. 2; 32, 1. 2), die 
im Zentrum dieses Aufsatzes stehen soll. Beginnen wir mit dem Hauptfries: Es 
wurde bereits erwähnt, dass dieser in zwei Darstellungen aufzuteilen ist, eine 
Szene am Grabmal auf der Vorderseite und einen Kriegerabschied in Anwesen- 
heit des alten Vaters auf der Rückseite. Dabei ist die Hauptszene besonders un- 
gewöhnlich: Auf ihr steht dem Verstorbenen sein eigenes Reiterstandbild ge- 
genüber!?, eine Deutung, die durch die erwähnte fast gleiche Charakterisierung 
des Reiters und des stehenden Jünglings nahegelegt wird. Dass der Verstorbene 
an seinem eigenen Grab gezeigt wird, ist ein geläufiges Motiv der weißgrundi- 
gen Lekythen, auf denen Grabmaldarstellungen seit der zweiten Hälfte des 
5.Jhs. auftauchen ?®. Zerbrochene Gefäße auf den Stufen des Grabmales finden 
sich in diesem Medium ebenfalls*!. Doch treten im Vergleich zu den Leky- 
thenbildern die zum Grab kommenden Hinterbliebenen in den Hintergrund. 
Die sehr fragmentarische Frauengestalt hinter dem Jüngling entzieht sich 


17 z.B. ein Fragment aus der Sammlung von B. Shefton, heute im Museum der Univer- 
sität Newcastle upon Tyne Inv. 213, Abb. im Beazley Archive. (Beazley-Datenbank 
Nr. 11058: Manner of the Kleophon Painter). - Zum Kleophon-Maler: B. Mathe- 
son, Polygnotos and Vase Painting in Classical Athens (Madison 1995) 135-147. 
406-421. - Eine detaillierte Auseinandersetzung in der Malerfrage wird hier aus 
Platzmangel zugunsten der Deutung der Bilder vernachlässigt. 

18 Athen, Nat. Mus. 1479, Meyer a.O. (Anm. 15) 36 Taf. 11,1. 

19 So die m.E. zutreffende Deutung von Stupperich a.O. (Anm. 6) 1158; zustimmend 
M. Weber, Koroibos, ein Architekt des Perikles und der Grabbezirk XVIII seiner Fa- 
milie im Kerameikos, Thetis 8, 2001, 96; anders Bakalakis ἃ. Ο. (Anm. 1) 77. - Eine 
Parallele bildet die weißgrundige Lekythos in Dunedin, Otago Museum E. 48.421, 
auf der der Verstorbene als voll gerüsteter Krieger neben seinem Grabmal steht, das 
von einer Jünglingsstatue im Himation bekrönt ist, J. H. Oakley, The Achilles Pain- 
ter (Mainz 1997) 161 M25 Taf. 170 a. b. 

20 St.Schmidt, Rhetorische Bilder auf attischen Vasen (Berlin 2005) 58-65, bes. 65 
Abb. 29. 30; N. Himmelmann, Attische Grabreliefs, Nordrhein-Westfälische Akade- 
mie der Wissenschaften, Vorträge G 357 (Opladen 1999) 71. Abb. 34-36. 

21 z.B.Athen, Nat. Mus. 12801, J.H. Oakley, Picturing Death in Classical Athens 
(Cambridge 2004) 147 Abb. 106. 107; Schmidt ἃ. Ὁ. (Anm.20) 46 mit Anm. 63 
Abb.10; R.Lindner, Symbol und Ritual - Salbgefäße als Spur des Totenrituals, 
in: B.Heininger (Hrsg), An den Schwellen des Lebens. Geschlechterspezifische 
Aspekte von Übergangsriten, Geschlecht - Symbol - Religion 5 (Berlin 2009) 15 f. 
mit Anm. 66 Abb. 9. Ich danke R. Lindner für die vorzeitige Zusendung der Fahnen. 
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der Beurteilung. Lediglich die Peplophore unter dem Henkel ist durch das 
Tablett?? als Gabenbringerin gekennzeichnet, auch wenn nicht die sonst 
gängigen Totengaben - Tänien, Kränze, Lekythen und Früchte -- dargestellt 
sind. Auch ist mir kein anderes Beispiel bekannt, auf dem neben dem Grabmal 
eine Reiterstatue -- und das soll ja wohl die Standplatte unter dem weißen 
Pferd meinen - zu schen ist”?. Ist ein Pferd zugegen, so kennzeichnet es einen 
jungen Mann als Reiter, doch fehlen sonst Hinweise, die ein Standbild erken- 
nen lassen?*. Man hat das Reiterstandbild deshalb als Indiz dafür angesehen, 
dass mit dem Grabmal das »Demosion Sema<, also das Staatsgrab für die 
Kriegsgefallenen gemeint sei, da nur in diesem Zusammenhang ein so heraus- 
gehobenes Monument denkbar sei?°. Einen Beleg dafür fand man in zwei frag- 
mentarischen Kriegerlutrophoren, die vermutlich das »Demosion Sema< zei- 
gen?°. Auch wurden Fragmente von nacharchaischen Pferdeskulpturen, die im 
Kerameikos zutage kamen, in Parallele zu unserer Lutrophore auf Reitermonu- 
mente bei den Staatsgräbern bezogen?”. Allerdings sind die Indizien dafür schr 
dünn und fragwürdig, da weder die genauen Aufstellungsorte noch die Datie- 
rung der Fragmente klar sind. Auch muss ein Pferd nicht gleichbedeutend mit 


22 Eine ähnliche flache Schale, von der Tänien herunterhängen, auf einer Lekythos in 
St. Petersburg, Oakley a.O. (Anm. 19) 153 Nr. 294 Taf.151c. Zu der Peplophore 
mit dem Tablett vgl. die Lekythos Inv. A 15281 in Athen: L. Parlama - N. Chr. Stam- 
polidis (Hrsg.), Athens. The City Beneath the City. Ausstellungskatalog Athen 
(Athen 2000) 355 Nr. 387 mit Abb,; Lutrophorosfragment Heidelberg, Antiken- 
mus. der Universität K 13: W. Kraiker, Die rotfigurigen attischen Vasen. Katalog der 
Sammlung antiker Kleinkunst des Archäologischen Instituts der Universität Heidel- 
berg 1 (Berlin 1931, *Mainz 1978) 56 Nr. 214 Taf. 42. 

23 Die Deutung als Reiterstatue ist allgemein akzeptiert, vgl. H.von Roques de Mau- 
mont, Antike Reiterstandbilder (Berlin 1958) 16 Abb.6 (Z); Stupperich a.O. 
(Anm.6) I 157f.; Zum Problem der Statuenbasen auf Vasenbildern M. Söldner, 
Statuenbasen?, JdI 108, 1993, 282-287, bes. 284 f. zur Schliemann-Lutrophore. Sie 
versteht die Basen als erhöhendes Zeichen, das jedoch nicht in jedem Fall eine Grab- 
statue meinen muss. 

24 Oakley a.O. (Anm.21) 186 Liste 20 Abb. 146. -- Athen, Nat. Mus. 12133: τῇ, Leky- 
thos in der Art des Achilleus-Malers, Jüngling mit seinem Pferd vor einer Grabstele: 
D.C. Kurtz, Athenian White Lekythoi. Patterns and Painters (Oxford 1975) 64. 
212 Taf. 34, 3. Pferdeszenen finden sich v. a. beim Schilfmaler. 

25 Stupperich a.O. (Anm. 6) 1158; Clairmont ἃ. Ο. (Anm. 13) 79. 

26 Amsterdam, Allard Pierson Museum, chem. Slg. Arndt, s.o. Anm.6. Da auf dem 
Fragment die Stelen mit Schlachtorten beschriftet sind, wird die Deutung zutreffen. 
Auf dem anderen Fragment im Athener Nationalmuseum 1700 sind Krieger und 
Trauernde bei mehreren Grabstelen zu schen. Stupperich a. O. (Anm. 6) 11 98 Anm. 3 
Nr. 1a. 2; L.G.-Kahil, Loutrophore ἃ fond blanc au Musee du Louvre, in: M. Rohde- 
Liegle - H.A. Cahn - H.C. Ackermann (Hrsg.), Gestalt und Geschichte. Fest- 
schrift Karl Schefold, AntK Beih. 4 (Bern 1967) 149 Taf. 53, 1-3. 

27 Clairmont ἃ. Ὁ. (Anm. 13) 41 Nr. 6. 79; Stupperich a. Ο. (Anm. 6) 121 mit Anm. 5; 
M. Schäfer, Zwischen Adelsethos und Demokratie. Archäologische Quellen zu den 
Hippeis im archaischen und klassischen Athen (München 2002) 192 £. 
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einer Reiterstatue sein; m. E. spricht mehr für die Ansicht von Roques de Mau- 
mont, dass es zwischen der Spätarchaik und dem Hellenismus in Athen keine 
Reiterstatuen gegeben hat, da eine solch aristokratische Darstellungsweise mit 
den demokratischen Regeln nicht vereinbar war?®. Auch die teilweise in der 
Forschung vertretene Vorstellung, die Reiterstatue auf der Lutrophore sei 
wörtlich zu nehmen, und es habe deshalb um 400 v. Chr. reale Grabstatuen von 
Verstorbenen auf attischen Friedhöfen gegeben??, scheint mir nicht wahr- 
scheinlich. 

Meines Erachtens sollte das Reiterstandbild wie die übrigen Jünglings- 
figuren auf dem Hauptfries der Lutrophore der Charakterisierung des Verstor- 
benen dienen. Denn die jugendlichen Krieger und Jäger verweisen einerseits 
auf die Altersstufe und die sozialen Umstände des Verstorbenen?®, andererseits 
auf seine militärische Stellung als Mitglied der Hippeis, der athenischen Reite- 
rei, die u.a. zur Grenzsicherung eingesetzt war. 

Dennoch ist der Verstorbene nicht einfach in seiner Alltagstracht am Grab 
bzw. in der Reiterstatue dargestellt, denn er trägt mit dem Ependytes ein be- 
sonders reich verziertes und luxuriöses Gewand und ist zusätzlich bekränzt. 
Zwar scheint der Ependytes, ein aus dem Orient kommendes chitonähnliches 
Kleidungsstück, im späten 5.Jh. modern gewesen zu sein, da er auf Vasenbil- 
dern dieser Zeit häufig vorkommt. Dennoch erscheint die Interpretation von 
Margaret Miller, die das Gewand auf ein Zeichen einer am persischen Luxus 
orientierten Modeerscheinung ohne besondere Bedeutung reduziert?!, schr 
einseitig. Denn es ist schon lange bemerkt worden, dass der Ependytes häufig 
in Kultszenen oder bei jungen herausgehobenen Kriegern vorkommt. 
St. Schmidt spricht deshalb wohl zurecht von Festtagskleidung??. So sollte ver- 
mutlich auch der Krieger auf unserer Lutrophore durch dieses Kleidungsstück 
zusätzlich charakterisiert werden, denn ein solches Festhabit entsprach natür- 
lich nicht der üblichen Kriegertracht. Dasselbe trifft für den nackten Krieger 
auf der Rückseite zu, der nur mit Pilos, Schild und Speer versehen offenbar von 
seinen Eltern? Abschied nimmt. Th. Schäfer hat Bewaffnung und Ausrüstung 
von Kriegern auf klassischen Darstellungen auf ihren Realitätsgehalt und ihre 


28 von Roques de Maumont ἃ. Ο. (Anm. 23) 14. 

29 Schäfer a.O. (Anm.27) 192-195, bes. Anm. 1100. 

30 Weber a.O. (Anm. 19) 96. 

31 M.C.Miller, The Ependytes in Classical Athens, Hesperia 58, 1989, 313-329; M.C. 
Miller, Athens and Persia in the Fifth Century BC (Cambridge 1997) 170-185. 

32 Schmidt a.O©. (Anm. 20) 176. 

33 Der weißhaarige Alte im Himation und mit dem unter die Achsel geklemmten Stock 
entspricht typologisch dem Bild des Vaters in Kriegerabschiedsszenen und in Trauer- 
szenen auf Grabreliefs und Vasen (vl. N. Himmelmann, Studien zum Ilissosrelief 
[München 1956] 16f. [zum Trauergestus] Abb. 18; Lekythos Staatl. Mus. zu Berlin, 
Antikenslg. 1983.1: I. Wehgartner, 129. BerlWPr [Berlin 1985] Abb. 1-4. 10. 19. Zu 
trauernden Figuren 5. 30 f.). Die Frau hinter ihm ist durch die Haube als »Gyne< ge- 
kennzeichnet, wird also am ehesten die Mutter des Ausziehenden meinen. 
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bildliche Aussage untersucht und ist zu dem Ergebnis gekommen, dass der 
Pilos als Kopfbedeckung fast durchgängig auf Jungkrieger beschränkt bleibt*. 
Auch die leichte Ausrüstung mit Chlamys, Petasos, Lanzen und Schwert hebe 
zwar militärische Aktivität und Arete des Trägers hervor, sei aber verbunden 
mit Jugendlichkeit zugleich ein Zeichen für einen Status als Ephebe?°, also für 
den ersten militärischen Dienst eines jungen Mannes für die Stadt, ein Dienst 
der u.a. mit der Grenzsicherung Attikas in der >Wildnis< verbunden war. 
Somit bildete die Ephebenzeit auch eine Vorbereitungauf die Aufnahme in die 
Bürgerschaft bzw. den Übergang zum vollgültigen erwachsenen Athener Bür- 
ger>°. Die Nacktheit des Pilosträgers, die ihn unter vergleichbaren Darstellun- 
gen deutlich heraushebt, versteht Schäfer nicht als Zeichen von Heroisierung, 
sondern im Hinblick auf die körperliche Schönheit und Tüchtigkeit des jun- 
gen Kriegers, die mit seiner ethischen einhergeht und zugleich sexuelle Attrak- 
tivität und Leistungsfähigkeit beinhaltet”. Dennoch ist auffällig, dass die 
Nacktheit bei Kriegern in Attika auf Grabreliefs fast gar nicht vorkommt und 
auch auf den Lutrophoren - sowohl aus Keramik als auch aus Stein - eine Aus- 
nahme darstellt?®. 

Bekleidung und Bewaffnung der Jünglinge auf der Lutrophore sind also 
kein Hinweis auf reale Tätigkeiten und Situationen, sondern Zeichen für den 
Ephebenstatus oder die Jugend des Verstorbenen und möglicherweise seinen 
Dienst in der Reiterei. Man möchte vermuten, dass die Bekränzung?” und die 
Festtagstracht des Verstorbenen mit einer Zeremonie zusammenhängen, mit 


34 Th.Schäfer, Andres Agathoi. Studien zum Realitätsgehalt der Bewaffnung attischer 
Krieger auf Denkmälern klassischer Zeit (München 1997) 106-113. 121-126. 

35 Schäfer a.O. (Anm. 34) 127-139. Zu ähnlichen Ergebnissen kommt 5. Β. Matheson, 
A Farewell with Arms: Departing Warriors on Athenian Vases, in: J. M. Barringer - 
J.M. Hurwit (Hrsg.), Periklean Athens and its Legacy (Festschrift J.J. Pollitt) 
(Austin 2005) 23-35, bes. 30 Ε für Abschiedsszenen auf Vasen des Polygnotkreises. 

36 Schäfer a.O. (Anm. 34) 151-159. 

37 Schäfer a.O. (Anm. 34) 159. 

38 N.Himmelmann, Herrscher und Athlet. Ausstellungskatalog Bonn (Mailand 1989) 
43.47 Abb. 12 (Lekythos London, Brit. Mus.). 52-57. 67. Er deutet die Nacktheit 
auf der Lekythos als Heroisierung des Kriegers. Ähnlich Matheson a.O. (Anm. 35) 
29 unter Berufung auf eine Amphora des Lykaon-Malers, auf der Neoptolemos bei 
seinem Abschied nackt dargestellt ist. 

39 Nach M.Blech (Studien zum Kranz bei den Griechen [Berlin 1982] 167-175; zu 
den Kränzen auf der Schliemann-Lutrophore und ähnlichen Monumenten 104-106) 
ist der Kranz bei Kriegern als Auszeichnung für allgemein ehrenvolles Verhalten zu 
verstehen. Auf dem Grabmal des im Alter von 20 Jahren gefallenen Dexileos im 
Athener Kerameikos trug dieser nach Ausweis von Löchern zur Befestigung vermut- 
lich keinen Helm, sondern einen Petasos oder am wahrscheinlichsten einen Kranz, 
W. Geominy, Die Zeit von 390 bis 360 v. Chr., in: P.C. Bol (Hrsg.), Geschichte der 
antiken Bildhauerkunst II. Klassische Plastik (Mainz 2004) 260 f. Abb. 194. 199; 
Schäfer a.O. (Anm. 34) 137 mit Anm. 33. Er hält den Petasos für die wahrschein- 
lichere Ergänzung. 
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der entweder die Ephebenzeit begann oder nach derer Beendigung die Auf- 
nahme in die Bürgerschaft vollzogen wurde®”. 

In Anbetracht der Tatsache, dass auf Lutrophoren die Verstorbenen häufig 
in einer Situation und mit Insignien dargestellt wurden, die sie im Leben durch 
ihren vorzeitigen Tod nicht erhalten hatten*!, könnte der Besitzer unserer 
Grabvase vor Beendigung der Ephebenzeit gestorben oder gefallen sein. Denn 
in diesem Sinne ist der Kriegerabschied auf der Rückseite zu lesen. K. Junker 
konnte nachweisen, dass der Kriegerabschied auf Vasenbildern immer bereits 
den Tod des Ausziehenden, d.h. die endgültige Trennung beinhaltete*?. 

Ikonographisch besitzt die Kriegerlutrophore Schliemann ein Gegenstück 
in der bereits erwähnten Lutrophore Rosolimou in Athen, die dem Kleophon- 
Maler zugeschrieben und etwas früher datiert wird®. Sie ist leider ähnlich 
fragmentarisch auf uns gekommen und insgesamt von schlechterer Qualität, 
was die Beurteilung nicht erleichtert. Auch bei ihr befindet sich auf der Haupt- 
seite ein Grabmal im Zentrum, an dem sich der verstorbene Jüngling und eine 
Frau gegenüberstehen. Der junge Mann ist wieder bekränzt und als Leicht- 
bewaffneter mit verziertem Gewand (Ependytes?), Petasos, Mantel und zwei 
Speeren ausgestattet, während sein weibliches Gegenüber in Chiton und 
Himation sowie einer Stephane im Haar an Aphrodite-Darstellungen des Rei- 
chen Stils gemahnt. Was sie dem Jüngling reicht, ist leider nicht mehr erkenn- 
bar. Hinter ihr steht ein gebeugter Alter im Himation, der sich in der üblichen 
Trauergeste an den Kopf fasst, während hinter dem Verstorbenen ein weiterer 


40 Zur Ephebie: DNP IH (1997) 1071-1075 s.v. Ephebeia (H.-J. Gehrke); P. Vidal- 
Naquet, Der schwarze Jäger (Frankfurt a.M. 1989) 105-122; A.Brelich, Paides e 
parthenoi 1, Incunabula Graeca 36 (Rom 1969) 216-228. Es gab spätestens seit dem 
4.Jh.v. Chr. einen Ephebeneid: P.Siewert, The Ephebic Oath in Fifth-Century 
Athens, JHS 97, 1977, 102-111. Allerdings ist unklar, wann er abgeleistet wurde, ob 
zu Beginn des Dienstes, nach einem Jahr, wenn den Epheben bei einer Zeremonie im 
Theater feierlich ihre Waffen übergeben wurden, oder nach Beendigung des Diens- 
tes, vgl. hierzu und zum gesamten Themenkomplex: L. A. Burckhardt, Bürger und 
Soldaten. Aspekte der politischen und militärischen Rolle athenischer Bürger im 
Kriegswesen des 4. Jhs. v. Chr. (Stuttgart 1996) 26-71, bes. 53-58. Burckhardt hebt 
hervor, dass die Ephebie nicht Grundlage für das Bürgerrecht war, sondern umge- 
kehrt, und dass die Epheben bereits vor Dienstantritt in die Phratrien aufgenommen 
wurden. 

41 Vgl. Verf, »Ich werde immer Kore heißen« - Zur Grabstele der Polyxena in der Ber- 
liner Antikensammlung, JdI 121, 2006, 223 mit Anm. 195. 

42 K.Junker, Griechische Mythenbilder. Eine Einführung in ihre Interpretation (Stutt- 
gart 2005) 26 Abb. 4.5. Zum Kriegerabschied: H. A. Shapiro, Comings and Goings. 
The Iconography of Departure and Arrival on Attic Vases, Metis5, 1990, 113-126; 
F. Lissarrague, L’autre guerrier (Rom 1990) passim; Matheson.a. O. (Anm. 35) 23-35. 

43 s.o. Anm. 12; Bakalakis a.O. (Anm. 1) 75. 77 mit Anm. 24 (für die dort erwähnte 
Deutung der Seite B als Unterweltszene kann ich keine Indizien erkennen); H. Wink- 
ler, Lutrophorie. Ein Hochzeitskult auf attischen Vasenbildern (Freiburg 1999) 219 
Nr. 509. Ihre Beschreibung beruht weitgehend auf einer Verwechselung mit der 
Schliemann-Lutrophore. 
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Jüngling in Jägertracht zu schen ist, der sich entfernt. Die Rückseite des Ge- 
fäßes zeigte eine Dreiergruppe mit einem bekränzten Jüngling in Chlamys, 
Petasos und Riemensandalen in der Mitte. Von den beiden ihn umgebenden 
Frauen trägt diejenige hinter dem trauernden Vater eine Haube, während die 
andere in einer anmutigen bräutlichen Geste ihren Mantel über der Schulter 
anhebt. Ein Baum trennt sie von dem laufenden Jäger in der Henkelzone, der 
noch zur Szene der Vorderseite gehören dürfte. Die unterschiedliche Charak- 
terisierung der beiden weiblichen Gestalten auf Seite B lässt vermuten, dass der 
Jüngling zwischen seiner Mutter und seiner Braut steht. Wenn dies stimmt, 
sind auf der Lutrophore in Athener Privatbesitz dieselben Protagonisten -- 
wenn auch etwas anders - auf die beiden Szenen verteilt. Der alte Vater gehört 
hier zu den Trauernden am Grab, nicht zum Abschied beim Aufbruch des 
Epheben. Dennoch erweist sich die Schliemann-Lutrophore durch das Reiter- 
standbild sowie die Nacktheit des Kriegers als das wesentlich weniger konven- 
tionelle Werk. 


Der kleinere Amazonomachie-Fries steht m.E. inhaltlich in einer engen Be- 
ziehung zum Hauptfries. Es wurde oben bereits darauf hingewiesen, dass 
die kämpfenden Jünglinge in ihren unterschiedlichen Altersstufen denen des 
Hauptfrieses entsprechen und dass die Amazonen sich gegen ihre Angriffe 
nicht wirksam zur Wehr setzen. Dennoch ist keine Figur als katastrophal unter- 
legen oder in lebensbedrohlicher Gefahr gezeigt, was im Vergleich zu anderen 
Amazonomachien auffällt**. Die übliche Deutung der Amazonenkämpfe als 
Todessymbole oder Zeichen für die vorbildliche Tapferkeit der griechischen 
Kämpfer bei der Verteidigung Attikas gegen die mythischen Reiterinnen® 
überzeugt angesichts dieser Charakterisierung der Gegner nicht. Meines Erach- 
tens führt die Interpretation dieses Frieses in eine andere Richtung: Zurecht 
hat T. Hölscher auf die ambivalenten Seiten der Amazonen hingewiesen*‘, die 
einerseits als erotische Wesen mit positiven Eigenschaften gemäß den Wert- 
vorstellungen der Athener dargestellt werden, die aber andererseits als mor- 
dende Kämpferinnen in einem weiblich dominierten Gesellschaftssystem dem 
für eine Athener Bürgerstochter geltenden weiblichen Ideal von schamhaftem 
Anstand und Anmut diametral widersprechen. Allerdings galt für die Zeit der 
Pubertät bei athenischen Mädchen ein anderes Bild, nämlich das eines wilden 


44 z.B. D.von Bothmer, Amazons in Greek Art (Oxford 1957) Taf. 70,4; 71,1. 2. 4; 
74,3. 

45 Bakalakis a.O. (Anm. 1) 83; H. Hoffmann, Knotenpunkte. Zur Bedeutungsstruktur 
griechischer Vasenbilder, Hephaistos 2, 1980, 137 £. - Stupperich a.O. (Anm. 6) I 
158 versteht die Amazonomachie als mythische Parallele für das ruhmreiche Leben 
der Toten. 

46 T.Hölscher, Feindwelten - Glückswelten: Perser, Kentauren und Amazonen, in: 
T. Hölscher (Hrsg.), Gegenwelten zu den Kulturen Griechenlands und Roms in der 
Antike (München 2000) 287-320, bes. 295-300. 
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und widerspenstigen Fohlens, das erst gezähmt werden musste. Am Übergang 
zum heiratsfähigen Alter wurden Mädchen deshalb in die Artemisheiligtümer 
auf das Land geschickt, z.B. nach Brauron oder Munichia, um mit Sport und 
Tanz die überschüssige Energie der Heranwachsenden in feste Bahnen zulenken 
und ihre Körper auf Ehe und Schwangerschaft vorzubereiten. Demnach stand 
das Bild der zugleich körperlich attraktiven, aber widerspenstigen und kämpfe- 
rischen Amazone als mythisches Exempel und Zeichen für das junge, heirats- 


fähige Mädchen, das vom Ehemann erst erzogen, gefügig gemacht und auf die 


Aufgaben als Hausfrau und Familienmutter vorbereitet werden musste”. 


Nimmt man diese Deutung ernst, verwundert es nicht mehr, dass Amazonen 
öfters auf Toilettengeräten vorkommen“. Zugleich wird erklärlich, dass die 
Amazonomachie neben den Kampfszenen am Grab eines der wichtigsten The- 
men der Kriegerlutrophoren darstellt. Auf den Gefäßen in New York, Athen 
und Löwen® ziert sie den Hauptfries auf dem Gefäßbauch. Aufden Lutropho- 
ren stünde der Amazonomachiefries dann für die Ehelosigkeit des jungen Krie- 
gers, was mit der Funktion und Bedeutung der Gefäßform zusammenpasst”". 
Denn auch wenn dies in letzter Zeit in Zweifel gezogen wurde?!, diente 
die Gefäßform der Lutrophore für das Brautbad, weshalb sie mit der Bitte für 
eine glückliche und fruchtbare Ehe u.a. in das Heiligtum der Nymphe an der 


47 Vgl. Xen. oik. 8-11. 

48 Vgl. z.B. die Spiegel im Cabinet des Medailles in Brüssel und in der Ermitage in 
St. Petersburg (A.Schwarzmaier, Griechische Klappspiegel, AM Beih. 18 [Berlin 
1997] 267 Kat. 81 Taf. 43,1; 289 Kat. 133 Taf. 38, 1) oder im Museo Eoliano in Li- 
pari (L. Bernabö Brea - M. Cavalier - U. Spigo, Lipari, Museo Archeologico Eoliano 
[Palermo 1994] 96 Abb. 69). Sie dürften als Teil der Hochzeitsausstattung gedient 
haben. 

49 New York, Met. Mus. of Art 38.14.4 aus der Polygnotgruppe: ARV2 1059, 128; 
von Bothmer ἃ. Ο. (Anm. 44) 162 Nr. 14; Matheson a. Ο. (Anm. 17) 475 PGU 149. 
— Athen, Nat. Mus. 13032: ARV2 1099, 47; G.M.A. Richter, The Distribution of 
Vases, BSA 11, 1904/05, 238-241 Abb. 1-3; Ζερβουδάκη a.O. (Anm. 1) 7 Taf.5d. - 
Louvain, Inst. d’arch&ologie de l’Universit€ Catholique (ehemals Sig. Mayence) FM 
155-155b, 156-156f, angeblich aus dem Kerameikos: B.van den Driessche, RA 
Art Louvain 6, 1973, 19-37 Abb. 1-3. 

50 Allerdings stellt sich die Frage, ob die Amazonomachie-Lutrophoren immer männ- 
lichen Grabinhabern galten. Denn ein bei den U-Bahngrabungen im Bereich der 
Kerameikos-Station (aus Grab 1086) gefundenes Fragment (Inv. Nr. A 15369) des 
Malers Aristophanes stammt von einer Lutrophoros-Hydria, die deshalb vermutlich 
einer weiblichen Verstorbenen galt, Parlama- Stampolidis ἃ. Ὁ. (Anm.22) 370 
Nr. 410, zum Kontext 271; N. Kaltsas (Hrsg.), Athens - Sparta. Ausstellungskatalog 
New York (Athen 2006) 280 Nr. 165. - Zur Geschlechtsdifferenzierung bei Lutro- 
phorenformen vgl. J. Boardman, Sex Differentiation in Grave Vases, AnnAStorAnt 
10, 1988, 171-179; Schmidt ἃ. Ο. (Anm. 20) 79 Anm. 135. 

51. J.Bergemann, Die sogenannte Lutrophoros, AM 111, 1996, 149-190. Dagegen: 
J. Fabricius, Τὰ μαρμάρινα ἀαγγεία του Μουσείου Μπενάκη: μια ερμηνεία, in: &. Βλίζος 
(Hısg.), Ελληνικὴ και ρωμαϊκήὴ γλυπτική από τις συλλογὲς Tov Μουσείο Μπενάκη 
(Αθήνα 2004) 152--155. 
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Südseite der Athener Akropolis geweiht wurde°?. Als Grabgefäß zeigt sie in 
Prothesisszenen meist junge Verstorbene (z. T. mit Brautkrone), die offenbar 
vor der Hochzeit gestorben sind. Viele der Stücke weisen einen offenen Boden 
auf, so auch das hier behandelte Berliner Stück, das - nach dem Fundkontext 
und der starken Zerscherbung zu urteilen -- auf dem Grabbezirk aufgestellt 
war. Vergleichbare Fundsituationen hatte Paul Wolters bereits für andere Ton- 
lutrophoren notiert’. 

Da sich an vielen Orten -- auch in Athen - beobachten lässt, dass jungen 
unverheiratet verstorbenen Menschen die Hochzeit mit den zugehörigen Riten 
im Tode bzw. für den Hades > nachgereicht< werden musste, spricht viel dafür, 
dass dies auch mit dem Brautwasser bei ehelosen Jünglingen oder Männern zu 
geschehen hatte. Deshalb ist nur schwer verständlich, weshalb die Kriegerlutro- 
phoren eine andere Bedeutung gehabt haben sollten als die übrigen Gefäße 
derselben Form. St.Schmidt hat zwar jüngst mit Blick auf das Fortleben der 
Form in den Marmorlutrophoren vorgeschlagen, bei den Kriegerlutrophoren 
eine ursprüngliche Funktion als Reinigungsbad für den Toten anzunehmen, 
also einen Zusammenhangmit der rituellen Waschung des Leichnams zu schen, 
die sowohl unverheirateten als auch verheirateten Kriegern zugekommen sei?*, 
doch gibt es für diese Deutung keine stichhaltigen Belege. Meines Erachtens ist 
nicht verständlich, warum der Bezug auf die Hochzeit ausgerechnet bei den 
Kriegerlutrophoren aufgehoben sein sollte, zumal eine Reinigung des Leich- 
nams nach den Bestattungsregeln bei allen Toten zu geschehen hatte und sicher- 
lich auch bei den im Polyandrion bestatteten Gefallenen vorgenommen wurde. 

Insofern standen wohl auch die Kriegerlutrophoren für die Tragik des vor- 
zeitigen Todes‘? und waren als Behälter für das Brautbad Teil des Bestattungs- 
rituals, das unverheiratet Verstorbenen zukam. Damit würden sich auch die 
bräutlich charakterisierten Frauengestalten auf der Lutrophore Rosolimou in 
Athen zwanglos erklären. 

Da sich nachweisen lässt, dass auch andere »Notwendigkeiten< für die Ver- 
storbenen - wie Speise und Trank - ganz real in den Sarkophag gelegt oder auf 
den Leichnam gespendet wurden°®, sollte man davon auch im Hinblick auf das 


52 1. Travlos, Bildlexikon zur Topographie des antiken Athen (Tübingen 1971) 361-363; 
X. Παπαδοποὐλου- Κανελλοπούλου, ἱερὸ της Νύμφης. Μελανόμορφες Λουτροφόροι, 
ADelt Suppl. 60 (Αθήνα 1997). 

53 P.Wolters, Rotfigurige Lutrophoros, AM 16, 1891, 371 Taf.8; A. Milchhöfer, Ge- 
malte Grabstelen, AM 5, 1880, 177. 

54 Schmidt ἃ. Ο. (Anm.20) 81-85. 

55 Vgl. hierzu H. Lohmann, Das Motiv der mors immatura in der griechischen Grab- 
kunst, in: H. Froning -- T.Hölscher - H. Mielsch (Hrsg.), Kotinos. Festschrift für 
Erika Simon (Mainz 1992) 103-113. 

56 Vgl. A.Schwarzmaier, Totenopfer oder Mahlzeiten am Grab. Zum Grabritual im an- 
tiken Griechenland und in den griechischen Kolonien in Unteritalien und Sizilien, 
in: C. Metzner-Nebelsick (Hrsg.), Rituale in der Vorgeschichte, Antike und Gegen- 
wart. Studien zur Vorderasiatischen, Prähistorischen und Klassischen Archäologie, 
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Brautwasser ausgehen. Möglicherweise diente die Öffnung im Boden des Ge- 
fäßes dazu, dem Verstorbenen das Brautbad zu spenden’”. 


Kehren wir kurz zu den Fundumständen der Schliemann-Lutrophore zurück: 
Wolters berichtet, dass die Scherben auf dem Schliemann’schen Grundstück 
im Bereich einer klassischen Nekropole im Erdreich verteilt gefunden wur- 
den°®. Dies dürfte erklären, warum bei den Grabungen offenbar unbemerkt 
ein Teil der Scherben aufgesammelt werden und an den Kunsthändler Rhusso- 
pulos gelangen konnte. Demnach kann man annehmen, dass das große Gefäß 
ursprünglich im Grabbezirk aufgestellt war und wohl sowohl als Ritualgefäß 
als auch als Grabmal diente°?. Wenn Schäfer mit seiner Annahme Recht hat, 
dass Darstellungen als Krieger nur denjenigen Jünglingen oder Männern zuka- 
men, die im Kampf für die Stadt gefallen waren‘, dann könnte es sich wie 
beim Dexileos-Grabmal um ein Kenotaph gehandelt haben, das die Familie 
zusätzlich aufgestellt hat, während der Ephebe zusammen mit den anderen 
Gefallenen im Staatsgrab bestattet war. Nach neuen, noch unpublizierten Er- 
gebnissen der griechischen Grabungen an der Straße zur Akademie von 1997 
haben sich Fragmente von rotfigurigen Kampflutrophoren auch im Bereich 
der dortigen Polyandria des »Demosion Sema< gefunden, die mit dem Archi- 
damischen Krieg in Verbindung gebracht werden®!, was der hier vorgeschlage- 
nen Deutung nicht widerspricht. 


Die außergewöhnliche Größe der Schliemann-Lutrophore sollte in ihrer Ent- 
stehungszeit an der Wende zum 4. Jh. nicht verwundern, ist dies doch die Phase 
des Peloponnesischen Krieges bzw. kurz danach, in der auch einige weißgrun- 


Ägyptologie, Alten Geschichte, Theologie und Religionswissenschaft. Interdiszipli- 
näre Tagung vom 1.-2. Februar 2002 an der Freien Universität Berlin (Rahden/ 
Westf. 2003) 119-128. 

57 Zudem Problem 5. die Diskussion bei Winkler a.O. (Anm. 43) 130; Mösch-Klingele 
a.O. (Anm. 4) 3-34. 123. 

58 Wolters a.O. (Anm. 2); W. Dörpfeld, Miscellen, AM 15, 1890, 346-348; B. Stang, 
Εὐρήματα ἐν Αθήναις, ADelt 1890, 119. 

59 Letzteres belegen die Darstellungen auf Lutrophoren und weißgrundigen Lekythen, 
bei denen die Lutrophore einen Grabhügel bekrönt, z.B. auf dem Halsbild der 
Lutrophore des Sappho-Malers, Athen, Nat. Mus. 450, Kahil a.O. (Anm.26) 150 
Taf.53,4; CVA Athen, Nat. Mus. (1) Taf.8,1. 2; 9,3. - Weißgrundige Lekythos 
Athen, Nat. Mus. 19355, Oakley a.O. (Anm.21) 158. 163f. Abb. 123. Vgl. auch 
Mösch-Klingele a. O. (Anm. 4) Abb.45. 48 b. c. 

60 Schäfer a.O. (Anm. 34) 19-28. 

61 ARepLond 1997/98, 8-11; J.H. Oakley, Die Ursprünge der attisch-weißgrundigen 
Lekythos, in: D. Papenfuß - V.M. Strocka (Hrsg.), Gab es das griechische Wunder? 
Griechenland zwischen dem Ende des 6. und der Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. 
Tagungsbeiträge des 16. Fachsymposiums der Alexander-von-Humboldt-Stiftung, 
veranstaltet vom 5. bis 9. April 1999 in Freiburg im Breisgau (Mainz 2001) 107 mit 
Anm. 33. 34; Schmidt a.O. (Anm. 20) 81 mit Anm. 146. 
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dige Grablekythen - die sog. huge lekythoi -- überdimensionales Format an- 
nehmen und zum Sema mutieren, bevor die tönerne Form ganz aufgegeben 
und endgültig von ihrem marmornen Äquivalent abgelöst wird“. Dasselbe gilt 
auch für die tönernen Lutrophoren, die etwa seit dem letzten Viertel des 5. Jhs. 
ebenfalls in Marmor umgesetzt werden‘, wobei sich die Ikonographie anfangs 
an derjenigen der Tonlekythen orientiert°*. Man hat vermutet, dass die Um- 
setzung der Lekythen von Ton in Stein durch die Zustände im Gefolge der 
Pest von 430 v. Chr., als nach Thukydides’ Schilderung (2, 52-53) die geregel- 
ten Bestattungsriten und der Grabkult zusammengebrochen waren, zwar nicht 
angeregt, aber doch wenigstens befördert wurden. So möchte man annehmen, 
dass -- ähnlich wie in Ägypten manche Grabbilder - die steingewordenen 
Gefäße auch einen möglicherweise nicht regelmäßig stattfindenden Grab- 
kult ersetzen bzw. perpetuieren sollten, falls die Familie - aus welchen Grün- 
den auch immer -- dazu nicht mehr in der Lage war‘. Ähnliches könnte auch 
einer der Beweggründe für die Umsetzung der Lutrophoren in Stein gewesen 
sein. 


Kehren wir nochmals zu der Problematik der Reiterstatue (Zaf. 31, 1) auf der 
Lutrophore zurück: Es fällt auf, dass im späten 5.Jh. und im ersten Jahrzehnt 
des 4. Jhs. v. Chr. Monumente mit Reiterdarstellungen in den attischen Nekro- 
polen eine verhältnismäßig große Rolle spielten - zumindest im Vergleich zu 
früheren und späteren Phasen. Das berühmte Reiterrelief Albani wurde in Ver- 
bindung mit einem Grabmonument für Hippeis aus dem Peloponnesischen 
Krieg gebracht, das Staatsgrab von 394 v.Chr. und das ungewöhnliche Dexi- 
leos-Relief verwenden ebenfalls ein Reiterbild‘. Ähnliches gilt für die hoch- 
qualitätvolle Schlachtenlutrophore des Talos-Malers in Amsterdam”. Sie alle 
zeugen für die besondere Stellung der Hippeis in dieser Zeit, aber auch für ein 
besonders zwiespältiges Anschen bei weiten Kreisen der Bevölkerung. Denn 
die Reiterei stand am Ende des 5. Jhs. auf Seiten der Oligarchie und war maß- 


62 Zu diesem Themenkomplex vgl. A. Scholl, Hades und Elysion. Bilder des Jenseits in 
der Grabkunst des klassischen Athen, JdI 122, 2007, 51-79. 

63 G.Kokula, Marmorlutrophoren, AM Beih. 10 (Berlin 1984) 15-20. 171 L53: um 
430/20 v. Chr. 

64 Schmidt a.O. (Anm. 20) 83 f.; Scholl ἃ. Ο. (Anm. 62) 73-77. - Vgl. auch die außer- 
gewöhnliche Lutrophore im Pariser Louvre, die sowohl die weißgrundige Technik 
als auch die übliche Ikonographie der Grabszenen von den Lekythen übernimmt: 
Kahil a.O. (Anm. 26) 146-151 Taf. 51.52. 

65 Scholla.O©. (Anm. 62) 76-78. Ablehnend Schmidt a. ©. (Anm. 20) 83. Er nimmt an, 
dass mit den steinernen Monumenten in Gefäßform »ganz andere Repräsentations- 
absichten verbunden« waren. 

66 Zu diesen Reiterdenkmälern vgl. T. Hölscher, Griechische Historienbilder des 5.und 
4. Jhs. v. Chr. (Würzburg 1973) 102-111. 

67 Stupperich a.O. (Anm. 6) II 98 Anm. 3 Nr. 1. 
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geblich am Staatstreich um die 30 Tyrannen beteiligt‘. Es mag also nicht ver- 
wundern, wenn man den Hippeis eine aristokratische Gesinnung und einen 
Rückbezug auf die Zeit vor den Perserkriegen unterstellte - Grund für eine 
starke Skepsis nach der Wiedereinführung der Demokratie. 

Beim Kenotaph des Dexileos wurde die Inschrift, die das genaue Alter des 
Verstorbenen angibt, als Hinweis darauf gewertet, dass er zu jung war, um am 
antidemokratischen Umsturz von 406 v. Chr. beteiligt gewesen zu sein‘?. Die 
Familie habe also Wert darauf gelegt, den antidemokratischen Resentiments 
gegen die Reiterei entgegenzutreten und im Gegenteil darauf hinzuweisen, 
dass die Reiter für die Verteidigung der Stadt -- also für das Vaterland - ge- 
fallen waren. 

Ob auf der Lutrophore die Reiterstatue als versteckter Hinweis auf den 
Stolz einer adeligen Familie oder als Versuch zu verstehen ist, die Ehre der 
Hippeis als gute Demokraten und Vaterlandsverteidiger wiederherzustellen, 
ist schwer zu entscheiden. Denkbar wäre auch, dass der im Zeremonialgewand 
gekleidete Reiter eine verdeckte Anspielung auf die Teilnahme der Epheben 
bei den großen Götterfesten, z.B. dem Prozessionszug bei den Panathenäen 
enthalten sollte. In jedem Falle handelt es sich um eine außergewöhnliche Dar- 
stellungsweise, die das Gefäß in Berlin und Athen zu einem besonders wertvol- 
len Zeugnis für die Frage macht, welche Vorstellungen mit dem vorzeitigen 
Tod von jungen Männern verbunden waren und welche Riten deshalb zu voll- 
ziehen waren. Die Tragik der Ehe- und Kinderlosigkeit wurde demnach nicht 
nur bei Mädchen beklagt, sondern war auch bei Männern eine der Triebfedern, 
die die Auswahl der Grabausstattung bestimmte. 


68 1.G. Spence, The Cavalry of Classical Greece (Oxford 1993) 82-85. 189-202. 
216-219. 
69 G.R. Burgh, The Horsemen of Athens (Princeton 1988) 137-139. 


Die Sylleia und die attischen Tetradrachmen 
der Münzmeister Eumelos und Theoxenides 


Torsten Kleinschmidt 


Sulla kehrte 84 v. Chr. nach Athen zurück!. Gut zwei Jahre zuvor hatte er die 
Stadt, die sich für Mithridates entschieden hatte, erobert und den Piräus als 
Stützpunkt des pontischen Strategen Archelaos zerstören lassen?. Die Athener 
mussten sich um Schadensbegrenzung bemühen, hatten sie doch auch die Vor- 
herrschaft über die Inseln, vor allem über den Freihandelshafen Delos ver- 
loren, dem Athen eine Belebung der Wirtschaft wie des städtischen Lebens 
insgesamt verdankte. Also begrüßte man Sulla als Befreier von der Tyrannis 
des Aristion und prägte aus diesem Anlass 84/83 v. Chr. Tetradrachmen und 
Drachmen mit dem Beizeichen der Tyrannenmörder Harmodios und Aristo- 
geiton?. Die athenischen Anhänger des Mithridates um Athenion und in der 
Folge Aristion hatten die Gunst der Stunde genutzt, um die romfreundliche 
Oligarchie zu entmachten, deren Überlebende jetzt die Kontrolle über die 
Politik der Stadt zurückerhalten hatten® und Sulla dafür sicher dankbar waren. 


Abbildungsnachweis: Taf. 33, 1-3: Photos Verf. - Taf. 33,4: Photo 1: Markel, Classical 
Numismatic Group Inc. (Lancaster, PA). - Taf. 33,5: Photo Lübke & Wiedemann KG 
(Stuttgart). 


l Chr. Habicht, Zur Geschichte Athens in der Zeit Mithridates’ VI., Chiron 6, 1976, 
140 Ε; Chr. Habicht, Athen. Die Geschichte der Stadt in hellenistischer Zeit (Mün- 
chen 1995) 310£.; M.C. Hoff, Laceratae Athenae: Sulla’s Siege of Athens in 87/6 
B.C. and its Aftermath, in: M. C. Hoff - 5.1. Rotroff (Hrsg.), The Romanization of 
Athens. Proceedings of an International Conference held at Lincoln, Nebraska, 
April 1996 (Oxford 1997) 43. 

2  Hoffa.O. (Anm. 1) 33-51. 

3 Habicht a.O. (Anm. 1 [1976]) 135-142; zustimmend ©. Morkholm, The Chrono- 
logy of the New Style Coinage of Athens, ANSMusNotes 29, 1984, 31-33; Habicht 
a.O. (Anm. 1 [1995]) 310f.; H. Herzog, Untersuchungen zur Darstellung von Sta- 
tuen auf Athener Silbermünzen des Neuen Stils (Hamburg 1996) 81-84; das Mate- 
rial ist bei M. Thompson, The New Style Coinage of Athens (New York 1961) 371£. 
Nr. 1165-1172 Taf. 130 mit Dat. 118/117 v. Chr. zusammengestellt. 

4 Dies zeigen auch die Neustilsilberserien deutlich (vgl. 726. I). In den beiden Jahren 
bevor sich die Athener in den mithridatischen Krieg hatten ziehen lassen, betonten 
die Münzmeister ΞΕΝΟΚΛΗΣ - ΑΡΜΟΞΕΝΟΣ (90/89 v.Chr.) mit Roma als 
Beizeichen und ΚΟΙΝΤΟΣ - ΚΛΕΑΣ (89/88 v. Chr.) mit der von Nike bekränzten 
Roma die romfreundliche Gesinnung der politischen Führung, die sich offenbar nur 


132 Torsten Kleinschmidt 


Sie weihten ihm eine Statue’, während der römische Feldherr die Position 
der prorömischen Elite durch die Rückgabe von Delos und wohl auch der 
Inseln Lemnos, Imbros und Skyros an Athen stärkte®. Dies ist auch der wahr- 
scheinlichste Anlass für die Stiftung der Sylleia, eines agonistischen Kultfes- 
tes, durch die Athener”. Aufgrund der üblichen Datierung eines Ehrendckre- 


mit Mühe an der Spitze behaupten konnte (anders ist das verfassungswidrige, in IG 
1? 1713 Z. 9-11 bezeugte Bekleiden des eponymen Archontats durch Medeios im 
Zeitraum von 91/90-89/88 kaum zu erklären) und dann wohl schon im Winter 89 
v. Chr. die Kontrolle zunehmend verlor (die Prägungen von KOINTOZ - KAEAZ 
reichen nur bis in den vierten Monat, also bis in den Spätherbst des Jahres 89, und 
die Athener schickten Anfang 88 eine Gesandtschaft zu Mithridates VI. unter der 
Leitung des Athenion): D.M. Lewis, The Chronology of the Athenian New Style 
Coinage, NumChron 2, 1962, 277; Morkholm ἃ. Ὁ. (Anm.3) 32f.; Herzog a.O. 
(Anm. 3) 79-81; Habicht ἃ. Ὁ. (Anm. 1 [1995]) 299-302. -- Athenion wurde bei 
seiner Rückkehr zum Hoplitenstrategen gewählt und brachte die Athener endgültig 
auf pontischen Kurs. Einer seiner wichtigsten Mitstreiter, Apellikon aus eos, befeh- 
ligte den gescheiterten Versuch, das von Athen abgefallene Delos zu erobern, und 
fungierte 88/87 auch als erster Münzmeister: Lewis a. O. 278; Habicht a. O. (Anm. 1 
[1976]) 132; Morkholm a. ©. (Anm. 3) 31; Chr. Habicht, Zu den Münzmagistraten 
der Silberprägung des Neuen Stils, Chiron 21, 1991, 11£.; R.M. Kallet-Marx, Hege- 
mony to Empire. The Development ofthe Roman Imperium in the East from 148 to 
62 B.C. (Berkeley 1995) 209 £.; Habicht a.O. (Anm. 1 [1995]) 303 f. - Mit seinem 
Versagen brachte Apellikon auch Athenion zu Fall. In Athen übernahm Aristion, 
dem der Stratege des Mithridates, Archelaos, 2.000 pontische Soldaten und den nun 
doch erbeuteten Tempelschatz von Delos zur Verfügung stellte, die Macht und fun- 
gierte 87/86 mit Mithridates als Münzmeister: Lewis a.O. 278; Morkholm a.O. 
(Anm. 3) 31-33; Kallet-Marx a. ©. 210 £.; Habicht ἃ. Ο. (Anm. 1 [1995]) 304. - Zu- 
mindest im Jahr, das an die sullanische Eroberung anschließt, findet man wohl in 
den Prägungen von KOINTOZ - XAPMOZTPATOZ jenen Quintus wieder, der 
sich als Achener mit möglicherweise römischem Bürgerrecht schon 89/88 als ein auf 
Seiten Roms stehender Münzmeister erwiesen hatte: C. Boehringer, Zur Chronolo- 
gie mittelhellenistischer Münzserien 220-160 v.Chr. (Berlin 1972) 27. 202 (mit 
späterer Dat.); H.B. Mattingly, L. Julius Caesar, Governor of Macedonia, Chiron 9, 
1979, 161. 164; Morkholm ἃ. Ὁ. (Anm. 3) 33; Habicht ἃ. Ο. (Anm. 1 [1995]) 342; 
Chr. Habicht, Roman Citizens in Athens (228-31 B.C.), in: Hoff - Rotroff a.O. 
(Anm. 1) 13, darauf verweisend, dass Athener ihren Söhnen auch römische Vornamen 
gaben, wie zuvor auch die Namen hellenistischer Könige verbreitet waren. 

5 IG IP 4103; weitere Fragmente konnte Μ. Θ. Μίτσος, Ἐπιγραφικὴ Συλλογή, ADelt 
22, 1967, Chron 14 Nr. 2 Taf. 10 der Inschrift zuweisen (am Text dadurch keine Ver- 
änderung); SEG 24, 214; vgl. M.J. Payne, APETAZ ENEKEN. Honors to Romans 
and Italians in Greece from 260 to 27 B.C. (Ann Arbor 1984) 114 Anm. 108; 266. 
377 Nr. 108. 

6 Νὰ 5. Ferguson, Hellenistic Athens (London 1911) 454; Payne a. O. (Anm. 5) 45. 97. 
266; Kallet-Marx a.O. (Anm. 4) 218 Anm. 110; Hoffa.O. (Anm. 1) 43; vgl. Habicht 
a.O. (Anm. 1 [1995]) 311 Anm. 50; vgl. J.-L. Ferrary, Delos vers 58 av. J.-C., in: 
C. Nicolet (Hrsg.), Insula sacra. La loi Gabinia-Calpurnia de Delos (58 av. J.-C.), 
CEFR 45 (Rome 1980) 39-44, bes. 39-41 zur Situation von Delos. 

7 1 Day, An Economic History of Athens Under Roman Domination (New York 1942) 
129; Hoff a.O. (Anm. 1) 43; A.E. Raubitschek, Sylleia, in: P.R. Coleman-Norton 
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tes® für die Epheben des Vorjahres fällt die einzige zeitlich fixierbare Abhaltung 
dieses Festes wohl ins Jahr 80/79°. Die zuletzt von E. Perrin-Saminadayar zu- 
sammengestellten prosopographischen Anhaltspunkte!® sprechen eher für 
diese Datierung als den alternativen Vorschlag Mattinglys!!, den Archon Apol- 
lodoros ins Jahr 65/64 zu setzen. Zum einen war der Kosmet des betreffenden 
Jahres!? selbst im Jahr 117/116 Ephebe!?, was bei einer Datierung ins Jahr 
80/79 eine Zeitspanne von 37 Jahren bedeutet, bei einer Datierung von 66/65 
aber einen Zeitraum von 51 Jahren ergibt, so dass Hedylos im Alter von min- 
destens 70 Jahren noch als Kosmet fungiert haben müsste. Zum anderen muss 
man bei der Spätdatierung eine Blitzkarriere von Epigenes und Xenon - den 
Söhnen des Dios aus dem Demos Melite - annehmen, die im fraglichen Jahr 
Epheben waren!* und dann als Münzmeister eine Tetradrachmenemission 
prägen ließen, die aufgrund ihrer relativen Stellung innerhalb der Jahresprä- 
gungen frühestens ins Jahr 69/68 datiert werden kann’. Da die Prägung 


(Hrsg.), Studies in Roman Economic and Social History in Honor of Allan Chester 
Johnson (Princeton 1951) 50 f. 53-56 erschließt aufgrund der nach dem Modus der 
Theseia veranstalteten Wettkämpfe an den Sylleia die Identität der beiden Feste und 
erwägtaufgrund der Verbindungdes Theseuszu Skyros, dass Sullau. a. wegen der Rück- 
gabe der Inseln eng mit Theseus verbunden wurde (5. 50 cher eine einzige Abhaltung 
der Sylleia 80/79 annehmend, verweist er 49 Anm.2 auf die ältere Forschung, die 
von einerallerdings jährlichen Abhaltungseit 84/83 ausging); Chr. Pelekidis, Histoire 
de l’ephebie attique des originesä 31 avant Jesus-Christ (Paris 1962) 236; Payne a. Ὁ. 
(Anm. 5) 97. 266; unklar bleibt, auf welcher Grundlage E.S. Ramage, Sulla’s Propa- 
ganda, Klio 73, 1991, 107 Anm. 81 die Sylleia im Jahr 83 v. Chr. stattfinden lässt. 

8 1IG II? 1039 Z. 57; M.©. Μίτσος, Ex τοῦ Ἐπιγραφικοῦ Movoslov V, AEphem 1964, 
Taf. 1 Z.57; SEG 22, 110 Z. 57: ἔθυσαν δὲ καὶ ta Σύλλει[α] κα[ὶ ἐκ]αλλιέρησαν. 

9 B.D. Meritt, Athenian Archons 347/6-48/7 B.C., Historia 26, 1977, 189; Habicht 
a.O. (Anm. 1 [1995]) 311 Anm. 49; 316 f. Anm. 13. 17; 333 Anm. 89. 

10 E. Perrin-Saminadayar, L’&phebie attique de la crise mithridatique ἃ Hadrien: miroir 
de la societe athenienne?, in: 5. Follet (Hrsg.), L’hellenisme d’&poque romaine. Nou- 
veaux documents, nouvelles approches (I* s.a.C. -- III s. p.C.). Actes du Colloque 
international ἃ la m&moire de Louis Robert, Paris, 7-8 juillet 2000 (Paris 2004) 90 f. 
95-97, bes. 96 Anm. 43 zu Hedylos und 97 Anm. 54 zu Epigenes und Xenon. 

11 Mattingly a.O. (Anm. 4) 166 f. die Epheben »Ariobarzanes und Ariarathes, (Söhne) 
des Königs Ariobarzanes« (Μιτσός a.O. [Anm. 8] Taf.B Sp. 2 Z. 99 £.; SEG 22, 110 
Z.99) als die Söhne von Ariobarzanes I. von Kappadokien und nicht von Ariob- 
arzanes 1. identifizierend, erschließt Dat. des eponymen Archonten Apollodoros ins 
Jahr 65/64; ebenfalls skeptisch gegenüber der traditionellen Dat. des Dekretes und 
eher der von Mattingly vorgeschlagenen Zeitstellung zugeneigt Kallet-Marx a.O. 
(Anm. 4) 2148 -- Gegen diese spätere Dat. aber schon 5. Follet, Ephebes &trangers ἃ 
Athenes: Romains, Milesiens, Chypriotes etc., CahCEC 9, 1988, 24f. (vgl. auch 
SEG 38, 117). 

12 IG IP 1039 Z. 3 £.: ὁ koounrn|s τῶν ἐφήβ]ων Ἡδύλος Στράτωνος [Λαμπτρ]εύς. 

13 IG IP? 1009 Sp. 1Z. 71: [Ἡδύλ]ος Στράτ[ω]ν[ο]ς Λαμπτίρεύς]. 

14 1G II? 1039 Z. 88 £. 

15 Perrin-Saminadayar a.O. (Anm. 10) 97 Anm. 54 folgt der Dat. des Münzmeisteramts 
frühestens ins Jahr 70/69 durch Habicht a. ©. (Anm. 4 [1991]) 6. 14. In dessen Liste 


134 Torsten Kleinschmidt 


von Neustilsilber wohl erst 42/41 endet!® und die 78. Jahresserie BAZIAE 
MIOPAAATHE - APIZTION ins Jahr 87/86 gehört, entfallen die noch 
folgenden 34 Jahresprägungen auf einen Zeitraum von 45 Jahren. Die sich so 
ergebenden elf prägefreien Jahre ermöglichen damit durchaus eine Prägung 
der 96. Emission ἘΠΙΓΕΝΗΣ - EENON ab 64/63!7. Theoretisch könnte 
die Serie sogar noch ins Jahr 58/57 gehören. Folgt man Mattingly, hätten Epi- 
genes und Xenon nach der Absolvierung des Ephebenjahres mit ca. 19 Jah- 
ren!® schon im Alter von 20-25 das Münzmeisteramt verschen. Dagegen be- 
tont Christian Habicht auch bei der Datierung ihres Ephebendienstes ins Jahr 
80/79, dass beide »schon schr jung zur Verantwortung über die Silberprä- 
gung« gelangten, » auch wenn ihr Amtsjahr vielleicht etwas später fällt als das 
hier angenommene Jahr 70,69 «15. Allzu viele Vergleichswerte liegen aller- 
dings nicht vor. Der Münzmeister Eumareides des Jahres 113/112 war 138/137 
Ephebe und damit als Münzmeister etwa 43 Jahre alt. Dositheos und Niketes, 
Epheben 117/116, bekleideten das Münzmeisteramt in den Jahren 100/99 
und 98/97 im Alter von ca. 35 bzw. 37 Jahren. Athenobios, dritter Münzmeis- 
ter 127/126, konnte als Knabe einen Sieg im Fackellauf bei den Theseia von 
153/152 verzeichnen”. Für diesen Wettkampf gibt es keine Altersklassenan- 
gabe, so dass wohl alle bis zur dritten Altersklasse von 18- bis 19-Jährigen teil- 
nahmeberechtigt waren. Athenobios gehörte nun aber als Münzmeister zur 
athenischen Elite, so dass man in seinem Fall wohl mit einer Ableistung des 
Ephebendienstes im Alter von 18 rechnen kann. Als Sieger im Fackellauf der 
Knaben war er also allenfalls 17, aber aufgrund der z. T. älteren Konkurrenz 


der Jahresprägungen fehlt jedoch die in die 70er Jahre des 1. Jhs. v. Chr. gehörende 
Emission MNAZATOPAZ - MENTOP (vgl. hier 7zb. I), deren Dat. ich weiter un- 
ten bespreche. 

16 J.H.Kroll, The Greek Coins, Agora 26 (Princeton 1993) 15. 85-87 (Ende mit bzw. 
kurz nach der Schlacht von Philippi im Oktober 42). 

17 Das nach Mattingly a.O. (Anm. 4) 167 erste mögliche Jahr ihres Münzmeisteramtes 
64/63 würde nahezu unmittelbar an ihr Ephebenjahr anschließen, das überwiegend 
in das attische Jahr 66/65 fiele. Da aber das Ephebenjahr nicht mit dem attischen 
Jahr beginnt, sondern erst am Anfang des dritten Monats Boedromion, ist das 
Ephebenjahr auch erst am Ende des zweiten Monats Metageitnion bzw. zu Beginn 
des Boedromion des Folgejahres abgeschlossen, zumal auch die Ehrendckrete für die 
Epheben des Vorjahres aus dem Boedromion stammen: Pelekidis ἃ. Ὁ. (Anm.7) 
110 £. 174.205. 217-220 und dazu 224. 254 f. zur Teilnahme der Epheben an Festen 
im Hekatombaion und im Metageitnion sowie 256 zum Opfer am Ende des Ephe- 
benjahres; zum Beginn des politischen, durch ein eponymes Archontat definierten 
Jahres im ersten Monat Hekatombaion vgl. B. D. Meritt, The Athenian Year (Berkeley 
1961) 3. 6. 8. - Damit konnten Epigenes und Xenon 65/64 kein Amt bekleiden, da 
sie während der ersten beiden Monate noch Epheben waren. 

18 Vgl. zum Alter: Pelekidis a. O. (Anm.7) 169; G.R. Bugh, The Theseia in Late Helle- 
nistic Athens, ZPE 83, 1990, 26-29. 

19 Habicht a.O. (Anm.4[1991]) 14. 

20 Habicht a.O. (Anm.4 [1991]) 9. 11. 19. 
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auch kaum viel jünger, so dass er als dritter Münzmagistrat vielleicht 43 Jahre 
alt war, sicher aber die 40 überschritten hatte?!. Hinzu treten noch Hegias aus 
dem Jahr 97/96, wohl identisch mit dem Epheben des Jahres 117/116 und da- 
mit im Alter von ca. 38 Jahren als dritter Münzmeister, sowie Pleistias, der 
93/92 in hohem Alter das Münzmeisteramt bekleidete, sofern er mit dem 
Epheben des Jahres 148/147 zu identifizieren ist??. Keiner dieser sechs beklei- 
dete vor seinem 35. Lebensjahr das Amt des Münzmeistes, so dass Epigenes 
und Xenon bei der Spätdatierung ihres Ephebendekrets mindestens zehn Jahre 
zu jung erscheinen. Epigenes gehörte zudem 56/55 als Thesmothet zu den Ar- 
chonten?? - wohl eher im Alter von 42 als dem von 27 Jahren“. 

Eine Weihung an Hermes, die Zenion, Sohn des Zenion, aus Marathon 
anlässlich seines Sieges im Fackellauf der Epheben bei den Sylleia vornahm, 
wurde auf der Agora gefunden?®. Raubitschek zog aus entsprechenden Wei- 
hungen von Siegern bei den Theseia den Schluss, dass die Sylleia als umbe- 
nannte Theseia kein neues Fest waren -- eine Auffassung, die auch heute noch 
vorsichtige Zustimmung findet”. Insofern jedoch die wohl 165/164 begrün- 
deten penteterischen Großen Theseia, für die datierbare Ehrendckrete für die 
Agonotheten mit angefügten Siegerlisten aus den Jahren 161/160, 157/156, 
153/152 und 109/108 vorliegen?”, kontinuierlich bis ins 1.Jh. v. Chr. abgehal- 


21 I1G 1? 958 Sp. 1Z. 60-62. Es fehlt zwar die Angabe ἐκ πάντων, die absichern würde, 
dass es sich um einen allen Altersklassen der Knaben offenen Wettkampf handelt, 
doch folgt hier wie auch in den entsprechenden Siegerinschriften darauf die Nen- 
nung des Siegers im Fackellauf der Epheben (IG IP 956 Sp. IZ. 61-67; 957 Sp.I 
Z. 46-50; 958 Sp. 1 Z. 60-64; 960 Sp. I Z. 25-30; 961 Sp. I Z. 25-30). Da im 
Fackellauf gegenüber dem ἐκ πάντων keine Wettbewerbe in einzelnen Knabenalters- 
klassen stattfanden, erübrigte sich eine Spezifizierung. - Zu den Altersklassen Bugh 
a.O. (Anm. 18) 26-29. 33-35; Habicht a.O. (Anm. 4 [1991]) 3£. 23 stellt fest, dass 
die Münzmeister insgesamt Angehörige der »ersten Familien Athens« waren; vgl. 
Habicht ἃ. Ο. (Anm. 1 [1995]) 321. 

22 Habicht a.O. (Anm. 4 [1991]) 22 (Pleistias ist dann aber kein »Mann in den fünfzi- 
ger Jahren seines Lebens«, sondern über 70). 

23 IG IP 1717 2.12; vgl. Habicht ἃ. Ο. (Anm. 1 [1995]) 321 Anm. 34. 

24 Selbst Mattingly a.O. (Anm. 4) 167 skeptisch. 

25 Raubitschek a.O. (Anm.7) 51-55 Abb. 1.; J. Robert - L. Robert, Bulletin &pigra- 
phique, REG 66, 1953, 154 Nr. 57. 

26 Raubitschek a.O. (Anm.7) 53-57; Pelekidis a.O. (Anm.7) 237-239; Payne a.O. 
(Anm. 5) 97; Hoffa.O. (Anm. 1) 43; W. Letzner, Lucius Cornelius Sulla. Versuch 
einer Biographie (Münster 2000) 225 Anm.29; M. Gisborne, A Curia of Kings. 
Sulla and Royal Imagery, in: O. Hekster - R. Fowler Hrsg.), Imaginary Kings. Royal 
Images in the Ancient Near East, Greece and Rome (Stuttgart 2005) 114 Anm. 43. 

27 1G 1? 956-958 zur 2.-4. Abhaltung; IG II? 959 in Verbindung mit IG I? 1014 ge- 
hört zur Abhaltung im Jahr 109 v. Chr. unter dem Archontat des Iason (5. V. Tracy, 
Attic Letter Cutters of 229 to 86 B.C. [Berkeley 1990] 183-185); zur Dat. Bugh 
a.O. (Anm. 18) 24-35; vgl. Pelekidis a.O. (Anm.7) 229-232. 295-300; Habicht 
a.O. (Anm. 1 [1995]) 241 Ε; J.D. Mikalson, Religion in Hellenistic Athens (Berke- 
ley 1998) 252 £. Anm. 26. — In Ephebeninschriften, die aufgrund ihrer Dat. mit zwi- 


136 Torsten Kleinschmidt 


ten wurden, müssten sie jeweils im Oktober?® der Jahre 85, 81 und 77 v.Chr. 
stattgefunden haben??. Aus diesem Grund dürfte es sich bei den Sylleia eher 
um ein eigenes agonistisches Fest handeln, das vielleicht nach dem Muster der 
Großen Theseia gestaltet war?". Zu den Zeugnissen für die Sylleia in Athen 
kommt wohl noch eine Inschrift aus Aigion in Achaia, die u.a. einen Sieg im 
Stadionlauf der Knaben bei den Sylleia verzeichnet?!. 

Folgt man der von Habicht angenommenen ununterbrochenen Folge 
jährlicher Tetradrachmenprägungen auch nach der Einnahme Athens durch 
Sulla??, lässt sich dieses Bild vielleicht noch ergänzen. Dem müssen jedoch 


schen den Großen Theseia stattfindenden jährlichen Theseia zu verbinden sind, 
finden sich keine Hinweise auf Agone: Mikalson ἃ. Ο. 252f. Anm. 28 mit Verweis 
auf die entsprechenden Stellen; Pelekidis a.O. (Anm.7) 233 f. verweist bei der Be- 
sprechung der Kleinen Theseia auf den in IG II? 1030 Z. 9 (καὶ τὰς λαμπάδας ἔδραμον 
τοῖς τε Θησείοις) bezeugten Fackellauf, doch dürfte die Inschrift cher ein Austra- 
gungsjahr der Großen Theseia dokumentieren, wobei eine Dat. um 105 v. Chr. anzu- 
nehmen ist: Tracy a.O. 198; vgl. Mikalson a.O. 243 Anm. 2. 

28 Zur Fixierung der Theseia um den 8. Pyanopsion mit dem Hauptopfer: Plut. Thes. 
36, 4; A. Mommsen, Feste der Stadt Athen im Altertum, geordnet nach attischem 
Kalender (Leipzig 1898) 288f.; L. Deubner, Attische Feste (Berlin 1932) 224; 
J.D. Mikalson, Sacred and Civil Calendar of the Athenian Year (Princeton 1975) 
70£., H.W. Parke, Athenische Feste (Mainz 1987) 121; Bugh a.O. (Anm. 18) 20Ε; 
Tracy a.O. (Anm.27) 184f. kann anhand des von ihm kombinierten Ehrendekretes 
IG IP 1014 +959 Z.4 zeigen, dass die dort für den 6. Pyanopsion bezeugten Ehrun- 
gen den Abschluss der Wettkämpfe voraussetzen, die damit dem großen Opfer am 
8. Tag des Monats vorausgehen. 

29 Im Gegensatz zum Jahr 80/79 deckt sich jedoch die verworfene Dat. ins Jahr 65/64 
mit der zu erwartenden Abhaltung der Großen Theseia 65 v. Chr. 

30 Ähnlich den Sylleia dürfte der Anlass für die Schaffung der Großen Theseia ebenfalls 
der erneute Besitz der Inseln Lemnos und Delos (explizit Pol. 30, 20) sowie wahr- 
scheinlich auch von Imbros und vor allem Skyros im Jahr 167 nach dem Dritten Ma- 
kedonischen Krieg gewesen sein: Ferguson ἃ. Ὁ. (Anm.6) 3158; Pelekidis a.O. 
(Anm.7) 185. 230; f. W. Walbank, A Historical Commentary on Polybius II (Ox- 
ford 1979) 443; Bugh a.O. (Anm. 18) 25 Anm. 27; Habicht a.O. (Anm. 1 [1995]) 
221. 242; Mikalson a.O. (Anm. 27) 252 f. Anm. 27. 

31 SEG 13, 279 Z. 2f.; ausführlich J. Bingen, Inscriptions du P&loponnese, BCH 77, 
1953, 628-636 Abb. 2; Habicht a.O. (Anm. 1 [1995]) 311 Anm. 49 (um 80 v. Chr.); 
Hoff a.O. (Anm. 1) Anm. 56 5. 50. -- Ablehnend gegenüber einer Zuweisung an die 
Sylleia in Athen: J. Robert - L. Robert, Bulletin &pigraphique, REG 68, 1955, 220 f. 
Nr. 115; Pelekidis a.O. (Anm. 7) 236 f. 

32 Habicht a.O. (Anm.1 [1976]) 135-140 bei Belassung der Serie MNAZEAZ - 
NEXTOP direkt vor KAEO®ANHE - EIIIOETHZ, wobei ΚΟΙΝΤΟΣ - 
ΧΑΡΜΟΣΤΡΑΤΟΣ als Imitationen ausgeschlossen werden; zustimmend Morkholm 
a.O. (Anm. 3) 31-33 mit ΚΟΙΝΤΟΣ - XAPMOXTPATO? als offizieller Serie 
und Eingliederungvon ΜΝΑΣΕΑΣ - NEXTOP unter die Emissionen vor BAZIAE 
MIOTPAAATHE - APISTION; ebenso Habichta. ©. (Anm. 4[1991]) 2 f. Anm. 2; 
4f. Anm.12; 6 mit Auflistung der Jahresprägungen; dem folgend Herzog a.O. 
(Anm. 3) 2f. 
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noch einige Bemerkungen zu der in Tabelle 155 gebotenen Abfolge und Datie- 
rung der Jahresprägungen im ersten Drittel des 1. Jhs. v. Chr. vorausgeschickt 
werden. Gesichert ist die niedrige Chronologie der attischen Tetradrachmen 
mit wahrscheinlich jährlicher Ausprägung zumindest bis 87/86 v.Chr., als 
Mithradates VI. von Pontos und Aristion das Münzmeisteramt innehatten®%. 
Zuletzt hat sich aber J.H. Kroll für eine schon zuvor mehrfach vermutete 
Prägeunterbrechung nach der sullanischen Eroberung Athens 86 v. Chr. ausge- 
sprochen, wobei er einen Zeitraum von ca. fünf Jahren annimmt, während 
man früher eher mit einer kürzeren Prägelücke rechnete?. Er begründet dies 
mit zwei Hortfunden auf Delos, die im Zuge der Verwüstungen durch Piraten 
im Jahr 69 v. Chr. verborgen wurden. Beide Hortfunde enden mit den Prägun- 
gen der Münzmeister ΣΩΤΑΔΗΣ - OEMIZTOKAHZ, die bei ununter- 


33 Die fertgedruckten Münzmeister in Spalte 2 verweisen darauf, dass die direkt be- 
nachbarten Serien durch Aversstempelkopplungen miteinander verbunden sind 
(hierbei Stempelverbindung zwischen Serien 67 und 68 sowie zwischen 69 und 70, 
nicht aber zwischen 68 und 69). - Zur Gliederung von 7ab. 1 ist zudem Folgendes zu 
bemerken: Gewissermaßen als Achse dienen die beiden Emissionen BAZIAE 
MIOPAAATHE - ΑΡΙΣΤΙΩΝ und KOINTOZ - ΧΑΡΜΟΣΤΡΑΤΟΣ, die sich 
um die sullanische Eroberung Athens gruppieren. Das Ende wird vom Piratenüber- 
fall auf Delos im Jahr 69 v. Chr. bestimmt. Dem unteren Teil von 720. I mit den Jahr- 
gängen 80-95 habe ich aber im oberen weniger Serien gegenübergestellt, da ich 
Tab. 1 mit der ersten Jahresprägungbeginnen lasse, die Thompson ihrer späten Periode 
zuordnet (insgesamt Thompson ἃ. Ο. [Anm. 3] 320-424. 464-467). 

34 Grundlegend Lewis a.O. (Anm. 4) 275-300; dazu Bochringer a. O. (Anm. 4) 23-27. 
30f. 38 f. 200-204; Habicht a.O. (Anm.1 [1976]) 130 Anm. 17; Mattingly a.O. 
(Anm.4) 161-167; Habicht a.O. (Anm.4 [1991]) 2f. Anm. 2-4; Habicht a. ©. 
(Anm. 1 [1995]) 243 f.; Herzog a.O. (Anm.3) 2f. - Einen zwischen der niedrigen 
und Margaret Thompsons hoher Chronologie vermittelnden Ansatz vertrat Mork- 
holm ἃ. Ὁ. (Anm. 3) 29-42, indem er für den Zeitraum ab 145/144 v. Chr. mit Prä- 
gung der 20. Serie die niedrige Chronologie akzeptiert, aber einen Beginn mit zu- 
nächst noch nicht jährlich herausgebrachten Serien im Zeitraum von 185-180 
v. Chr. annahm; dagegen jetzt zurecht für eine jährliche Prägung von Beginn an, der 
anhand von Hortfunden nach der Beendigung des 3. Makedonischen Kriegs 168 
v.Chr. bzw. wahrscheinlicher nach der Deklarierung von Delos zum Freihandels- 
hafen unter athenischer Herrschaft im Jahr 167/166 - womit wohl erst die wirt- 
schaftliche Basis für das Neustilsilber geschaffen wurde - anzusetzen ist: M.]. Price, 
The Larissa, 1968 Hoard (IGCH 237), in: G. Le Rider - K. Jenkins - N. Waggoner - 
U. Westermark (Hrsg.), Kraay-Morkholm Essays (Louvain-la-Neuve 1989) 238 f.; 
H.B. Mattingly, The Beginning of the New Style Silver Coinage, NumChron 150, 
1990, 67-78; H.B. Mattingly, The Ma’Aret En-Nu’man Hoard, 1980, in: M. Price -- 
A. Burnett - R. Bland (Hrsg.), Essays in Honour of Robert Carson and Kenneth 
Jenkins (London 1993) 84f.; Kroll ἃ. Ο. (Anm. 16) 13 £. Anm. 56. 

35 Krolla.O. (Anm. 16) 81f. - Für eine mehrjährige Prägepause nach der sullanischen 
Eroberung Athens auch: D.H. Mattingly, Some Third Magistrates in the Athenian 
New Style Coinage, JHS 91, 1971, 92 zwei Jahre annehmend; Mattingly a.O. 
(Anm. 4) 161. 164 setzt die Serie KOINTO® - XAPMOZTPATO dann noch ins 
Jahr 86, rechnet aber danach mit einer Prägelücke, deren Dauer er nicht spezifiziert; 
mit einer gut dreijährigen Prägepause rechnet Bochringer a.O. (Anm. 4) 30 f. 202. 
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brochener Prägefolge bis in die frühen 70er Jahre des 1. Jhs. in das Jahr 78/77 
v. Chr. fallen, so dass die folgenden maximal acht Jahresserien fehlen würden 
(Tab. 1)3°. Dieses Argument lässt sich nicht einfach aus dem Weg räumen, 
kann aber mit dem Hinweis auf das geringere Volumen der nachsullanischen 
Prägungen zumindest abgeschwächt werden. Eine Gegenüberstellung der von 
M. Thompson ermittelten Stempelzahlen der Tetradrachmen (Tab. 1) zeigt 
deutlich eine Trennung der ersten 30 Jahre des 1. Jhs. v. Chr. in drei Phasen, wo- 
bei die Stellung der durch die Forschung verschieden eingeordneten Jahresprä- 
gungen das Gesamtbild nicht prinzipiell verändert. Im Wesentlichen folge ich 
der relativen Abfolge von Thompson. Hinzu treten die von ihr als Sonder- 
emission aus den normalen Jahresprägungen ausgeschiedene Serie BAZIAE 
MIOPAAATHE - APIZTION, die mit ihrer Datierung von 87/86 v. Chr. 
auch einen Fixpunkt für die absolute Chronologie liefert?”, und die von ihr als 
Imitation klassifizierte Serie KOINTOZ - ΧΑΡΜΟΣΤΡΑΤΟΣ 58, Die Um- 
stellung der Serie MNAZEAZ - NEZTOP durch Chr. Bochringer hat über- 
wiegend Zustimmung gefunden?” Neben Mattinglys Bemerkungen zu den 
Hortfunden ist Bochringers Verweis auf die Kontrollkombination ZT ent- 
scheidend, die außer in dieser Serie nur von NIKOTENHX& - KAAAIMA- 


36 Zu den Horten Delos ΞΘ und A: Thompson a.O. (Anm. 3) 513-515 Taf. 197-201; 
vgl. dazu die korrigierenden Bemerkungen bei Lewis ἃ. Ὁ. (Anm.4) 282 f. und Mat- 
tingly a.O. (Anm. 4) 164 f. 

37 Thompson a.O. (Anm.3) 368 Nr. 1143-1146 Taf.127; Taf.B 293-295; 5. 395. 
397-399. 416-424. 507-509. 534f. 553f. 611. 616. 625. 644 653. - Zur Dat.: 
Lewis ἃ. Ὁ. (Anm.4) 276. 278 und 280-285 zur niedrigen Chronologie auf Basis 
der Hortfunde insgesamt mit 5. 282 zum Dipylonhort, der mit Münzen dieser Serie 
endet; Bochringer a.O. (Anm. 4) 23. 

38 Thompson a.O. (Anm.3) 464-467 Nr. 1427. 1428 Taf. 159. - Zur Einordnung als 
erste offizielle Emission nach der sullanischen Eroberung: Bochringer a. ©. (Anm. 4) 
27.202 (erste Emission nach einer Prägelücke, ca. 83/82); Mattingly a.O. (Anm. 4) 
161. 164 (Prägung noch im Jahr 86 v. Chr., wobei er als Prägedatum den Sommer an- 
nahm, um möglichst schnell die erreichbaren Prägungen von BAZIAE 
MIOPAAATHZ - APIZTIQN aus dem Vorjahr umzuprägen, doch bezeugt die 
einzige bislang erhaltene Monatsangabe A lediglich eine Prägung im Herbst 86); 
Morkholm ἃ. Ὁ. (Anm.3) 30-33 Anm.8. 9; Habicht ἃ. Ὁ. (Anm.4 [1991]) 2f£. 
Anm. 2; 6. - Kroll a.O. (Anm. 16) 81 Anm. 142 bleibt skeptisch, ob es sich um eine 
offizielle Emission handelt. 

39 Diese Serie wird von Thompson a. O. (Anm. 3) 396 f. direkt zwischen ATIEAAIKQN 
- TOPTIAZ und KAEO®ANHZ - EIIIOETHZ angesetzt, wobei sie die Serien 
BAZIAE MIOTPAAATHZ - ΑΡΙΣΤΙΩΝ undKOINTOX - ΧΑΡΜΟΣΤΡΑΤΟΣ 
nicht als reguläre Jahresprägungen ansicht und die erste als außerordentliche Emis- 
sion und die zweite als Imitationen betrachtet. - Zur Umstellung Bochringer a. O. 
(Anm. 4) 24f.; ablehnend zunächst Habicht a.O. (Anm. 1 [1976]) 138 Ε; Mattingly 
a.O. (Anm. 4) 161 kann eine Dat. vor 86 v. Chr. auch anhand der Hortfunde sichern; 
zustimmend Morkholm a. ©. (Anm. 3) 31 f. und dem folgend Habicht a. O. (Anm. 4 
[1991]) 2£. Anm. 3; 6. 13 Anm. 17. 
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ΧΟΣ bis ΞΕΝΟΚΛΗΣ - ΑΡΜΟΞΕΝΟΣ (Roma) bezeugt ist“. Die Ein- 
ordnung zwischen den beiden von EENOKAHZ - ΑΡΜΟΞΕΝΟΣ 
herausgebrachten Serien mit Delphin bzw. Roma lässt sich m. E. auch stilistisch 
vertreten*!. Mattingly hat die Serie ETMHAOZ - OEOZENIAHS3, die hier 
im Mittelpunkt steht, aufgrund des Fehlens in den zwei mit dem Piraten- 
überfall von 69 v.Chr. zu verbindenden delischen Horten hinter die Prägun- 
gen der Münzmeister ΣΩΤΑΔΗΣ - OEMIZTOKAHZ gesetzt, mit denen 
beide Horte enden. Darüber hinaus trägt er auch noch ansatzweise stilistische 
Gründe vor*. Hier gilt es, die relative Abfolge erneut zu überprüfen. Über 
die von Thompson selbst vorgebrachten Argumente® hinaus verdeutlichen 
typologische Merkmale an den Helmen Athenasdie DistanzvonETMHAOZ - 
OEOZENIAHZ zu den beiden folgenden Prägungen von NEZTQP - 
MNAZEAZ und ΣΩΤΑΔΗΣ - OEMIZTOKAHE einerseits sowie die 
enge Verwandtschaft zur direkten Vorgängerserie AM®IAZ - OINOPI- 
AOZ und vorausgehenden Prägungen andererseits. Der Schwanz des den 


40 5. Tab. bei Thompson a. O. (Anm. 3) 398. 

41 Die Averse Thompson a.O. (Anm. 3) Taf.B 296-299 (ΜΝΑΣΕΑΣ - NEZTOP) 
stehen solchen aus der jüngeren Emission von ZENOKAHZ - ΑΡΜΟΞΕΝΟΣ mit 
Roma auf dem Revers besonders nahe (Taf. B 264-269), die sich wiederum gut mit 
den Aversen der vorangegangenen Emission dieser Münzmeister mit Delphin aufdem 
Revers vergleichen lassen, ohne dass ich hier einzelne Stempel besonders hervorhebe. 
Diese Ähnlichkeiten scheinen mir signifikant genug, auch wenn die Averse der Emis- 
sionen von ΞΕΝΟΚΛΗΣ - APMOZENOX (Delphin) bis ΜΕΝΤΩΡ - ΜΟΣ- 
XION (die Emissionen von BASIAE MIOPAAATHZ - ΑΡΙΣΤΙΩΝ und KOIN- 
ΤΟΣ - XAPMOZTPATOZ ausgenommen) letztlich alle Thompsons »Style C« 
(S. 395-397) angehören. 

42 Mattingly a.O. (Anm.4) 164; zustimmend Kroll a.O. (Anm. 16) 81 Anm. 142. 144. 

43 Thompson ἃ. Ο. (Anm. 3) 401 £.: Stilistisch knüpft ETMHAOZ - OEOZENIAHZ 
(Taf.B 349) direkt an die vorangehende Serie AM®IAZ - ΟἸΝΟΦΙΛΟΣ (Taf. B 
342. 343) an, während zwei weitere Averse von ETMHAO® - 8EOZENIAH® 
(Taf.B 350. 351) den Stil C älterer Emissionen aufweisen, der zuletzt bei allen Aver- 
sen der Serie MENTQP - MOEXION und dann nochmals mit einem aus dieser 
Serie weiterverwendeten Stempel in APXITIMOZ - AHMHTPI (Taf.B 327 = 
Nr. 1169 Taf. 130. 131) auftrat. - Von den in ΕΥ̓ΜΗΛΟΣ - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ vor- 
kommenden vier Kontrollkombinationen begegnen ATI, EP und IZI nur bis zur Fol- 
geserie ΝΕΣΤΩΡ - MNAZEA2, nicht mehr jedoch beixQTAAHZ - ΘΕΜΙΣΤΟ- 
KAHZ und späteren Emissionen (vgl. 5. 379-391). Insgesamt erscheint aufgrund 
der Kontrollkombinationen eine Stellung von ETMHAOXZ - OEOZENIAHE nach 
ΣΩΤΑΔΗΣ - OEMIZTOKAHE unwahrscheinlich, vielmehr folgt erstere direkt 
auf ΑΜΦΙΑΣ - OINO®IAOZ, während NEZTQP - MNAZEAZ aufgrund des 
von den vorherigen Serien abweichenden Aversstils nach ETMHAOZ - ΘΕΟΞΕ- 
NIAHZ anzusetzen ist. Deutliche stilistische Bezüge zeichnen sich dagegen zwi- 
schen ΝΕΣΤΩΡ - MNASEAZ (z.B. Taf.B 353. 357-360. 362. 363. 366. 368) und 
ZQTAAHZ - OEMIZTOKAHZ (Taf.B 370-373) ab. Demgegenüber stellt die 
von Mattingly ἃ. Ο. (Anm. 4) 164 hervorgehobene Verbindung von Thompson a.O. 
(Anm.3) Ta£.B 350. 351 (EYMHAOS - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣῚ zu Ta£.B 374 
(ZQTAAHZ - OEMIETOKAHS) nur eine Ähnlichkeit am Rande dar. 


140 Torsten Kleinschmidt 


Helm zierenden Greifen wird in ETMHAOXS - OEOZENIAHE und AM- 
ΦΙΑΣ - ΟἸΝΟΦΙΛΟΣ überwiegend durch drei einzelne aneinandergereihte 
Punkte dargestellt. Wir finden dies auch noch in den beiden davor geprägten 
Serien**. Dagegen hat der Greif auf den Aversen von ΝΕΣΤΩΡ - MNA- 
ZEAZ stets einen durchgehenden Schwanz, was mit einer Ausnahme auch für 
ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟΚΛΗΣ gilt®. Ein Teil der Averse von AMOIAZ - 
OINO®IAOZ und ETMHAOZ - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ zeigt Palmetten vom 
gleichen charakteristischen Grundmuster mit weitgehend identischer Formge- 
bung der Einzelelemente*°. Entsprechendes findet man weder in ΝΕΣΤΩΡ - 
MNAZEAZnochin£&QTAAHS - ΘΕΜΙΣΤΟΚΛΗΣ. Auch der stilistische 
Gesamteindruck weiterer Averse bezeugt die enge Verbindungvon AMOIAZ - 
OINO®IAOZ und ETMHAOZ - 8EOZENIAHZ. Auch nach einge- 
henderer Untersuchung der typologischen und stilistischen Charakteristika 
bleibt die Serie ETMHAOXZ - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ also am von Thompson 
fixierten Platz in der relativen Abfolge*®. Demgegenüber hat von den beiden 
69 v. Chr. verborgenen Münzhorten Delos A für eine Umstellung der relativen 
Abfolge ohnehin kein Gewicht, da -- wie Tabelle I zeigt - neben EYMH- 
AOZ - OEOZENIAHE die meisten nur wenigälteren Jahresprägungen feh- 
len. Tatsächlich auffällig ist das Fehlen von ETMHAO® - OEOZENIAHZE 
lediglich in der Sequenz von Delos ΞΘ (Tab. 1), was im Licht der zuvor für die 


44 Thompsona.O.(Anm. 3) Taf. B 322.324.326 (APXITIMOXZ - AHMHTPI); Taf. B 
329-331 (ΛΥΣΑΝΔΡΟΣ - OINO®IAOS); Taf. B335.337.339-343 (AMOIAZ - 
OINO®IAO?R); Taf. B 346-351 (EYMHAOX - OEOZENIAH?.)). 

45 Thompson ἃ. Ο. (Anm. 3) Taf. B 352-368 (NEZTQP - ΜΝΑΣΕΑΣ) und 370-374 
(ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟΚΛΗΣΣ),; nur Taf.B 369 mit Schwanz aus drei Einzel- 
punkten. 

46 Thompson a.O. (Anm. 3) Taf. B 335-337. 339-343 (AM®IAZ - ΟΙΝΟΦΙΛΟΣ) 
und 345-348 (EYMHAO® - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ). 

47 Thompson a.O. (Anm. 3) Taf.B 341 (ΑΜΦΙΑΣ - OINO®IAOS) sowie 345. 346 
und z. T. auch 347 (EYMHAOS - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ). 

48 Für die Stempelzahlen orientiere ich mich hier an den von Thompson a.O. (Anm. 3) 
376. 653 gebotenen Werten ohne den 5. 460 f. Nr. 1419 als Imitation klassifizierten 
Aversstempel, der m.E. aber in seiner Erstverwendung als regulärer Stempel anzu- 
sehen ist (dazu unten), aber auch ohne die wohl eher als Imitationen zu klassifizie- 
renden Exemplare 5. 376f. Nr. 1196a.b Taf. 134 (so auch Mattingly ἃ. Ο. [Anm. 4] 
165 Tab. B; schon Thompson a.O. (Anm.3) 377 hatte erwogen, ob es sich um 
Imitationen handelt), doch ist der von Mattingly gezogene stilistische Vergleich zu 
Thompson ἃ. Ο. (Anm. 3) 460 f. Nr. 1419 b Taf. 158 kaum treffend, da dieses Exem- 
plar vor allem im Avers cher mit 5. 376 Nr. 1197 zu verbinden ist; entscheidend die 
Unregelmäßigkeiten der beiden zugehörigen Reverse mit Abkürzung des ersten 
Münzmeisternamens (EYMHA auf 1196 aund ETMHAO auf 1196b), dem Fehlen 
von Kontrollkombinationen auf beiden Reversen sowie dem Fehlen des Epsilon 
beim Ethnikon AOE auf Nr. 1196 b; auffallend ist darüber hinaus, dass der Avers 
Nr. 1196 in der Gegenüberstellung mit den anderen Aversen dieser Emission und 
denen der benachbarten Serien bei Thompson a.O. (Anm.3) Taf.B 344 (= Avers 
Nr. 1196) insgesamt aus der Reihe fällt. 
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Aversstempel erzielten Ergebnisse m.E. aber als zufälliger Befund zu erklären 
ist. Mit der Thompson noch nicht bekannten Emission MNAZATOPAZ - 
MENTOP lasse ich die Prägungen beginnen, für die lediglich ein bis zwei 
Aversstempel bezeugt sind, auch wenn die Stellung dieser Serie vielleicht nicht 
wirklich zufriedenstellend beurteilt werden kann. Kaum von der Hand zu 
weisen, ist die von M. Caramessini-Oeconomides und F.S. Kleiner vorge- 
nommene Einordnung dieser Prägung zwischen die Serien MENTQOP - 
MOZXION und ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAZ, in denen jeweils einer 
der beiden Münzmeister wiederbegegnet. Da die Serien MENTQP - ΜΟΣ- 
XION und APXITIMO® - AHMHTIPI durch eine Stempelkopplung ver- 
bunden sind, ergibt sich 82/81 v. Chr. als frühestmögliches Prägedatum von 
MNAZATOPAZ - MENTOP. Anzunehmen ist jedoch eine Einreihung un- 
ter den anderen schr schmalen Jahresprägungen mit einem bis zwei Aversstem- 
peln, also in den Zeitraum von 77/76 bis 71/70. Der Avers ist kaum in allen 
Einzelheiten gut bewertbar, doch lassen sich drei typologische Charakteristika 
fassen: a) eine S-spiraliggewundene Schläfenlocke; b) ein niedriger, nahezu bis 
zum vorderen Helmrand reichender Helmbusch; c) die Begrenzung des Helms 
gegen die Stirn durch eine einfache Linie, von der vorn ein kurzer Abzweig 
nach oben verläuft, im Gegensatz zu einer doppelten parallel verlaufenden Be- 
grenzung. Merkmal a) begegnet erst seit ΛΎΣΑΝΔΡΟΣ - OINO®IAOZ 
(82/81 v.Chr.) und dominiert einen Großteil der folgenden Emissionen, be- 
gegnet aber kaum beiEYMHAOZ - OEOZENIAHZ, nur abgemildert unter 
ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ und ΔΙΟΦΑΝΤΟΣ - AISXINHZS, deut- 
lichdann nocheinmalbeiAHMEAZ - KAAAIKPATIAHZ sowienicht mehr 
in den beiden letzten Emissionen des hier betrachteten Zeitraums AAKE- 
ΤΗΣ - ETATION und ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAZ. Merkmal b) ist 
kennzeichnend für die Prägungen von MENTOQOP - ΜΟΣΧΙΩΝ bisEYMH- 
AOZ - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ, begegnet 2. T. bei ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ- 
KAHEZ sowie ansatzweise bei ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - BOEMIZTO, ΔΙΟΦΑ- 
ΝΤΟΣ - AIZSXINHZ und ΑΛΚΕΤΗΣ - EYATION, nicht aber bei 
NEZTQOP-MNAZEA,AEYKIOZS- ANTIKPATH2,IIANTAKAHZ - 
AHMHTPIOS, ΔΗΜΕΑΣ - KAAAIKPATIAHZ und ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - 
MNAZATOPAZ. Merkmal c) bestimmt wiederum die Emissionen von 
MENTOP - MOEXION bis ETMHAOS - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ, begegnet 
möglicherweise bei ΛΕΎΚΙΟΣ - ANTIKPATHE und ITANTAKAHZ - 
AHMHTPIOS, sicher noch auf AHMEA®S - KAAAIKPATIAHES und 
ΑΛΚΕΤΗΣ - EYATION, aber nicht auf ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ- 
ΚΛΗΣ,ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ.- ΘΕΜΙΣΤΟ,ΔΙΟΦΑΝΤΟΣ - AISXINH und 
ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPA2. Insgesamt sind lediglich die Averse von 
ΛΥΣΑΝΔΡΟΣ - ΟἸΝΟΦΙΛΟΣ und AMOIAZ - ΟΙΝΟΦΙΛΟΣ auch 
durch alle drei typologischen Merkmale gekennzeichnet. Die Emission AIO- 
ΝΥΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAZ zeigt dagegen in keinem dieser Punkte Über- 
einstimmung. Das weist zunächst auf eine Stellung von MNAZATOPAZ - 
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MENTOP möglichst nahe an den beiden früheren Serien, mit denen die 
neue Emission alle drei Merkmale teilt. Als spätere Alternative käme m.E. 
allenfalls noch eine Einordnung direkt bei AHMEAZ - KAAAIKPATI- 
ΔΗΣ in Frage. Der stilistische Gesamteindruck ermöglicht eine Entschei- 
dung. Danach gehört der Avers von MNAZATOPAZ - MENTOP zu 
Thompsons »Style C«. Im Vergleich der späten Averse dieses Stils steht 
MNAZATOPAZ - MENTOP vom Gesamteindruck klar den zeitlich früher 
anzusetzenden Aversen aus ETMHAOXZ - ΘΕΟΞΕΝΙΔΗΣ (80/79) und 
ΣΩΤΑΔΗΣ - OEMIZTOKAHE (78/77), wo dieser Stil allerdings nur am 
Rande vorkommt, näher als den Aversen der sechs aufeinander folgenden 
Emissionen von ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ (frühestens 74/73) bis 
ΕΠΙΓΕΝΗΣ - ZEENON, wo dieser Stil letztmalig auftritt. Dies spricht für 
eine direkte Anknüpfung von MNAZATOPAZ - MENTOP an ΣΩΤΑ- 
ΔΗΣ - OEMIZTOKAHZ, zumal die beiden nach Thompson darauf fol- 
genden Emissionen ΛΕΎΚΙΟΣ - ANTIKPATHZ und IIANTAKAHZ - 
ΔΗΜΉΤΡΙΟΣ stilistisch völlig andere Averse aufweisen®. Mattingly sprach 
sich dagegen aufgrund vor allem stilistischer Gemeinsamkeiten mit Prägun- 
gen nach MENEAHMOZ - TIMOKPATHZ für eine Stellung nach dieser 


49 Zur neuen Serie MNAZATOPAS - MENTOP:M. Caramessini-Oeconomides, An 
Unpublished Athenian New Style Tetradrachm, AAA 7, 1974, 395 Abb. 1; M. Cara- 
messini-Oeconomides — F.S. Kleiner, The Hierapytna Hoard. A Supplement, 
RBelgNum 121, 1975, 6 Anm. 3; 10 Nr. 43; 16-18 Taf. 5,44. - Zu den genannten ty- 
pologischen Merkmalen a) bis c) des Avers von MNAZATOPAZ - MENTOP in 
den Emissionen von MENTQP - MOZXION bis ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATO- 
PAZ vgl. Thompson a. Ο. (Anm. 3) Taf. 132-139; Taf. B 328-388. - Zum »Style C« 
der Averse Thompson a.O. (Anm. 3) 395-397. 403: 

— erstmals fassbar unter APOIIOZ - MNAZATO 96/95 v. Chr. (Taf.B 145-151), 
dann in den beiden folgenden Serien ZENOKAHZ - APMOZENOZ (Taf. B 
167-171) und NIKOTENH® - ΚΑΛΛΙΜΑΧΟΣ (Taf.B 191-196) weiter ei- 
nem kleineren Teil der Averse zu eigen, dominierend schon in der nächsten Serie 
AHMEAZ - EPMOKAHZ 93/92 v. Chr. (Taf.B 206-211); 

— klammert man die kleinen Serien BAXIAE MIOPAAATHXZ - ΑΡΙΣΤΙΩΝ und 
KOINTOZ - ΧΑΡΜΟΣΤΡΑΤΟΣ aus, weisen die nächsten sieben umfangrei- 
cheren Serien von ΞΕΝΟΚΛΗΣ - APMOSZENOS (Delphin) bis MENTOP - 
MOZXION (92/91-84/83) dann ausschließlich StilC auf (5. 395-397 Taf. B), 
der aber in der Folgeemission APXITIMOZ - AHMHTPI (83/82) lediglich 
durch einen aus dem Vorjahr übernommenen Avers vertreten ist (Taf. B 327; vgl. 
Nr. 1169 Taf. 130. 131); 

— späte Averse mit Stil Ὁ: ETMHAOZ - OEOZENIAHZ (Taf.B 350. 351) und 
ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟΚΛΗΣ (Taf.B 374) stehen MNABATOPAZS - 
MENTOP näher als die Emissionen von ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ bis 
EIIITENHZ - ZENON (5. 403 Taf. B 378-384. 388), so dass die von Mattingly 
a.O. (Anm.4) 164f. Tab. B vorgeschlagene Einordnung von MNAZATOPAZ - 
MENTOP nach ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAS, der ansonsten vorletzten 
Emission zwischen ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ®EMIZTO und ΕἘΠΙΓΕΝΗΣ - 
ΞΈΝΩΝ, unwahrscheinlich ist. 
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und vor MENNEAZ - HPQAHE und damit für einen deutlich späteren 
Ansatz aus°®. Wie häufig betont, ist kaum anzunehmen, dass die späten, oft 
nur aus einem Aversstempel geschlagenen Jahresprägungen noch unmittelbar 
aufeinander folgten. Durch die niedrigen Stückbelege ist zudem noch mit wei- 
teren unbekannten Emissionen zu rechnen. Taballe 1 gibt demnach im letzten 
Teil lediglich die momentan dichtest mögliche relative Abfolge bis zum Jahr 
70/69 v. Chr. wieder°!. 


50 Thompson a.O. (Anm.3) 403 £.; Mattingly ἃ. Ὁ. (Anm. 4) 164. - Gegenüber letz- 


51 


terem ist zu bemerken, dass der Aveısstil von ΛΕΎΚΙΟΣ - ΑΝΤΙΚΡΑΤΗΣ 
(Thompson a.O. [Anm.3] Taf.B 375), der sich tatsächlich mit dem von MENE- 
ΔΗΜΟΣ - ΤΙΜΟΚΡΑΤΗΣ (Taf.B 389), ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - ΔΗΜΟΣΤΡΑΤΟΣ 
(Taf. B 394), und AIOKAHZ - AEQNIAHZ (Taf. B 395) vergleichen lässt, schon 
in ΝΕΣΤΩΡ - MNAZEAZ (Taf. B 353) und sogar noch davor in ΛΎΣΑΝΔΡΟΣ - 
ΟΙΝΟΦΙΛΟΣ (Taf.B 333) auftritt. Auch typologisch ist m.E. eine Entscheidung 
zugunsten der früheren Datierung möglich: auf den Aversen findet man Helme, die 
einen tief hinabreichenden Nackenschutz mit einem betont spitzen seitlichen Ende 
aufweisen, vor allem seit ΝΈΣΡΩΡ - MNASEAS (z.B. Taf.B 353. 364. 368), wo 
dieses Merkmal bei stilistisch unterschiedlichen Athenaköpfen begegnet, und er- 
neut unter ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟΚΛΗΣ (Taf.B 370-372), ΛΕΥΚΙΟΣ - 
ANTIKPATHE (Taf.B 375) und ΠΑΝΤΑΚΛΗΣ - AHMHTPIOX (Taf.B 376. 
377), was durchaus für die Gruppierung dieser vier Emissionen zu einem Block spre- 
chen könnte; dann allerdings erneut unter MENEAHMOZ - TIMOKPATHZ 
(Taf.B 389-391), MENNEAZ - ΗΡΩΔΗΣ (Taf.B 393), ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - 
ΔΗΜΟΣΤΡΑΤΟΣ (Taf.B 394) und AIOKAHZ - ΛΕΩΝΙΔΗΣ (Taf.B 395), was 
unter diesem Gesichtspunkt sogar eine Umstellung dieser vier Emissionen vor den 
Block von ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ bis ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAZ 
ermöglichen würde, wogegen jedoch spricht, dass ein stilistisch und in der Nacken- 
schutzform abweichender Avers aus MENEAHMOX - TIMOKPATHE (Taf.B 
392) mit der Mehrzahl der Averse der vorangehenden Emission EIIITENHZ - 
ΞΈΝΩΝ (Taf.B 385-387) verbunden ist, während letztere mit dem verbleibenden 
Avers (Taf. B 388) an eben die fünf Emissionen von ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ 
bis ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAS (Taf. B 378-384) anknüpft, so dass sich hier 
die Abfolge Thompsons nicht aufbrechen lässt. Für Mattingly a.O. (Anm.4) 164 
spricht vielleicht seine Bemerkung, dass auf dem Revers von Thompson a.O. 
(Anm. 3) 380 Nr. 1127 b Taf. 137 (ΛΕΥΚΙΟΣ - ANTIKPATHE) der Endbuch- 
stabe des zweiten Münzmeisters eine eigene Zeile einnimmt. Dies ist erneut in eini- 
gen Emissionen (5. 385 Nr. 1245 Taf. 139; S. 385 Nr. 1246; 1247 a Taf. 139; 5. 386 
Nr. 1249 a. b Taf. 140) der Fall, so dass sich hier ein Block mit diesem Merkmal bil- 
den ließe. Auch dies erscheint mir aber nicht zwingend. 

Dem schließen sich noch die Jahrgänge 96-112 an: vgl. Bochringer ἃ. Ὁ. (Anm. 4) 
203 £.; Habicht ἃ. Ὁ. (Anm. 4 [1991]) 6 (beide Listen zeigen lediglich 111 Serien, da 
die bei mir als 88. Jahrgang eingeordnete Prägung MNAZATOPAZ - MENTQP 
fehlt). Für den 36-jährigen Zeitraum der letzten 25, besonders kleinen Emissionen 
von 77/76 bis zum vermutlichen Ende der Prägungen 42/41 (Kroll ἃ. Ο. [Anm. 16] 
15. 85-87) ergeben sich insgesamt elf bislang prägefreie Jahre, die möglicherweise 
zwar verstärkt am Ende dieses Zeitraumes liegen, aber wohl doch dafür sprechen, 
dass die in Tab. 1 gebotene Abfolge der letzten acht Emissionen in einen Zeitraum 
von mehr als acht Jahren fällt. 
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Versuchen wir einzelne Zeiträume aus Tabelle I zusammenzufassen, bietet 
sich folgendes Bild (7ab. 2): Auf eine Phase mit reger Prägetätigkeit bis 88/87 
v. Chr’? folgt nach den beiden kleinen Emissionen von 87/86 und 86/85 eine 
Phase von 85/84 bis 78/77 v. Chr. mit schon verringertem Prägeumfang?, wo- 
bei auch die geringere Zahl der auf einen Avers kommenden Reverse auf eine 
verminderte Prägebeanspruchung der Averse und damit geringere Stückzahlen 
der mit einem Stempel geprägten Münzen schließen lässt. Die späteren Prä- 
gungen ab 77/76 v. Chr. zeigen dagegen nur ein bis zwei Averse, die nach der 
auch im Verhältnis zurückgegangenen Reverszahl im Durchschnitt zudem 
wohl noch weniger beansprucht wurden als in der zweiten Phase. Ich halte es 
demnach nicht für zwingend, aus dem Fehlen dieser sehr kleinen Emissionen 
in den beiden delischen Horten ein Hinabrücken der nachsullanischen Prä- 
gungen insgesamt abzuleiten, zumal die Darstellung der Tyrannenmörder auf 
den Rückseiten von MENTQP - MOZXION als Ehrung für Sulla am besten 
zu dessen erneuter Anwesenheit in Athen 84 v. Chr. passt“. 

Doch kommen wir zu den Prägungen des Jahres 80/79. Ergänzend 
zum von Thompson publizierten Material? sollen hier zunächst zwei weitere 
Tetradrachmen der Münzmeister ETMHAOZ - OEOZENIAHZ vorgestellt 
werden: 


1. Orientalisches Münzkabinett der Friedrich-Schiller-Universität Jena 

(Taf 33, 1-3)?° 

VS: Athenakopf mit attischem Helm n.r.?7 

RS: Eule frontal auf Amphora; im Feld rechts auf einer Standlinie ein nackter 
Mann frontal mit rechtem Standbein, sich mit der erhobenen Rechten aufein 


52 Die letzten vier vor 87/86 geprägten Jahrgänge fallen zwar in der Averstempelzahl 
(7-14) deutlich ab, reichen aber zumindest in zwei Serien mit 30 bzw. 32 Revers- 
stempeln etwa an die 95/94-93/92 geprägten Serien mit 17-19 Avers- und 27-38 
Reversstempeln heran. Gerade die Serie des Jahres 88/87 deutet mit einem Avers- 
Revers-Verhältnis von 1 zu 2,65 (12 zu 32), das deutlich über dem Durchschnitt von 
1 zu 2,25 liegt, an, dass mit den einzelnen Aversen jetzt wohl höhere Stückzahlen ge- 
prägt wurden. Inwieweit sich dies auch an der Abnutzung der Stempel ablesen lässt, 
kann hier nicht verfolgt werden. 

53 Nur die Serie von 79/78 überschreitet wohl den Prägeumfang der kleinsten vorsulla- 
nischen Serie von 89/88 deutlich. 

54 Habicht ἃ. Ο. (Anm. 1 [1976]) 135-142; vgl. Morkholm a. ©. (Anm. 3) 33; Habicht 
a.O. (Anm. 1 [1995]) 310 £.; Herzog a.O. (Anm. 3) 84. 

55 Thompson a.O. (Anm.3) 376f. Nr. 1196-1203 (Tetradrachmen) und Nr. 1204 
(Drachme) Taf. 134 und Taf. 202 (mit kontrastreicherer Abb. von Nr. 1203 aus dem 
»Cretan Hoard I«), wobei Nr. 1196a. b wohl als antike Imitationen aus der Emis- 
sion zu streichen sind (vgl. dazu oben Anm. 48). 

56 ΟΜ] Inv. 2002-57-94 (30,2 mm; 12,69 g nach der Restaurierung, zuvor 13,11 9; 
Stempelstellung11).- 7af. 33, 1. 2:nach der Restaurierung. - Taf. 33, 3:vorder Restau- 
rierung mit Bronzeauflagen (vgl. Postscriptum). 


57 Avcrs stempelgleich Thompson a. ©. (Anm. 3) 460 f. Nr. 1419 Taf. 158. 
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Langzepter stützend, den Kopf zur Standbeinseite gewandt und die Linke bei 
angewinkeltem Arm hinter der Hüfte, A-OE / ETMH-AOZ / OEO/ZENI/ 
AHZ, auf der Amphora wohl A, Kontrollkombination nicht sicher zu identi- 
fizieren, ringsum Kranz 


2. Münzhandel (Taf 33, 4)°® 
VS: stempelgleich Nr. 1 
RS: auf der Amphora A oder vielleicht auch A, unter der Amphora Kontroll- 


kombination Al, ansonsten wie Nr. 1 


Der gleiche Avers findet sich auf drei Tetradrachmen, die Thompson als Imita- 
tionen klassifiziert hat, wobei sie feststellen konnte, dass der Avers im Stil le- 
diglich Parallelen zur Serie ETMHAOZ - OEOZENIAHZ aufweist, nicht 
jedoch zu den Aversen der Serien AHMEA® - EPMOKAHZ und NEZ- 
ΤΩΡ - MNAZEAZ, deren Reverstypen ebenfalls mit diesem Vorderseiten- 
stempelvorkommen°”. Dieregulären Prägungen der MünzmeisterAHMEAZ - 
EPMOKAHE® stammen aus dem Jahr 93/92 v.Chr., während die beiden 
anderen Serien in die aufeinanderfolgenden Jahre 80/79 und 79/78 gehören. 
Aversstempelkopplungen über einen so langen Zeitaum kommen unter den of- 
fiziellen Prägungen nicht vor. Der Revers der älteren Serie mit AHMEAZ - 
EPMOKAHZ weicht im Stil des Kranzes von den regulären Prägungen ab 
und gibt sich durch Fehler in der Legende klar als Imitation zu erkennen”. 
Gleichfalls sicher lässt sich das Exemplar mit NEZXTQP - MNAZEAZ als 
Imitation bestimmen, da der Aversstempel hierfür im Bereich des Helmbuschs 
und des Haares nachgeschnitten wurde und uns damit die letzte derzeit be- 
kannte Verwendungsstufe dieses Aversstempels vorliegt‘. Schwieriger ist die 
Beurteilung der drei aus diesem Aversstempel geschlagenen Tetradrachmen 
mit ETMHAOZ - OEOZENIAHZ, von denen nur das schon Thompson 


58 ClassicalNumismatic Group, Mail Bid Sale 61,25. September 2002, Nr. 596 (16,58 g)). 

59 Thompson ἃ. Ο. (Anm. 3) 460 f. Nr. 1419 a-c Taf. 158. 

60 Thompson a.O. (Anm. 3) 460f. Nr. 1419 a; BMC Attica 361; J. N. Svoronos, Les 
monnaies d’Athenes IV (München 1924) Taf. 68, 25 (15,65 g): das Exemplar zeigt 
zum einen EPMOKANE statt EPMOKAHZ und bietet zum anderen mit AIIOA- 
AQNIZIM noch auffälligere Inkonsistenzen beim Namen des dritten Münzmagist- 
rats, indem der Stempelschneider hier zwei unterschiedliche dritte Magistrate der re- 
gulären Prägungen - ATTOAAQNIOX und ATZIMAX - miteinander kombiniert, 
die zudem in den regulären Prägungen nur für deutlich voneinander getrennte Mo- 
nate bezeugt sind (E bei Apollonios; 1, K, A, N bei Lysimachos): vgl. Thompson a. O. 
(Anm. 3) 350-354 Nr. 1050-1066 Taf. 116. 117 zu den regulären Prägungen. 

61 Thompson a.O. (Anm. 3) 460 f. Nr. 1419 ς Taf.158 (16,45 g; Stempelstellung 12); 
M.L Kambanis, Notes sur le classement chronologique des monnaies d’Athenes, 
BCH 62, 1938, 74f. Taf. 18, 3: der Revers bietet demgegenüber außer einer kleinen 
Eule keine Auffälligkeiten und eine Materialanalyse ergab eine den offiziellen Tetra- 
drachmen entsprechende Metallzusammensetzung. 
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bekannte Exemplar eine Unregelmäßigkeit auf der Rückseite aufweist‘?. Die 
hier neu vorgestellten Stücke, die mit zwei weiteren Reversstempeln geprägt 
wurden, zeigen demgegenüber keine Auffälligkeiten. Der Aversstempel ist 
m.E. ein reguläres Produkt der Athener Münzprägestätte. Ein weiterer Avers, 
den Thompson für regulär hält, stammt mit schr hoher Wahrscheinlichkeit 
vom gleichen Stempelschneider (Taf. 33, 5). Nun stammt dazu wohl auch 
der Reversstempel des neuen Exemplars aus dem Münzhandel (7af' 33,4) von 
der gleichen Hand wie die Rückseite der von Thompson als Imitation bewer- 
teten Tetradrachme‘* mit ETMHAOXZ - OEOZENIAHE. Die Anbindung 
an die offiziellen Prägungen ist damit so stark, dass m.E. auch dieses Stück 
eher den offiziellen Prägungen zuzuweisen ist‘. 

Das Reversbeizeichen der Serie wurde schon von Horst Herzogeingehend 
besprochen“. Zu Recht hebt er hervor, dass wir aufgrund des Statuentyps 
wahrscheinlich die Darstellung einer hellenistischen Ehrenstatue vor uns ha- 
ben. Der nackte, bartlose Mann mit dem Langzepter‘ (Taf 33, 2. 3) in der er- 
hobenen Rechten entspricht bei gespiegelter Armhaltung im Standmotiv dem 
Typus des sog. Thermenherrschers, einer um 170 v. Chr. entstandenen Porträt- 


62 Thompson a.O. (Anm.3) 460 f. Nr. 1419b Taf. 158 (16,64 g; Stempelstellung 12): 
Name des zweiten Münzmagistrats OEOZENIAHE statt OEOZENIAH2. Auf 
einer anderen Abbildung dieses Exemplars (Kambanis a.O. [Anm. 61] 74f. Taf. 18,4) 
ist jedoch dieser letzte Buchstabe nicht so deutlich als E zu klassifizieren. Sicher er- 
kennbar ist hier nur die Zusammensetzung aus fünf Punkten, deren Anordnung z.B. 
dem Σ regulärer Prägungen dieser Serie entspricht (z.B. Thompson a.O. [Anm. 3] 
376 Nr. 1201 Taf. 134), womit ich aber nicht behaupten möchte, dass hier keine Ver- 
schreibung vorliegt. Das Monatszeichen A auf der Amphora entspricht der über- 
wiegenden Zahl der lesbaren Monatsmarkierungen (Thompson a.O. [Anm. 3] 376 
Nr. 1196-1199 Taf. 134), und die Kontrollkombination Al passt gut zu dem neuen 
Exemplar aus dem Münzhandel (hier 7af. 33, 4). 

63 Das vor kurzem im Münzhandel publizierte Stück - Gorny & Mosch. Auktionskata- 
log 138, München 7. März 2005 (München 2005) 106 Nr. 1314 - ist beidseitig stem- 
pelgleich mit dem Exemplar im British Museum: BMC Arttica 406 Taf. 13, 1 (beste 
Abb.); Svoronos a. O. (Anm. 60) Taf. 72, 19; Thompson a. O. (Anm. 3) 376 Nr. 1197 
Taf. 134: Durch eine Rückseitenstempelkopplung ist dieser Avers zusätzlich inner- 
halb der von Thompson als regulär bestimmten Prägungen verankert (Nr. 1198 
Taf.134 = Svoronos a.O. [Anm.60] Taf. 72, 20). Der Avers Thompson a.O. 
(Anm. 3) Nr. 1197 ist zudem noch mit einem weiteren bei Thompson nicht bezeug- 
ten Revers verbunden: Caramessini-Oeconomides — Kleiner ἃ. Ὁ. (Anm.49) 9 
Nr. 33 Taf. 4,33. 

64 Thompson a.O. (Anm. 3) 460 £. Nr. 1419 b Taf. 158. 

65 Die Imitationen Thompson a. ©. (Anm. 3) 460 f. Nr. 1419 a. c Taf. 158 wurden dem- 
nach mit einem aus der Athener Münzprägestätte entwendeten Aversstempel geprägt. 

66 Herzoga.O. (Anm. 3) 92-95. 

67 Der Revers von Nr. 1 (Taf. 33,2) zeigt deutlich die knaufartige Verdickung des Zep- 
ters am oberen Ende. Keiner der Reverse bietet Hinweise darauf, dass eine Lanze ge- 
meint sein soll; für ein Zepter sprach sich auch schon vorsichtig Herzog a.O. 
(Anm. 3) 92 aus. 
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statue aus Bronze‘. Abweichend geht der Blick auf den Münzen überwiegend 
zur Spielbeinseite (Taf. 33, 4. 5)®. Mit der vertauschten Armhaltung und der 
geringeren Gewichtsverlagerung auf das Zepter wirkt der Stand der Figur auf 
den Münzen weniger fragil, doch könnte sich die Rekonstruktion des Ther- 
menhertschers in dieser Hinsicht vielleicht als nicht korrekt erweisen, so dass 
die Statue u.U. ursprünglich aufrechter stand’. Ein Teil der Münzstempel 
zeigt jedoch auch den stark zur Spielbeinseite wegkippenden Oberkörper 
(Taf. 33, 4. 5)”!. Diese Haltung widerspricht dem Standmotiv durch das Zep- 
ter in der Rechten noch stärker als beim Thermenhertscher, wo diese Bewe- 
gung immerhin noch mit dem Zepter aufgefangen wird. Derartige, den Stand 
der Figur negierende Oberkörperhaltungen sind durchaus ein Charakteristi- 
kum der Plastik des 2. Jhs. v. Chr. und treten jetzt sogar gelegentlich bei freiste- 
henden Figuren auf’?. Ein Schwerpunkt zeichnet sich mit allerdings überwie- 


68 R.R.R. Smith, Hellenistic Royal Portraits (Oxford 1988) 84f. 164 Nr. 44 Taf. 31. 
32; N. Himmelmann, Herrscher und Athlet. Die Bronzen vom Quirinal. Ausstel- 
lungskatalog Bonn (Mailand 1989) 26. 28-30. 126-149 mit Abb. $. 143 f. 147; 188 
Abb. 70. 74. 76 a; 205-207 Kat.4 Abb. 4a. b; P. Moreno, Scultura ellenistica (Rom 
1994) 415 f. 418-427 Abb. 531. 533. 535 (T.Quinctius Flamininus, nach 196 von 
Eumenes I. gestiftet); St. Lehmann, Der Thermenherrscher und die Fußspuren der 
Attaliden. Zur olympischen Statuenbasis des Q. Caec. Metellus Macedonicus, 
NüBlA 13, 1996/97, 107-118. 126 Abb. 1-5. 8. 9. 19. 20 (wohl Q. Caecilius Metel- 
lus Macedonicus aufgrund zuweisbarer Basis in Olympia, 143 v. Chr.); B. Fröhlich, 
Die statuarischen Darstellungen der hellenistischen Herrscher (Hamburg 1998) 
112-124. 300-303 Nr.36 Abb.49 (Attalos II.); B. Andreae, Skulptur des Helle- 
nismus (München 2001) 40f. 108-110 Taf.76. 77 (Attalos II, um 197 v. Chr.); 
F. Queyrel, Les portraits des Attalides. Fonction et representation (Athen 2003) 
200-234 Taf. 32-34 (Attalos II.); U.-W. Gans, Attalidische Herrscherbildnisse. Stu- 
dien zur hellenistischen Porträtplastik Pergamons (Wiesbaden 2006) 48-55 dekon- 
struiert erfolgreich die zuletzt besonders häufig vorgenommene Identifizierung als 
Prinzenbildnis von Attalos II. (kein Attalide, pergamenische Entstehung unwahr- 
scheinlich); E. Schraudolph, Beispiele hellenistischer Plastik der Zeit zwischen 190 
und 160 v. Chr., in: P. C. Bol (Hrsg.), Die Geschichte der antiken Bildhauerkunst II. 
Hellenistische Plastik (Mainz 2007) 229-231. 400 f. Abb. 193 a-c. 

69 Thompson a.O. (Anm.3) 376 Nr. 1197. 1198 Taf. 134 als sichere Zeugnisse; 376 
Nr. 1200-1203 Taf. 134 lassen sich wohl anschließen. 

70 Lehmann ἃ. Ο. (Anm. 68) 109-112. 127 £. Anm. 17 Abb. 20; vgl. Himmelmann a. O. 
(Anm. 68) 30 mit Abb. 4 (aufrechter stehender Bronzenachguss); 207 Kat.4. - Die 
Auffassung des labilen Standmotivs als unbefriedigend und das daraus resultierende 
Verlangen nach einer anderen (klassizistischeren) Rekonstruktion ist aber wohl zu 
Recht von Schraudolph a. ©. (Anm. 68) 230 abgelehnt worden. 

71 Neben unserer Nr. 2 vor allem drei aus einem Reversstempel geschlagene Exemplare: 
Thompson ἃ. Ὁ. (Anm.3) 376 Nr.1197 Taf.134 (= Svoronos ἃ. Ὁ. [Anm. 60] 
Taf.72, 19 =BMC Attica 406 Taf. 13, 1 mit bester Abb.); Thompson ἃ. Ο. (Anm. 3) 
376 Nr. 1198 Taf. 134 (= Svoronos ἃ. Ὁ. [Anm.60] Taf.72, 20); Gorny & Mosch. 
Auktionskatalog 138, München 7. März 2005 (München 2005) Nr. 1314. 

72 Ähnlich labile Standmotive wurden zuvor von Stützen aufgefangen: a) Hermes des 
Praxiteles: grundsätzlich A. Corso, The Hermes of Praxiteles, NuamAntCl 25, 1996, 
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gend aufgestützten Frauenstatuen vor allem im entwickelten Hochhellenismus 
4075, doch wird auch die Grenze zum Späthellenismus überspannt”*. Gerade 
auf den beiden eben angesprochenen Reversen entsprechen auch die weit über 
das Standbein hinaus zur Seite geschobene Hüfte, der nicht allzu breite Stand, 
der weiter nach vorn als zur Seite ausgreifende erhobene Arm und die musku- 
lösen Körperproportionen sehr gut dem Thermenherrscher, so dass mit der 
Darstellungeiner zumindest der hochhellenistischen Zeit verpflichteten Statue 
zu rechnen ist, wenn man annimmt, dass diese Stempel dem Vorbild besonders 


131-153; Β.5. Ridgway, Fourth-Century Styles in Greek Sculpture (London 1997) 
261. 281 Anm. 66 Taf. 64 (späthellenistisch, keine Replik eines Werkes des Praxi- 
teles); J. Boardman, Griechische Plastik. Die spätklassische Zeit und die Plastik in 
Kolonien und Sammlungen (Mainz 1998) 70f. 301 Abb. 25 (hellenistische Kopie); 
Cl. Rolley, La sculpture grecque II. La periode classique (Paris 1999) 250-254 
Abb. 246 (römische Kopie); C. Maderna, Die letzten Jahrzehnte der spätklassischen 
Plastik, in: P.C. Bol (Hrsg.), Die Geschichte der antiken Bildhauerkunst II. Klassi- 
sche Plastik (Mainz 2004) 326-328. 533 Abb.296.d (gegen 330; 5. 326: »originale, 
wenn auch offenbar bereits in antiker Zeit partiell überarbeitete Skulptur des Praxi- 
teles«). - b) Herakles Farnese des Lysipp: Ὁ. Krull, Der Herakles vom Typ Farnese. 
Kopienkritische Untersuchung einer Schöpfung des Lysipp (Frankfurt a.M. 1985) 
8-190. 300-303. 305-312. 375-377 Nr. 1-91; bes. 310 f. Taf. 1.8; LIMC IV (1988) 
762-764. 793 Nr. 681-726 Taf.491-495 s.v. Herakles (O. Palagia); Madernaa. O. 
348-351. 361. 366. 536 Abb. 318 a-c. - In dieser Hinsicht wirkt auch noch der 
Thermenherrscher zurückhaltend. 

73 Nike von Samothrake (um 190 v. Chr.): H. Knell, Die Nike von Samothrake (Darm- 
stadt 1995) 15-17 Abb. 2. 3. 13. 14. 17; 27 £. 82-86 zur Dat.; U. Mandel, Räumlich- 
keit und Bewegungserleben - Körperschicksale im Hochhellenismus (240-190 
v. Chr.), in: Bol a.O. (Anm.68) 137-140. 393 Abb. 155 a. b. - Prononcierter bei 
sich aufstützenden Gewandstatuen (ca. zweites Viertel 2.Jh.): Schraudolph a.O. 
(Anm. 68) 212-215. 399 Abb. 181 c (Frauenstatue der Terrasse des Pergamonaltars); 
222. 399f. Abb.186a. b (Frauenstatue aus Magnesia am Mäander); 220f. 399 
Abb. 184 a. b (Statue >Kos I< im Typus der >samischen Muse<); H.-H. von Prittwitz 
und Gaffron, Die hellenistische Plastik von 160 bis 120 v. Chr., in: Bola. O. (Anm. 68) 
248. 254 f. 403 Abb. 212 a (vollständiger erhaltene, aber erst gegen Mitte des 2. Jhs. 
v. Chr. entstandene Statue im Typus der >samischen Muse< aus dem Heraion von 
Samos vermittelt eine gute Vorstellung vom Aufbau der Figur). 

74 Vor allem die 128/127 datierende, freistehende Isis von Delos, die bei voluminösem 
Gewand in hochhellenistischer Tradition - die spätere Zeitstellung verrät sich hier 
lediglich in den kleinen, gleichmäßig spannungslos aufgereihten Chitonfalten unter- 
halb des Mantels - schon den ausgedünnten, hinter einer Stoffwand zurücktreten- 
den Körper des Späthellenismus zeigt: von Prittwitz und Gaffron a.O. (Anm. 73) 
242.245 270f.402 Abb. 202 b. - Auch an den noch ganz am Ende des 2. Jhs. v. Chr. 
entstandenen Statuen der Saufeia und Baebia im Pudicitiatypus aus Magnesia am 
Mäander: J. C. Eule, Hellenistische Bürgerinnen aus Kleinasien. Weibliche Gewand- 
statuen in ihrem antiken Kontext (Istanbul 2001) 15-19. 85-87. 122. 135. 142. 
149 f. 1706 Nr. KS 18. 19 Abb.4. 13; zur Dat. bes. R. Özgan, Späthellenistische 
Frauenfiguren aus Karien, in: Akten des XIII. Internationalen Kongresses für Klassi- 


sche Archäologie, Berlin 1988 (Mainz 1990) 158 £. 
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nahe stehen”?. Die dem Apollon geweihte und in ihrer Nische wie ein Kultbild 
inszenierte Ehrenstatue des campanischen Negotiators C. Ofellius Ferus von 
der Agora der Italiker auf Delos zeigt gegenüber dem muskelbepackten Ther- 
menherrscher zwar deutlich zurückgenommene und damit beruhigte Körper- 
formen, entfaltet sich aber zumindest in der Vorderansicht im Vergleich zum 
Poseidon von Melos stärker im Raum und ist weniger auf die Vorderansicht 
hin inszeniert. Die leichte Schrägansicht von rechts bietet dagegen ein repräsen- 
tatives, flächiger wirkendes Erscheinungsbild, das im jetzt durch ein Kippen 
des Oberkörpers nach rechts labiler wirkenden Stand unserem Münzbeizeichen 
durchaus nahesteht”°, so dass m.E. keine Entscheidung zwischen einer hoch- 
oder späthellenistischen Entstehung des hinter dem Münzmotiv stehenden 
Vorbildes getroffen werden kann’’. Eher unwahrscheinlich scheint mir aber 
die Darstellung einer noch älteren Statue, auch wenn sich der Typ bei aus- 
schließlicher Betrachtung ganz nackter Darstellungen - allerdings mit in die 
linke Hüfte gestützter Hand - bis zum Zeus Nemeios des Lysipp in Argos zu- 
rückverfolgen lässt, der uns allerdings nur durch kaiserzeitliche Münzen von 
Argos bezeugt ist”®. Entsprechende Darstellungen von Göttern bilden aber die 


75 Im Gegensatz dazu ist die Figur auf dem Revers von Nr. 1 (Taf. 33, 2) stärker in die 
Fläche gebreitet. Sowohl das Spielbein als auch der rechte Arm mit dem Zepter 
greifen weiter zur Seite aus. Der Oberkörper ist deutlich aufrechter, so dass die Figur 
insgesamt beruhigter wirkt. Der Stempel entspricht damit cher dem späthellenisti- 
schen Zeitstil und steht so weniger dem Thermenhertscher als dem Poseidon von 
Melos nahe: W. Fuchs, Die Skulptur der Griechen *(München 1993) 138-141. 
143 Abb. 132. 133 mit direkter Gegenüberstellung beider Statuen; zum Poseidon: 
C. Maggidis, The Aphrodite and the Poseidon of Melos. A Synthesis, ActaArch 69, 
1998, 175. 185-197 Abb. 8 (späthellenistisch, ca. 150-110 v. Chr.); von Prittwitz 
und Gaffron a.O. (Anm. 73) 251f. 403 Abb. 216 b (um 130/120 v. Chr.). - Dafür, 
dass sich das Vorbild für das Münzbeizeichen nicht so ausschließlich in der Vor- 
deransicht entfaltete, mögen zwei weitere Stempel sprechen, die cher eine Dreiviertel- 
ansicht von links bieten: Thompson a.O. (Anm.3) 376 Taf.134 Nr.1199a 
(Tetradrachme) und Nr. 1204 (= Svoronosa. O. [Anm. 60] Taf. 72,23 =SNG Copen- 
hagen 211: Drachme). 

76 Vgl. Himmelmann ἃ. Ο. (Anm. 68) 118. 125 Abb. 46 a. b mit beiden Ansichten. - Bei 
weitgehender Nacktheit ist die Statue im Schulterbauschtyp mit einer wohl ehemals 
in der erhobenen Rechten gehaltenen Lanze unserem Statuentypus auch insgesamt 
verwandt: F. Queyrel, C. Ofellius Ferus, BCH 115, 1991, 389-447 Abb. 1. 8. 26. 29 
(ca. 130-120 v. Chr.); C. Vorster, Die Plastik des späten Hellenismus — Porträts und 
rundplastische Gruppen, in: Bol ἃ. Ο. (Anm. 68) 284. 407 Abb. 256. 

77 Die im Vergleich zum Ofellius Ferus bei einem Teil der Stempel deutlich schwellen- 
deren Körperformen, die zumindest besser zum Thermenherrtscher zu passen schei- 
nen, könnten durchaus einer nicht unüblichen Überzeichnung von Einzelformen bei 
besonders kleinformatigen Darstellungen geschuldet sein. 

78  F. Imhoof-Blumer - N. Gardner, Numismatic Commentary on Pausanias: Megarica, 
Corinthiaca, JHS 6, 1885, 85 Taf.K 28 (Marc Aurel); BMC Peloponnesus 148 
Nr. 148 Taf.28, 10 (Hadrian); 150 Nr. 163 (Septimius Severus); P. Oliver-Smith, 
The Houston Bronze Spearbearer, in: AntPl 15 (Berlin 1975) 104 Abb. 30; P. Mo- 
reno - F. Smith, Zeus Nemeo ad Argo, in: P. Moreno (Hrsg.), Lisippo. L’arte e la for- 
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Ausnahme”?. Wie Herzog feststellen konnte, wurde der Typus bis in die Kai- 
serzeit vor allem für Porträtstatuen verwendet°", die wohl überwiegend in der 
Tradition von Statuen des nackten Alexander mit der Lanze stehen, von denen 
lediglich noch Kleinbronzen eine Vorstellung vermitteln®!. Zu den von Her- 


tuna. Ausstellungskatalog Rom (Rom 1995) 50 mit Abb.; Herzog ἃ. Ὁ. (Anm. 3) 
32 f. Anm.206; LIMC VII (1997) 343 Nr. 225 s.v. Zeus (I. Leventi); 363 Nr. 449 
Taf. 238 s. v. Zeus (5. Kremydi-Sicilianou); vgl. Paus. 2, 20, 3. 

79 Ein Felsrelief des frühen 3. Jhs. v. Chr. aus Alyzeia in Akarnanien zeigt neben Athena 
einen stehenden nackten Gott mit einer Lanze in der erhobenen Rechten, rechtem 
Standbein und in die Hüfte gestützter Linker. Der Kopf ist weitgehend zerstört, so 
dass man nicht entscheiden kann, ob der Gott einen Bart trug: W.K. Kovacsovics, 
Zu drei Baudenkmälern aus Alyzia, AM 97, 1982, 206-210 Taf.44, 1 (Ares); T.D. 
Boyd, The Reliefs at Kastri near Alyzia in Akarnania, AM 100, 1985, 328 £. macht 
deutlich, dass eine Benennung als Ares schr unwahrscheinlich ist und denkt eher an 
eine Darstellung des Zeus im Typus des Nemeios von Lysipp in Argos. -- Der für 
Alyzeia geschaffene Iysippische Tatenkatalog des Herakles mag die weitere Rezep- 
tion von Werken des Lysipp beeinflusst haben: Strab. 10, 21, 2; P. Moreno, Iconogra- 
fia lisippea delle imprese di Eracle, MEFRA 96, 1984, 117-174, bes. 119 £. Abb. 47 
zum Nachleben des Zyklus im Relief des ausruhenden Herakles vom Tor des Kastells 
(vgl. Kovacsocics ἃ. Ο. 204-206 Taf. 42, 1; 43, 1; Boyd a. Ο. 327 £. Taf.65); LIMC V 
(1990) 7. 16 Nr. 1709 s. v. Herakles (J. Boardman); Moreno a.O. (Anm. 68) 35-55. 

80 Herzoga.O. (Anm. 3) 93-95 Anm. 648. 649 mit Lit.: 

— Späthellenistische Bronzestatue eines hellenistischen Prinzen oder römischen 
Feldherrn aus dem östlichen Mittelmeerraum (ehemals Schweizer Privatbesitz; 
dann in New York, Shelby White and Leon Levy Collection; jetzt als Leihgabe in 
San Antonio, Mus. of Art), übereinstimmend die labile Neigung des Oberkörpers 
zur Spielbeinseite (abweichend: Zepter oder Lanze im Oberkörperbereich weiter 
vom Körper entfernt, also nicht so weit nach oben greifender rechter Arm und 
schrägere Stellung von Lanze/Zepter; fehlende linke Hand vor der Bauchmitte): 
H. Jucker, Späthellenistische Bronzestatue eines Feldherrn, in: H. Jucker - D. Wil- 
lers (Hrsg.), Gesichter. Griechische und römische Bildnisse aus Schweizer Besitz, 
Ausstellung Bern (Bern 1983) 310-313 Nr.84 Nr.184 mit Abb.(1. Hälfte 
1. Jh. v. Chr.); Smith a. ©. (Anm. 68) 164 Nr. 45 Taf. 33; Fröhlich a.O. (Anm. 68) 
159-166. 305 £. Nr. 38 Abb. 50 (3. Viertel 2. Jh.v. Chr.); 

— Bronzestatue antoninisch-severischer Zeit in Houston, Mus. of Fine Arts 62-19 
(abweichend fasst Rechte nicht so hoch und Linke ist in die Hüfte gestützt), Hals 
lässt erkennen, dass der fehlende Kopf sich nach links zur Spielbeinseite wandte: 
Oliver-Smith a. ©. (Anm. 78) 95-108 Taf. 42-46; J. Inan, Neue Forschungen zum 
Sebasteion von Boubon und seinen Statuen, in: J. Borchardt - G. Dobesch (Hrsg.), 
Akten des II. Internationalen Lykien-Symposions, Wien, 6.-12. Mai 1990, TAM 
Ergänzungsband 17, DenkschrWien 231 (Wien 1993) 232 Anm. 61 konnte zeigen, 
dass diese Statue nicht (wie häufigangenommen) aus dem Sebasteion von Boubon 
stammt. 

81 Aus Unterägypten stammt die Statuette des sog. Alexander Fouquet (schon auf- 
grund eines wohl in der Rechten gehaltenen Attributs, evtl. ein Schwert, unserem 
Münzbeizeichen weniger nahe stehend, abweichend zudem das linke Standbein und 
die Haltung des linken Armes, der weniger steil die Lanze erfasste, die damit weiter 
vom Körper entfernt war), für die man allgemein ein Vorbild im späteren 4. Jh. v. Chr. 
annimmt, das meist Lysipp und Ζ. Τ΄ auch Leochares zugeschrieben wird; zu ergän- 
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zog aufgeführten Zeugnissen treten noch zwei von St. Lehmann untersuchte 
Basen bronzener Ehrenstatuen in Olympia. Zum einen ist dies die 143 v. Chr. 
geweihte Basis einer Statue des Q. Caecilius Metellus Macedonicus, mit deren 
Standspuren Lehmann die Statue des Thermenherrschers zur Deckungbringen 
kann®?, wobei es in unserem Zusammenhang keine Rolle spielt, ob diese Identi- 
fizierung richtig ist®?. Wichtig ist aber, dass dieses Statuenschema für Ehrensta- 
tuen römischer Feldherren verwendet wurde. Die zweite Basis gehört zu einer 
von den Athenern errichteten kolossalen Bronzestatue des Philetairos -- Bru- 


82 


83 


zen ist zudem eine ägyptische Götterkrone: B. Hundsalz, Alexander mit der Lanze, 
DaM 2, 1985, 114-116. 119. Taf. 37 c (Leochares); Himmelmann a. O. (Anm. 68) 
94f.99.228f.231 Nr. 16 mit Abb. (Lysipp, skeptisch zur Lanze); A. Stewart, Faces of 
Power. Alexander’s Imageand Hellenistic Politics (Berkeley 1993) 162-165. 168-170. 
425 Nr. 1 Abb. 32 (Lysipp); M. Pfrommer, Alexander der Große. Auf den Spuren eines 
Mythos (Mainz 2001) 49 f. Abb. 53. 54; C. Vorster, Die Porträts des 4. Jahrhundert 
v. Chr., in: Bol 4.0. (Anm. 72) 412. 545 Abb.382 a-d; C. Reinsberg, Alexander- 
Porträts, in:H.Beck-P. C.Bol-M.Bückling (Hrsg.), Ägypten -Griechenland- Rom. 
Abwehr und Berührung. Ausstellungskatalog Frankfurt (Tübingen 2006) 216-219. 
552f. Nr. 118 mit Abb. (» ungefähr zeitgenössische Kopie einer großen, offenbar in 
Alexandria aufgestellten Bronzestatue«, spätes 4. Jh. v. Chr., Original um 330, Ver- 
bindung mit Lysipp, aber auch Leochares möglich) mit dem zugehörigen Bildnistyp 
des Alexander Azara 217-219. 223 f. Abb. 1. 3; 551. Nr. 116. 117 mit Abb. und Lit. 
- Wahrscheinlich antik und wohl ebenfalls auf das 4. Jh. v. Chr. zurückzuführen ist 
der sog. Alexander Nelidow (rechtes Standbein, Lanze in der Linken, Kopf zur Spiel- 
beinseite, Rechte in Hüfte gestützt): D. Buitron, The Alexander Nelidow. A Renais- 
sance Bronze?, ArtB 55, 1973, 393-400 (Renaissance); C. Vermeule, in: B. Childs 
(Hrsg.), The Search for Alexander. Ausstellungskatalog Washington (Boston 1980) 
118 Nr. 38 mit Abb. (3. Jh.n. Chr. nach Original des Lysipp); Hundsalz a. 0. 109-112 
Taf.36 (Lysipp, zu verbinden mit dem Alexanderkopf aus Pergamon in Istanbul: 
S.117-119 Taf. 39 a. b);Himmelmanna. O. (Anm. 68) 135 f. Abb. 35 (wohlFälschung, 
schon Identifizierung als Alexander muss offen bleiben); Stewart ἃ. Ὁ. 163-165. 
168 f. 427£. Nr. 1 Abb. 35 (Lysipp); Pfrommer ἃ. Ὁ. 49 Abb.55 (hellenistisch oder 
römisch, ein in dieser Statuette hellenistisch überprägtes Original des Lysipp zumin- 
dest erwägend). -- Reinsberg a.O. 232 Anm. 14 und bes. Fröhlich ἃ. Ο. (Anm. 68) 
231 f. wiesen ausdrücklich darauf hin, dass es mehrere Statuen von Alexander mit der 
Lanze gab, so dass nicht ein fester Typus für spätere Herrscherdarstellungen »zum 
Vorbild wird, sondern die allgemeine Vorstellung des siegreichen Königs, die sich in 
der heroischen Nacktheit und im demonstrativen Halten der Lanze äußert, wird hier 
zum Idealbild des charismatischen Herrschers schlechthin« (5. 232). -- Eher uner- 
giebig die kaiserzeitliche Bronzestatuette aus Parma, die Moreno für den lysippischen 
Alexander mit der Lanze hält: Moreno a. ©. (Anm. 68) 39.769 Anm. 59 Abb. 24; da- 
gegen Stewart a. O. 425 Nr. 3 (gespiegelte Variante des Alexander Fouquet). 

W. Dittenberger - K. Purgold, Die Inschriften von Olympia, Olympia V (Berlin 
1896) Nr. 325; IG X 2 Nr. 1031; Lehmann a. ©. (Anm. 68) 107-112. 116-118. 126 
Abb. 3-5. 19. 20 (das runde Einlassloch lässt sowohl eine Lanze als auch ein Zepter 
zu); vgl. Payne ἃ. Ὁ. (Anm. 5) 159-161. 369 Nr. 34. 

Ablehnend z.B. schon N. Himmelmann, Minima Archaeologica. Utopie und Wirk- 
lichkeit der Antike (Mainz 1996) 150, und eine briefliche Mitteilung Himmel- 
manns, die Lehmann a. ©. (Anm. 68) 130 wiedergibt. 
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der von Eumenes Il. und Attalos II. Die Standspuren lassen auf eine gespiegelte 
Variante des Statuentyps schließen, dem unser Münzbeizeichen angehört. 
Die rechteckige Einlassung für einen Lanzenschuh sichert hier aber die Lanze 
als Attribut. Hinzu tritt noch eine Basis in Milet, auf der eine Kolossalstatue 
stand, die dem Thermenherrscherhinsichtlich des zu ergänzenden Standmotivs 
und des runden Einlasslochs für eine Lanze oder ein Zepter weitgehend ent- 
sprochen haben dürfte°. Bei abweichender Haltung der linken Hand lässt sich 
die Zahl verwandter nackter Porträtstatuen aus Bronze mit Lanze oder Zepter 
in der erhobenen Rechten und rechtem Standbein um einige Bildnisse römi- 
scher Kaiser, vor allem aus dem Sebasteion von Boubon in der Kibyratis, ergän- 
zen®°. Auch unser Münzbeizeichen dürfte - wie Herzog bemerkt hat - eine Eh- 
renstatue wiedergeben. Aufgrund der m.E. richtigen Datierung der Serie ins 
Jahr 80/79 hält er Sulla für den geeignetsten Kandidaten. Dabei hat er über- 
schen, dass die Austragung der Sylleia 80/79 die Identifizierung mit Sulla be- 
kräftigt. Das Fest hat zu dieser Zeit offensichtlich eine zentrale Rolle im reli- 
giösen Leben gespielt. Das oben in seiner Zeitstellung diskutierte Ehrendekret 


84 Dittenberger - Purgold a.O. (Anm. 82) Nr.312; Lehmann a.O. (Anm.68) 120- 
123. 126 Abb. 24-26. 29; 129 Anm. 80 mit Lit. (aufgrund der Einlassspur war der 
linke Fuß und damit auch die Statue nackt; die präzise Haltung des rechten Armes 
muss natürlich offen bleiben); vgl. Habicht a.O. (Anm. 1 [1995]) 227 Anm. 24. 

85 Lehmann ἃ. Ο. (Anm. 68) 125 Abb. 33. 34; 129 £. Anm. 103. 104 mit Lit. 

86 Statue des Claudius mit Zepter aus der sog. Basilika von Herculaneum (Neapel, Mus. 
Naz.5393):C.B.Rose, DynasticCommemorationandImperialPortraitureintheJulio- 
Claudian Period (Cambridge 1997) 91 £. Nr. 15, 1 Taf. 78; G. Lahusen - E. Formigli, 
Römische Bildnisse aus Bronze. Kunst und Technik (München 2001) 130 £. Nr.72 
Abb.72, 1; D. Boschung, Gens Augusta. Untersuchungen zu Aufstellung, Wirkung 
und Bedeutung der Statuengruppen des julisch-claudischen Kaiserhauses (Mainz 
2002) 119. 122 f. Nr. 42,2 Taf. 93, 3. -- Zu den Kaiserstatuen aus dem Sebasteion von 
Bubon zusammenfassend: Inan a.O. (Anm. 80) 213-239; vgl. Lahusen -- Formigli 
a.O. 233. 235. 240 f. 243. 258; K. Deppmeyer, Kaisergruppen von Vespasian bis 
Konstantin. Eine Untersuchung zu Aufstellungskontexten und Intentionen der sta- 
tuarischen Präsentation kaiserlicher Familien (Hamburg 2008) II 229-237 Kat. 106: 
— Statue des Lucius Verus: Inan a. O. (Anm. 80) 221 Nr. 4 Taf. 27; Lahusen - Formigli 

a.0. 233-235 Nr. 144 Abb. 144, 1; 

- Torso einer Statue des Commodus: Inan ἃ. Ὁ. (Anm.80) 222-225 Taf. 29; 
Lahusen - Formigli ἃ. Ο. 235; 

— Statue des Septimius Severus: Inan a. O. (Anm. 80) 225-227 Taf. 30. 32; Lahusen - 
Formigli a.O. 240-243 Nr. 148 Abb. 148, 1; 

- Torso einer Statue, die evtl. zu einem Kopf des Caracalla im 1. Alleinherrschaft- 
styp gehört: Inan a. O. (Anm. 80) 229 Taf. 35; Lahusen - Formigli a.O. (Anm. 80) 
258 f. Nr. 160. - Hinzu tritt noch die Statue eines Knaben aus der Türkei (Malibu, 
Getty Mus. 71.AB.454), 3. Jh. n. Chr., meist als Prinzenbildnis angesprochen, aber 
evtl. ein Privatporträt aus sepulkralem Kontext: Lahusen - Formigli ἃ. Ο. 272. 
Nr. 170 Abb. 170, 1. - Ebenfalls aus der Türkei stammt eine Kaiserstatue aus der 
Mitte des 3. Jhs. n. Chr. (Istanbul, Arch. Mus. 843), das unter Beibehaltung des er- 
hobenen rechten Armes mit Lanze/Zepter das Standmotiv umkehrt: Lahusen -- 


Formigli ἃ. Ὁ. 294-296 Nr. 184 Nr. 184, 4. 
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des Jahres 79/78 für die Epheben des Vorjahres bietet außer dem erfolgreichen 
Opfer der Epheben bei den Sylleia vergleichsweise wenig religiöse Aktivitä- 
ten”. Generell charakterisiert dieser Zug auch die späteren Ephebeninschrif- 
ten des 1. Jhs. v. Chr.®®, wogegen die Dekrete des späteren 2. und beginnenden 
1. Jhs. v. Chr. schr detailliert gerade die Teilnahme der Epheben an einer Viel- 
zahl religiöser Feste dokumentieren und auch mehr Einzelheiten der konkre- 
ten Handlungen überliefern®?. 

Lassen sich dieser Statue des Sulla nun auch noch weitere Aspekte ablesen? 
Hervorzuheben ist, dass die auf den Münzen dargestellte Statue ein Zepter 
und keine Lanze hält. Zum einen wollte man Sulla wohl nicht als den Eroberer 
Athens darstellen, verwies doch die Lanze bei Alexander und den hellenisti- 
schen Königen auf das speergewonnene Land”. Zum anderen wird man dem 


87 SEG 22, 110 (IG II? 1039) Z. 54-58: ἔθυσαν δὲ τὰ Προη[ρ] έσια καὶ Μυστήρια καὶ 
Πειραῖα καὶ Διονύ[σ]ια, παραστήσαντες ὡς κάλ[λιστ]α θύματα: ἔ[θ]υσαν δὲ καὶ τοῖς / 
Διογενείοις ἐν τῶι τεμένει καὶ τὰς ἄλλας θυσίας ἐπετέλεσαν [τὰς καθ]ηκούσας καὶ ἐκαλ- 
λιέρηγσαν ἐμ πάσαις: ἔθυσαν δὲ καὶ τὰ Σύλλει[α] κα[ὶ ἐκ]αλλιέρησαν, ὁμ[οίως δὲ κα]ὶ τὰ 
ἐξιτητήρια ἐν ἀκροπόλει, τῆι τε Ἀθηνᾶι τῆι Πολιάδη καὶ τῆι Κουρ[οτρόΪφωι καὶ τῆι 
Πανδρόσίωι κα]ὶ ἐκαλλιέρησαν. 

88 In SEG 22, 111 (IG II? 1040 + 1025) für die Epheben des Jahres 47/46 werden 
Z. 1-7 [Opfer bei den Pro£rosia, den Mysterien], den Dionysien und [den Diogeneia 
im] Temenos (des Diogenes) erwähnt, dazu [weitere Opfer für die Götter], [die Teil- 
nahme an der Pomp& zur Artemis] Agrotera [in Waffen] sowie die Teilnahme an der 
Pompe& [für Iakchos und das Emporheben des Opferrindes bei den Mysterien]. - 
16 112 1043 für die Epheben des Jahres 38/37 verzeichnet lediglich Z. 7 £. Opfer für 
[Hestia] und die anderen Götter bei der Einschreibung [im Prytaneion] sowie Z. 48 
Opfer bei den Diogeneia in einer Passage, die ansonsten die religiösen Aktivitäten 
der Epheben (Teilnahme an Prozessionen und Opfern) wohl überwiegend ohne Spe- 
zifizierung zusammenfasst (Z. 46-49). 

89 Mikalson ἃ. Ο. (Anm. 27) 243-249. 252-255; vgl. insgesamt Pelekidis a.O. (Anm. 7) 
211-256; L. Burckhardt, Die attische Ephebie in hellenistischer Zeit, in: D. Kah - 
P. Scholz (Hrsg.), Das hellenistische Gymnasium (Berlin 2004) 199-202. Auffal- 
lend ist das stärkere Engagement in ländlichen Kulten Artikas sowie z. T. auch außer- 
halb Attikas im Amphiareion von Oropos (IG II? 1006 Z. 27£.; vgl. Habicht a. O. 
(Anm. 1[1995]) 272). Hervorzuheben sindauch die verschiedenen Feste, an denen die 
Epheben auf Schiffen in das Geschehen eingebunden waren (IG II? 1006 Z. 28-31 
mit dem ganzen Spektrum: Opfer an Zeus Tropaios, Prozession für die Theoi Megaloi, 
Fest der Artemis Munichia, Diisoteria, Aianteia auf Salamis), sei es bei Regatten, 
Prozessionen oder auch nur im Hinblick auf die Zurücklegung des Weges zum Heilig- 
tum (vgl. zu diesen Festen Pelekidis ἃ. Ὁ. [Anm. 7] 247-249). Gerade dieser Aspekt 
fehlt den nachsullanischen Ephebendekreten überwiegend (Teilnahme an den Aian- 
teia auf Salamis wohl in IG II? 1041 Z. 20 f. aus den 40er Jahren des 1. Jhs. v. Chr.), so 
dass sich hier insgesamt eine Einschränkung des Aktionsraumes der Epheben im 
Kultgeschehen manifestiert, diewohleiner generell eingeschränkten Handlungsfähig- 
keit Athens entspricht. 

90 Stewart a.O. (Anm. 81) 167; R.R.R. Smith, Spear-won Land at Boscoreale. On the 
Royal Paintings of a Roman Villa, JRA 7, 1994, 109-111 Abb.4. 5 zur Verbild- 
lichung des Konzeptes in der Darstellung von Macedonia und Asia in der Villa von 
Boscoreale; vgl. zum Konzept insgesamt A. Mehl, Δορίκτητος χώρα. Kritische Be- 
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Zepter jedoch auch eine inhaltliche Bedeutung zumessen. Das Zepter gehört 
nicht gerade zu den üblichen Atrributen hellenistischer Herrscherbildnisse, 
obwohl es zu den Insignien der Könige zählte?!. Will man hier nicht in Anleh- 
nung an Theophrasts Aussage, dass der wahre König nicht durch die Lanze, 
sondern durch das Zepter herrschen soll??, einen Verweis darauf schen, dass 
Sulla Athen nicht zerstören ließ, so kann es sich hier nur um eine Angleichung 
an Götterstatuen handeln??, die auf die göttlichen Ehren für Sulla durch einen 
Kult mit agonistischem Fest verweist. Aufgrund der oben festgestellten Ver- 
wandtschaft der Sylleia zu den Theseia könnte man zunächst einen Heroen- 
kult erwägen, doch entsprechen derartige Panegyreis üblicherweise dem Muster 
von Götterfesten?*. Sulla trat aufgrund der Rückgabe von Skyros und den an- 
deren Inseln in Bezug zu Theseus, dessen Gebeine durch Kimon 476/475 von 
Skyros nach Athen überführt worden waren, worauf die Theseia begründet 
wurden”. Die Stiftung des aufwendigeren penteterischen Festes folgte -- wie 
oben erwähnt - ebenfalls auf den seit 167 v. Chr. erneuten Besitz der Inseln 
nach dem Dritten Makedonischen Krieg. Trotz dieser inhaltlichen Nähe zu 
Theseus?° war Sulla wohl eher Empfänger eines den Göttern angeglichenen 


merkungen zum Speererwerb in Politik und Völkerrecht der hellenistischen Epoche, 
AncSoc 11/12, 1980/81, 173-212. 

91 Smith a.O. (Anm.68) 34 Anm. 22. 23 (Insignie); vgl. M. Bergmann, Die Strahlen 
der Herrscher. Theomorphes Herrtscherbild und politische Symbolik im Hellenis- 
mus und in der römischen Kaiserzeit (Mainz 1998) 29 f. 36. 68 f. Taf. 9,3. 5; 12,3. 4 
zum Zepter als Insignie ptolemäischer Könige. 

92 B.P. Grenfell - Α. 5. Hunt (Hrsg.), The Oxyrhynchus Papyri 13 (London 1919) 133 
Nr. 1611 Sp. 2-3 Z. 38-54; nach Smith ἃ. Ο. (Anm. 68) 34 Anm. 23 wohl in Anleh- 
nung an das Zepter des Zeus, das für die höchste Gerechtigkeit des Götterkönigs 
steht. 

93 Nach H. Kotsidu, TIMH KAIAOZA. Ehrungen für hellenistische Herrscher im grie- 
chischen Mutterland und in Kleinasien unter besonderer Berücksichtigungderarchäo- 
logischen Denkmäler (Berlin 2000) 557 £. »sind göttliche Attribute für die städtisch 
beschlossenen Herrscherstatuen auszuschließen« und »nur als Bestandteil der offi- 
ziellen Staatsrepräsentation näherzu fassen «. Allerdingstreten Zepterohnehin nur sel- 
ten auf und wurden auch von D. Svenson, Darstellungen hellenistischer Könige mit 
Götterattributen (Frankfurt a.M. 1995) nicht aufihren Aussagewert hin untersucht. 

94 Chr. Habicht, Gottmenschentum und griechische Städte, Zetemata 14 (München 
1970) 147-152. 195-205, bes. 147 £.; S.R.F. Price, Rituals and Power. The Roman 
Imperial Cult in Asia Minor (Cambridge 1984) 32-40; vgl. auch Kotsidu a.O. 
(Anm. 93) 560 Anm. 10; 574 Anm. 72. - Mit dem vom Kultempfänger abgeleiteten 
Festnamen, dem Opfer und dem Agon verfügen die Sylleia über drei dokumentierte 
zentrale Bestandteile eines Götter- oder Herrscherfestes: A. Chaniotis, The Divinity 
of Hellenistic Rulers, in: A. Erskine (Hrsg.), A Companion to the Hellenistic World 
(Oxford 2003) 436. 438 f. Eine zugehörige Pompe& darf man sicher annehmen. 

95 Jeweils mit Lit.: Bugh ἃ. Ο. (Anm. 18) 20 Ε; Mikalson a.O. (Anm. 27) 249 £. 

96 Zu erwägen ist eine zeitliche Kopplung von Sylleia und Theseia. Da die Großen 
Theseia in anderen Jahren stattfanden, könnte der Agon der Sylleia sogar an den glei- 
chen Tagen stattgefunden haben. Die Verbindung der Demetrieia mit den städtischen 
Dionysien bietet einen Präzedenzfall für das zeitliche Anknüpfen an ein bestehendes 
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Kultes. Die Ehrung für die Epheben des Jahres 80/79 hebt mit ἔθυσαν δὲ καὶ τὰ 
Σύλλει[α] ein Opfer der Epheben hervor?”. Als Thysia entsprach das Opfer 
den üblichen Schlachtopfern für Götter”®. Das Zepter der auf dem Münz- 
beizeichen abgebildeten Statue verweist damit wohl ebenso auf den Götter- 
kult für Sulla. Es könnte sich also um die zumindest mit einem Altar verbun- 
dene Kultstatue Sullas handeln. Doch konnte auch eine Ehrenstatue in direkter 
Nähe zum Altar stehen?”. Eine Verbindung mit der epigraphisch bezeugten 
Statue Sullas, auf deren Basis! sich keine hervorgehobene Charakterisierung 
des Gechrten findet!"!, erscheint demnach möglich. Vielleicht war eine genau- 
ere Spezifizierung in der Inschrift auch nicht notwendig, wenn Sulla durch das 
Götterzepter und vor allem durch einen zugehörigen Altar deutlich als Kult- 
empfänger charakterisiert wurde!?. Zum genauen Aufstellungsort der Ehren- 


Fest: Habicht a. ©. (Anm. 94) 50-55; Kotsidu a.O. (Anm. 93) 49-54 Nr. 12 mit den 
relevanten Zeugnissen; P. Thonemann, The Tragic King. Demertrios Poliorketes and 
the City of Athens, in: Hekster -- Fowler a.O. (Anm. 26) 78-80 mit anderer Dat. 

97 SEG 22, 110 Z. 57. 

98 Pricea.O. (Anm. 94) 31.33. 223 Anm. 73.75 und betont 223-225 den allmählichen 
Wandel vom direkt an den Herrscher gerichteten Opfer zum Überwiegen von Op- 
fern für das Wohl der Herrscher an die Götter, so dass dieser Modus vielleicht auch 
für die Sylleia wahrscheinlicher ist. - Allerdings konnte die Studie archaischer bis früh- 
hellenistischer Heroenkulte von G. Ekroth, The Sacrificial Rituals of Greek Hero- 
Cults in the Archaic to the Early Hellenistic Periods, Kernos Suppl. 12 (Liege 2002) 
untermauern, dass zumindest ein Teil der Heroen ebenfalls Opfer wie Götter emp- 
fing, denen ein gemeinsames Opfermahl folgte; zu berechtigten Einschränkungen 
hinsichtlich der Ergebnisse von Ekroth siehe aber die Rezensionen B. Currie, JHS 
123,2003, 328-241 und N. Dimitrova, AJA 109, 2005, 307 £.; vgl.auch J. Svenbro, La 
thusia etle partage. Remarques sur la »destruction« parle feu dansle sacrifice grec, in: 
5. Georgoudi - R. Koch Piettre - F. Schmidt (Hrsg.), La cuisine et l’autel. Les sacri- 
fices en questions dans les societes de la Mediterranee ancienne (Turnhout 2005) 
217-225. 

99 So stand in Pergamon eine Ehrenstatue Artalos IIL, die als solche also nicht in Kult- 
handlungen einbezogen war, auf der Agora direkt beim Altar für Zeus Soter, an dem 
Attalos III. täglich geopfert werden sollte: Kotsidu ἃ. Ὁ. (Anm.93) 319 Nr. 222 
Z.9-13; 321£.511. 521. 549 (OGIS 332). 

100 SEG 24,214 (IG II?4103): [O δ]ήμος / [Λεύκιο]ν Κορνήλιον / [Λευκίου υἱὸν Σύλλαν / 
ἀρε[τῆς ἕϊνεκα κ[α]ὶ εὐνοίας / τῆς elig &]avröv ἀνέθηκεν. 

101 Vgl. Payne a.O. (Anm. 5) 34. 54 Anm. 75. 

102 Auch die Stiftungsurkunde der Sylleia könnte in unmittelbarer Nähe aufgestellt wor- 
den sein: vgl. Kotsidu ἃ. Ὁ. (Anm.93) 95-98 Nr.45 (IG II? 1330 Z. 24f. 63£.: 
Athen, Kultbild für Ariarathes V. soll als Synnaos neben dem des Dionysos stehen, 
hinzu kommt eine Ehrenstatue in den Propyläen des Heiligtums, wo auch das Ehren- 
dekret der athenischen Dionysostechniten aufgestellt werden sollte). - Bei neu ge- 
schaffenen Kultorten fanden sich die Ehrendekrete aber häufig nicht dort, sondern 
in prominenteren städtischen Heiligtümern: Kotsidu a.O. (Anm. 93) 284f. Nr. 195 
Z. 7-10. 14-16 (Errichtung eines Heiligtums für Ptolemaios II. und Berenike I. in 
Itanos, Dekret im Heiligtum der Athena Polias aufgestellt); 310-312 Nr. 214. 215 
Ζ. 22. 40-42 (Stiftungsdossier der Skepsier über die Errichtung eines Heiligtums 
mit Temenos, Altar und Kultbild für Antigonos Monophthalmos, im Athenaheilig- 
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oder auch Kultstatue für Sulla in Athen kann man lediglich Vermutungen aus- 
sprechen. Schon Habicht hatte aus der Darstellung der Tyrannenmörder auf 
den Tetradrachmen des Jahres 84/83, die Sulla als Befreier von der Tyrannis 
huldigen, eine mögliche Aufstellung der Sullastatue bei den Standbildern von 
Harmodios und Aristogeiton erwogen. Sowohl für Demetrios Poliorketes und 
Antigonos Monophthalmos als auch für die Caesarmörder Brutus und Cassius 
hatten die Athener ihr eigenes Verbot außer Kraft gesetzt, dort weitere Ehren- 
monumente aufzustellen!®, 

Kultfeste wie die Sylleia sind für römische Feldherren cher selten bezeugt. 
In Griechenland lassen sich sicher nur die im Zuge des Jahres 196 v. Chr. für 
T. Quinctius Flamininus eingerichteten Panegyreis in Gytheion und Argos als 
Vorläufer der Sylleia anführen!®. In Athen sind öffentliche Ehrungen für 
Römer vor Sulla im Gegensatz zu anderen griechischen Städten insgesamt auf- 
fallend rar!®, so dass die Ehrungen für Sulla um so exzeptioneller wirken. Mit 
den gut bezeugten Athener Kulten für hellenistische Herrscher bis etwa zur 
Mitte des 2. Jhs. v. Chr! gab es aber Muster für die Ausgestaltung der Sylleia, 
die andererseits wohl auch auf spätere Kulte wie die Antoneia und den Kaiser- 
kult Einfluss ausübten. 

Die eingangs erwähnte Siegerinschrift aus Aigion bezeugt mit dem Sta- 
dionlauf für Knaben, dass die Sylleia über ein agonistisches Programm verfüg- 


tum aufgestellt); 374-376 Nr. 257 Z. 18-20 (Dekret der Priener über die Errichtung 
eines Altars für Lysimachos auf der Agora, Dekret an Nordseite des Athenatempels 
von Priene gefunden) sowie auch 319-322 Nr. 222 (Kult für Attalos III. am Altar 
des Zeus Soter auf der Agora von Pergamon, Aufstellung des zugehörigen Ehren- 
dekrets im Asklepieion, wo allerdings auch eine Statue von Attalos III. als Synnaos 
im Tempel des Asklepios aufgestellt werden sollte); vgl. Habicht ἃ. Ο. (Anm. 94) 38 
Anm. 1; 42. 44. 121. zu den Kulten in Itanos, Skepsis und Priene. 

103 Habicht a.O. (Anm. 1 [1976]) 140 £. - Auch im nordwestlichen Teil der Agora grup- 
pierten sich wohl im Bereich der Stoa des Zeus Eleutherios weitere Denkmäler der 
Demokratie. Neben dem Standbild des Zeus Eleutherios davor befand sich in der 
Stoa ein Gemälde, auf dem die Personifikationen von Demokratia und Demos The- 
seus als Begründer der Demokratie flankierten (Paus. 1, 3, 3), mit dem Sulla eben- 
falls verglichen wurde. In der Nähe der Stoa könnte sich vielleicht auch das Standbild 
der Demokratia befunden haben, neben dem die Athener ein Reiterstandbild des 
Demetrios Poliorketes aufgestellt hatten: Habicht ἃ. Ὁ. (Anm.94) 46f. 230f. 
Anm.29 mit allerdings wohl zu optimistischer Zusammenziehung der einzelnen 
Zeugnisse; Kotsidu a.O. (Anm. 93) 34. 38 Nr. 9; 47-49 Nr. 11 Z. 13£.; 512. - Eine 
Aufstellung der Sullastatue im nördlichen Teil der Agora insgesamt erscheint so zu- 
mindest wahrscheinlich, wenn es auch mehrere Möglichkeiten einer sinnvollen Be- 
zugnahme auf bestehende Monumente gab. 

104 Payne ἃ. Ὁ. (Anm.5) 96 Anm. 101. 102 und 96-100 zu weiteren städtischen und 
provinzialen Kultfesten für Römer. 

105 Habicht ἃ. Ο. (Anm. 1 [1995]) 346 £.; Habicht a. Ο. (Anm. 4 [1997]) 12. 

106 Habicht ἃ. Ὁ. (Anm. 94) 44-55; Habicht a.O. (Anm. 1 [1995]) 77. 95. 98-100. 
167. 182f. 1846; Kotsidu a.O. (Anm.93) 29-31. 33-47. 49-62. 65-69. 71-73. 
78-80. 95-98. 103 f. Nr. 6. 9. 10. 12. 13. 18. 22. 23. 28. 45. 50. 
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ten, das über den Fackellauf hinausging. Die Teilnahme von Auswärtigen be- 
zeugt die Bedeutung des Festes, das in dieser Hinsicht zumindest temporär 
neben die besser bezeugten Großen Panathenaia und Theseia tritt!?”. Wie bei 
diesen Festen auch wird man einen penteterischen Zyklus der Sylleia annch- 
men dürfen. Dies bringt uns zurück auf die Tetradrachmenserie MENTOP - 
MOZXION mit den Tyrannenmördern, die vier Jahre vor der bezeugten Ab- 
haltung der Sylleia geprägt wurde und damit durchaus mit einer ersten 
Abhaltung des Festes in Verbindung stehen könnte. Die hier erschlossenen 
Datierungen würden sich so gewissermaßen auch gegenseitig stützen. Ob die 
Sylleia - wie meist angenommen -- mit dem Tod Sullas eingestellt wurden und 
damit 80/79 letztmalig stattfanden, muss letztlich offen bleiben!®. 


Postscriptum: Die nach Fertigstellung des Aufsatzes erfolgte Reinigung der 
Münze Nr. 1 durch PD Dr. Stefan Heidemann ergab (7af 33, 1), dass es sich bei 
den Auflagen überwiegend um Kupferausblühungen gehandelt hat (7af. 33, 3). 
Bei einer Legierung mit wahrscheinlich vor allem einem höheren Kupferanteil 
im Kern stellt sich erneut die Frage, ob das Exemplar eine irreguläre antike Prä- 
gung ist. Dabislangjedoch ausschließlich Oberflächenmessungen zur Material- 
zusammensetzung vorliegen, kann diese Frage kaum zuverlässig beantwortet 
werden. Für die chronologische Einordnung der regulären Serie des Jahres 
80/79 und die Bewertung ihres Münzbeizeichens bleibt dies aber ohne nen- 
nenswerte Folgen. 

Danken möchte ich vor allem Stefan Heidemann, der mir die Beschäf- 
tigung mit dem Exemplar im ΟΜ] ermöglichte. Daneben habe ich Walter 
Ameling, Uta Kron und Thomas Schierl für Unterstützung bei der Literatur- 
beschaffung zu danken. 


107 Zu diesen Bugh a.O. (Anm. 18) 20-37; S. V. Tracy - Chr. Habicht, New and Old 
Panathenaic Victor Lists, Hesperia 60, 1991, 187-236, bes. 196-203 zum agonisti- 
schen Programm der Panathenaia und der Teilnahme von Fremden. 

108 Kallet-Marx ἃ. Ὁ. (Anm. 4) 214f. Anm. 89 verweist in diesem Zusammenhang auf 
den weiteren politischen Einfluss der Anhänger Sullas in Rom. 
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Tabelle 1 

s\2|, ἢ - 

᾿ δ || &4 |<] 

5 | Münzmeister Ξ δ 8 = Ξ ΙΩ] 

Ξ (fett die Aversstempelverbindungen 3 8 7 8 Ἔ 515 
5, | benachbarter Serien, vgl. Anm. 33) Ω «-«) κα <> |TIT 
66 | AHMHTPIOZ - ATAOIIIIIOS 99,98) 47|123)1:2,6 |2|- 
67 | NIKHTHE - ΔΙΟΝΥΣΙΟΣ 98/97| 33) 94|1:2,85 - 2 
68 ΑΡΙΣΤΙΩΝ - ΦΙΛΩΝ 97,96) 30] 70|1:2,3 |-|- 
69 ΑΡΟΠΟΣ - ΜΝΑΣΑΙῸ 96795] 25] 61|1:2,4 ᾿- [1] 
70, ΞΕΝΟΚΛΗΣ - ΑΡΜΟΞΕΝΟΣ (Schlange) 95,94) 19) 381:2 - - 
71 [ΝΙΚΟΙΕΝΗΣ - ΚΑΛΛΙΜΑΧΟΣ 94,93 17| 27|1:1,6 |-|- 
72 | ΔΗΜΕΑΣ - EPMOKAHZE 93/92| 17) 36\1:23,1 | 1[|1 
73 | EENOKAHZ - APMOZENOX (Delphin) |92/91| 42) 80|1:19 |5|2 
74 ΜΝΑΣΕΑΣ - ΝΕΣΤΩΡ 91/90| 10] 18|11:18 |-|- 
75 |ZEENOKAHZ - APMOSZENOX (Roma) 90/89| 14| 30|1:2,15|1| - 
76 | KOINTOXZ - KAEAZ 89/88 7\ 16/1:2,3 1|- 
77 | AHTEAAIKON - TOPTIAZ 88/87 | 12| 3211:23,65 | 1| - 
78 \BAZIAE MIOTPAAATHE - APIZTION |87/86 3 411:13 |-|- 
79 ΚΟΙΝΤΟΣ - XAPMOZTPATOZ 86/85 2 3/1:15 |-|- 
80 | KAEO®ANH?E - ΕΠΙΘΕΤΗΣ 85/84 7| 15|]1:2,15/[3|1 
81 |MENTOP - MOZXION 84/83 8] 17|1:21 2|- 
82 | APXITIMOXZ - AHMHTPI 83/82 7] 13|11:1,85 | 2 | - 
83 ΛΎΣΑΝΔΡΟΣ - ΟἸΙἸΝΟΦΙΛΟΣ 82/81 6] 1011:1,65 | 1 | - 
84 | AMOIAZ - ΟἸΝΟΦΙΛΟΣ 81/80| 10] 13/1:13 |4|2 
85 ΕΥ̓ΜΗΛΟΣ - OEOZENIAH® 80/79 % 7\1:1 -| - 
86 | ΝΕΣΤΩΡ - MNAZEAS 79/78| 17) 31|1:18 |6|1 
87 | ΣΩΤΑΔΗΣ - ΘΕΜΙΣΤΟΚΛΗΣ 78/77 6| 1511:25 |9|1 
88 | MNAZATOPAZ - MENTOP 77176 1 111:1 -- 
89 ΛΕΎΚΙΟΣ - ΑΝΤΙΚΡΑΤΗΣ 76/75 1 21: -- 
90 | ΠΑΝΤΑΚΛΗΣ - ΔΗΜΗΤΡΙΟΣ 75/74 2 1.1:0,, -| - 
91} ΘΕΟΦΡΑΣΤΟΣ - ΘΕΜΙΣΤΟ 74/73 1 111:1 --- 
92) ΔΙΟΦΑΝΤΟΣ - AIZXINHE 73/72 1 31:3 = je 
93 | AHMEA® - KAAAIKPATIAH®E 72/71 2 41:2 -- - 
94 | ΑΛΚΕΤΗΣ - EYATION 71/70 2 2|1:1 -| - 
95 | ΔΙΟΝΎΣΙΟΣ - MNAZATOPAS 70/69 1 11:1 -| - 


Die Sylleia und die attischen Tetradrachmen 159 
Tabelle 2 
durchschnittliche | durchschnittliche |durchschnittliches Verhältnis 
Zeitraum Aversstempelzahl | Reversstempelzahl |von Aversen zu Reversen 
99/98-88/87 |23 52 12,25 
85/84-78/77 |8,5 15 1:1,75 
77/76-70/69 |1,4 1,9 1: 1,35 


Cirrus, Mallos oder Horuslocke - 
Überlegungen zu einem römischen Knabenporträt 
in der Berliner Antikensammlung 


Mirko Vonderstein 


In der Berliner Antikensammlung im Alten Museum ist ein römisches Kna- 
benporträt mit einer ungewöhnlichen Frisur ausgestellt (7af 34). Vor mehr als 
achtzig Jahren erstmals publiziert, ist der »eindrucksvolle Kopf« (Erika 
Simon) später nur gelegentlich wieder erwähnt worden, so dass es lohnend 
erscheint, ihn an dieser Stelle erneut und ausführlich vorzustellen!. 


Der in der Berliner Antikensammlung gezeigte Kopf stammt ursprünglich aus 
der Sammlung des Hofrats Sigmund Röhrer. Geboren am 21. April 1861 in 
Vachendorf bei Traunstein studierte Röhrer zunächst Rechtswissenschaften 
und Philosophie, war dann jedoch als Künstler tätig und widmete sich dem 
Aufbau einer eigenen, in seiner Villa am Ammersee aufbewahrten Kunst- 
sammlung?. Der Schwerpunkt seines Interesses lag bei süddeutscher Kunst des 
18. Jahrhunderts, doch umfasste seine Sammlung auch zahlreiche antike Ob- 
jekte, die er zumeist auf seinen Reisen durch die Mittelmeerländer erworben 
hatte. Nachdem Röhrer bereits 1912 einige mittelalterliche Stücke sowie Ge- 
mälde an das Bayerische Nationalmuseum und die Alte Pinakothek in Mün- 
chen gestiftet hatte, wofür ihm der Titel eines Hofrats verliehen wurde, machte 


Abbildungsnachweis: Taf. 34-36: Staatliche Museen zu Berlin, Antikensammlung (Taf. 34, 
1-3; 35, 1.2: J. Laurentius; übrige Photographen unbekannt). 


1 Ich danke dem Direktor der Berliner Antikensammlung, Andreas Scholl, für die Er- 
laubnis, den Kopf an dieser Stelle publizieren zu dürfen; ihm und den Kollegen in 
der Antikensammlung, vor allem Norbert Franken, Huberta Heres, Volker Kästner, 
Wolfgang Maßmann und Agnes Schwarzmaier, danke ich außerdem für weiterfüh- 
rende Hinweise. Der Fotograf der Berliner Antikensammlung, Johannes Laurentius, 
fertigte freundlicherweise eine Serie von Neuaufnahmen des Kopfes Sk 1894 an, 
durch die das Stück nun erstmals auch in der Rückansicht photographisch dokumen- 
tiert ist. Ihnen, liebe Frau Kron, gilt nicht zuletzt mein besonderer Dank für lang- 
jährigen Rat und tatkräftige Unterstützung! 

2 Kurze biographische Hinweise zu Sigmund Röhrer im Vorwort bei A. Feulner, Die 
Sammlung Hofrat Sigmund Röhrer im Besitze der Stadt Augsburg (Augsburg 1926) 
sowie in G. Grünsteudel (Hrsg.), Augsburger Stadtlexikon (Augsburg 1998) 756 f. 
s. v. Röhrer, Sigmund (G. Krämer). 
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er 1925 etwa 1000 weitere Objekte der Stadt Augsburg zum Geschenk. Als 
Gegenleistung erhielt er eine Leibrente?. Am 26. März 1929 starb Röhrer in 
München. 

Zu den Stücken für Augsburg gehörten vor allem süddeutsche Kunst des 
Barock und Rokoko, aber auch Antiken wie Terrakotten, Bronzen, ägyptische 
und syrische Kunsterzeugnisse sowie einige wenige Skulpturen - darunter der 
hier besprochene Kopf. Nach der Übergabe wurde die Hofrat-Röhrer-Samm- 
lung sogleich im Dominikanerkloster St. Magdalena, heute Sitz des Römi- 
schen Museums Augsburg, ausgestellt und 1926 durch Adolf Feulner publi- 
ziert‘. Bei der Bestimmung der antiken Objekte half laut Vorwort des 
Sammlungskatalogs Theodor Wiegand, zu jener Zeit Direktor der Antiken- 
abteilung der Museen in Berlin. Vermutlich über diese Verbindung gelangte 
der Kopf bereits am 23. April 1926 als Dauerleihgabe in die Berliner Antiken- 
sammlung’. Im Austausch gaben die Berliner einen ursprünglich »zu Augs- 
burg im Lech« gefundenen, römischen Helm aus der zweiten Hälfte des 1. Jhs. 
n.Chr. aus der Sammlung Lipperheide nach Augsburg‘. Der Tausch wurde 
1961 bei einem Briefwechsel zwischen der Charlottenburger Antikensamm- 
lung und dem damaligen Maximilian-Museum in Augsburg, heute Römisches 
Museum der Stadt Augsburg, noch einmal bekräftigt, auch wenn sich der Kopf 


3 Nach Sigmund Röhrer ist in Augsburg auch eine Straße (Hofrat-Röhrer-Straße) be- 
nannt. 

4  Feulner a.O. (Anm.2) 86 Nr. 1 mit Abb. 105. 106. 

5 Der Kopf wird noch einmal ausführlicher besprochen von Blümel 1933, 45 Taf. 64 
(R 109), anschließend meist nur kurz erwähnt oder als Vergleichsstück angeführt 
von (in chronologischer Reihenfolge): R. Zahn, Das Kind in der antiken Kunst, Vor- 
trag vom 20. 11. 1926, FuB 12, 1970, 30 Taf. 1,3 (der Kopf war offenbar gerade 
frisch nach Berlin gekommen, s. die Angabe Zahns »jetzt in Berlin«); H.Ch. van 
Gulik, Catalogue of the Bronzes in the Allard Pierson Museum I (Amsterdam 1940) 
7 (zu Nr. 12); Gonzenbach 1957, 39 Anm.90; 43. 44 Anm. 105; Ch. Schwingen- 
stein, Städtische Kunstsammlungen Augsburg, Römisches Museum (Augsburg 
1973) 7; G. Grimm, Die römischen Mumienmasken aus Ägypten (Wiesbaden 1974) 
105 mit Taf.58, 4; Simon 1980, 175. 176; E. Alföldi-Rosenbaum, Characters and 
Caricatures on Game Counters from Alexandria, in: A. Bonacasa - A. di Vita (Hrsg.), 
Alessandria e il mondo ellenistico-romano. Studi in onore di Achille Adriani II 
(Rom 1984) 388 Anm. 44 (Nr. 4); Goette 1989, 216 (Nr. 1); A. Bohne in: F. Fless -- 
K. Moede - K. Stemmer (Hrsg.), Schau mir in die Augen... Das antike Porträt. Aus- 
stellungskatalog Berlin (Berlin 2006) 184 Nr. 497. 

6 Der römische Eisenhelm vom Typ Weisenau mit Fundortangabe Augsburg stammte 
ursprünglich aus der Sammlung von R. Forrer, Straßburg, der ihn 1901 im Kunst- 
handel erworben hatte, bevor er ihn an den Berliner Verleger Franz von Lipperheide 
verkaufte. Letzterer wiederum übergab seine Helmsammlung 1905 den Berliner Mu- 
seen. In der Antikensammlung wird er mit der Inv.-Nr. L 84 geführt, in Augsburg er- 
hielt er die Inv.-Nr. VF 1053; s. G. Waurick in: Antike Helme. Sammlung Lipper- 
heide und andere Bestände des Antikenmuseums Berlin (Mainz 1988) 5316 Nr. 115 
mit weiteren Literaturangaben. -- Zum Tausch 5. auch noch einmal Schwingenstein 


a.O. (Anm. 5) 7. 
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zu diesem Zeitpunkt im Ostberliner Teil der Antikensammlung befand”. Dort 
wurde er offenbar zunächst im Magazin aufbewahrt, bis er schließlich seinen 
Platz in der Ausstellung erhielt®. 

Der 22 cm hohe Kopf aus hellem, weißem Marmor beeindruckt sogleich 
durch die feine, qualitätvolle Bildhauerarbeit?. Besonders auffallend sind in 
der Frontalansicht die hohe Stirn, die großen Augen und das sich stark ver- 
jüngende, nach unten nahezu v-förmig zulaufende Gesicht. Dieser Eindruck 
wird vor allem durch die schmalen Wangen hervorgerufen, die kaum Volumen 
besitzen. Die Wangenknochen treten nicht hervor, und auch das Kinn ist 
wenig prononciert. Allein an der rechten Schläfe ist das Knochengerüst un- 
ter der Haut erkennbar. In der Profilansicht fällt die starke Wölbung des 
Oberkopfes auf, der mit der Stirn nahezu ein Halbrund bildet. Die Wangen- 
partie erscheint in dieser Ansicht schr flächig, die zurückspringende Unter- 
lippe und das leicht fliehende Kinn bilden eine abfallende Diagonale. Die 
Augenbrauen sind geritzt, den flachen Orbitalen liegt ein breites, plastisch 
hervorgehobenes Oberlid auf, die Iris ist ebenfalls eingeritzt, und die Pupillen 
sind gebohrt. Die Lippen haben nur wenig Volumen und sind leicht geschwun- 
gen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient die Frisur. Vom Ansatz über der Stirn 
und an den Seiten ist das Haar straff nach hinten gekämmt. Am Hinterkopf 
laufen drei breite Haarstränge zusammen (7af. 34,2). Dort werden sie zu 
einem kleinen Zopf gelegt, der von einem Band gehalten wird. Das kurze Ende 
des Zopfes ist offenbar am Hinterkopf nach oben genommen oder leicht ein- 
gerollt. Die beiden Enden des Haarbandes fallen lose links und rechts neben 
dem Zopf herab. Keinesfalls kann mit der Haargestaltung eine Kurzhaarfrisur 
gemeint sei, wie häufig in der Literatur zu lesen ist!®. Gegen diese Annahme 
sprechen ganz entschieden der fließende Übergang von oberer Stirnpartie und 
Haaransatz sowie die strenge Ausrichtungaller Haarsträhnen auf den Zopf am 
Hinterkopf. 


7 5. Brief des damaligen Direktors der Antikenabteilung der Staatlichen Museen zu 
Berlin in Charlottenburg, Adolf Greifenhagen, an den Direktor des Maximilian- 
Museums vom 8.11.1961 mit Bestätigung vom 22.11.1961 (laut Karteikarte in der 
Antikensammlung zum Helm) sowie noch einmal durch Ulrich Gehrig, ebenfalls 
Antikensammlung in Charlottenburg, mit Brief vom 18.12.1969 mit der Bitte um 
Zusendung von Photos des Helmes. 

8 Der Kopf hatte in der Sammlung Röhrer die Inv.-Nr. 91; in der Berliner Antiken- 
sammlung wurde er am 10.11.1959 mit der Inv.-Nr. Sk 1894 inventarisiert und im 
später angelegten Leihgabenbuch als Leihgabe vermerkt (22.11.1983). 

9 Tiefe von Hinterkopf bis Nasenspitze 20 cm. 

10 5. Feulner ἃ. Ο. (Anm. 2) und zuletzt Bohne a. O. (Anm. 5). Das Bildnis des Philippus 
Minor in Castle Howard, das zeitlich unserem Porträt entsprechen dürfte (s.u.), 
zeigt zumindest über der Stirn noch einen kleinen Absatz, der das auf dem Kopf 
aufliegende Haar markiert, während die Schläfenhaare übergangslos ansetzen, 
K. Fittschen, Mädchen, nicht Knaben, RM 99, 1992, Taf. 80, 4. 
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Der am Hals auf Höhe des Kinns gebrochene Kopf ist insgesamt gut erhal- 
ten; leichtere Bestoßungen oder kleinere Fehlstellen finden sich allein an bei- 
den Ohren sowie an der linken Augenbraue. Am Hinterkopf ist zudem das 
untere Ende des Zopfes unterhalb des Haarbandes teilweise ergänzt; die erhal- 
tenen Reste zeigen aber, dass dabei die ursprüngliche Form gewahrt blieb. Die 
beiden herabhängenden Enden des Bandes, mit dem das Haar zusammenge- 
halten wird, sind gebrochen und wieder zusammengefügt worden. Mehrere, 
zum Teil - wohl nach der Auffindung geschlossene -- waagerecht verlaufende 
Risse umziehen den Kopf unterhalb von Ohren, Haaransatz im Nacken und 
Nase. Hinten am Nacken sind einige weitere Fragmente bei einer Restaurie- 
rung wieder zusammengefügt worden. Der Kopf scheint zudem vor allem im 
Gesicht eine starke Reinigung erfahren zu haben. Dabei könnten auch Versin- 
terungen, die noch seitlich am Haar zu schen sind, weggenommen und die ori- 
ginale Oberfläche stellenweise abgearbeitet worden sein. 

In der Erstpublikation von Feulner wird der Kopf als Porträt eines etwa sech- 
zehn Jahre alten Knaben »von ausgesprochen semitischem Typus« beschrie- 
ben. Robert Zahn sicht in dem Bildnis das eines syrischen Knaben und eine 
»gute Wiedergabe der seelischen Eigenart des Stammes«, und auch Victorine 
von Gonzenbach möchte zumindest eine »nicht-römische« Schädelbildung 
erkennen!?. Dabei gehen diese Beurteilungen offenbar auf die Angaben zurück, 
dass der Kopf 1912 bei »Nachmann « in Kairo erworben (siche Feulner) und 
in Alexandria (siche Blümel) gefunden worden sei!?. Es gibt bisher keine 
Gründe, an einer ägyptischen Herkunft des Kopfes zu zweifeln, zumal auch 
zahlreiche andere antike Objekte der Sammlung Röhrer aus Ägypten stammen, 
darunter ein schönes Frauenporträt, das ebenfalls in Alexandria gefunden wor- 
den sein soll!*. Doch sind mit einer ägyptischen Herkunft nicht gleich auch 
afrikanische oder aber orientalische Gesichtszüge zu erwarten, wie nicht nur 
der bereits genannte Frauenkopf aus der Sammlung Röhrer zeigt!?. Unvorein- 
genommen lassen sich bei dem Kopf in Berlin jedenfalls keine ausgeprägten 


11 Hinweise zu den vermutlich in der Zeit nach der Auffindung restaurierten Stellen 
verdanke ich W. Maßmann, Restaurator der Berliner Antikensammlung, anlässlich 
einer gemeinsamen Autopsie des Kopfes. 

12 Feulner a.O. (Anm. 2); Zahn ἃ. Ο. (Anm. 5); Gonzenbach 1957, 44 Anm. 105. Blü- 
mel 1933, 45 sieht hingegen in der künstlerischen Haargestaltung »aegyptische 
Formgebung«, was ich so nicht erkennen kann. 

13 Nicht mehr nachvollziehen lässt sich, woher Blümel 1933, 45 die Fundortangabe 
hat. - Mit der Angabe »Nachmann« bei Feulner dürfte der in Kairo ansässige, für 
seine Zeit bedeutende Antikenhändler Maurice Nahman (1868-1948) gemeint sein. 

14 Zu den aus Ägypten stammenden Objekten der Sammlung Röhrer s. Feulner a.O. 
(Anm. 2) 88 Nr. 62-90, vgl. auch Schwingenstein ἃ. Ο. (Anm. 5) 7; zum marmornen 
Frauenkopf (um 120/130 n.Chr.) Feulner a.O. (Anm.2) 86 Nr. 3; K. Parlasca in: 
Parlasca -- Seemann 1999, 267 Nr. 172. 

15 Zu weiteren römischen Porträtköpfen aus Ägypten s. unten die Literaturhinweise 
unter Anm. 68. 
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ethnischen Merkmale, sondern m.E. allein physiognomische Besonderheiten 
erkennen wie der im Profil stark gewölbte Oberkopf, die hohe Stirn und der 
trapezförmige, sich nach unten verjüngende Gesichtsumriss!. Vor allem der 
Eindruck der zu den Seiten stark ausladenden Kalotte dürfte durch die ohne 
Zäsur ansetzenden Haare hervorgerufen sein, die - obgleich streng zurückge- 
kämmt - eigenes Volumen haben!”. 

Das Alter ist bei Kinderporträts häufig nur schwer einzuschätzen, was 
auch HansR. Goette betont. Er macht den meist ernsten Gesichtsausdruck für 
eine in der Regel zu hohe Einschätzung des Alters verantwortlich'®. So er- 
scheint auch mir die von Feulner vermutete Altersangabe von etwa sechzehn 
Jahren für den Kopf als zu hoch. Stattdessen möchte ich in dem Bildnis das 
etwa lebensgroße Porträt eines zwölf bis vierzehnjährigen Kindes bzw. Jugend- 
lichen sehen. Schließlich bleibt noch die Frage zu beantworten, ob es sich 
überhaupt um die Darstellung eines Knaben handelt, wie von Feulner angege- 
ben und in der Literatur bisher auch nicht bezweifelt wurde. So könnte die Fri- 
sur mit Zopf am Hinterkopf zunächst theoretisch auch auf ein Mädchen hin- 
weisen. Das Geschlecht jedoch nur anhand der Physiognomie zu entscheiden, 
ist oftmals nicht leicht, und so hat bereits Klaus Fittschen bei Kinder- 
darstellungen mit kurzgeschnittener Fransenfrisur auf die Schwierigkeit hin- 
gewiesen, das Geschlecht ohne weitere Hinweise sicher zu bestimmen!?. Für 


16 Auch Borg 1996, 160 f. (vgl. auch Borg 1998, 44) warnt zumindest am Beispiel der 
Mumienporträts davor, hinter den Darstellungen nach ethnischen Zugehörigkei- 
ten zu suchen, da die Mumienporträts »eine ethnisch stark durchmischte Gesell- 
schaft(sschicht)« repräsentieren, »in der nur noch ganz vereinzelt griechische bzw. 
nördliche, semitische und ägyptisch-afrikanische Elemente greifbar sind.« Vgl. hierzu 
auch St. Schmidt, Das hellenistische Alexandria als Drehscheibe des kulturellen Aus- 
tauschs? (Katalog), in: Beck - Bol - Bückling 2005, 592 Nr. 165, der bei einem 
männlichen Kopf aus grünem Basalt des 1. Jhs. v. Chr. aus Alexandria (heute London, 
British Museum) keine »negroiden Einschläge« erkennen kann. 

17 Vgl. einen vermutlich etwa zeitgleichen (s.u.) Männerkopf in Turin, G. Cantino 
Wataghin, Ritratti inediti del Museo di Antichitä di Torino, in: N. Bonacasa -- 
G. Rizza (Hrsg.), Ritratto ufficiale e ritratto privato. Atti della II Conferenza in- 
ternazionale sul ritratto romano, Roma 26.-30.9.1984 (Rom 1988) 26-28 
Abb. 4. 5. - Mit »weit ausladendem« Schädel beschreibt K. Schade auch den Kopf 
der Berliner Knöchelspielerin, der dem hier diskutierten Porträt auch aufgrund 
der nur flach ausgearbeiteten Melonenfrisur ähnelt, ohne dass in der Knöchelspie- 
lerin bisher >fremde< Einflüsse in der Physiognomie vermutet wurden, K. Schade, 
Die zwei Gesichter der Berliner Knöchelspielerin, JbBerlMus 40, 1998, 190 mit 
Abb. 5. 

18 Vgl. Goette 1989, 209 mit Anm. 26; Borg 1996, 116. 

19 Fittschen a.O. (Anm. 10) 301-305 bezweifelt bei zwei Kinderbildnissen aus der 
Mitte des 3. Jhs. n. Chr. im Cleveland Museum of Art und im Wellesley College Mu- 
seum, dass mit ihnen Knabenporträts gemeint sind. Es handelt sich hierbei allerdings 
um die Darstellung von Kindern im Alter von etwa vier bis fünf Jahren mit eingeritz- 
ter >Bubikopf<-Frisur. Bei älteren Mädchen müsste man um die Mitte des Jahr- 
hunderts hingegen stark gewelltes Haupthaar erwarten, vgl. die Porträts von Julia 
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Mumienporträts gelten bisweilen ähnliche Probleme?®. Eine definitive Ant- 
wort hinsichtlich des hier betrachteten Porträts lässt sich erst im Zusammen- 
hang mit der Deutung der ungewöhnlichen Haartracht geben, deren Ur- 
sprünge im Anschluss näher untersucht werden sollen?!. Bis dahin wird der 
Kopf hier der Einfachheit halber weiter als Knabenbildnis angesprochen. 

Vergleichsweise unproblematisch ist die Datierung des Porträts. So weist 
die kappenartige Haargestaltung bereits in die Zeit der Soldatenkaiser. Gute 
Vergleiche finden sich bei Bildnissen Gordians III. (reg. 238-244 n. Chr.); 
hier sind allerdings noch einfache Pickungen als Haarangabe mit der a-penna- 
Technik kombiniert??. Einen Schritt weiter geht die Haargestaltung bei Por- 
träts des Philippus Minor (reg. 247-249 n. Chr.): Bei ihnen werden die Ein- 
kerbungen länger, und es sind nicht mehr -- wie noch bei Gordian III. - jeweils 
zwei von ihnen parallel gesetzt, um einzelne Haarspitzen anzudeuten. Statt- 
dessen verlaufen die Pickungen wie bei dem Kopf in Berlin mehr oder weniger 
in Streichrichtung des Haares??. Eine Datierung des Kopfes in Berlin kurz vor 
der Mitte des 3. Jhs. n. Chr. erscheint daher sinnvoll?%. 

Die ungewöhnliche Frisur hat in der Forschung zu unterschiedlichen Deu- 
tungen des Kopfes Anlass gegeben. Die älteste Interpretation stammt von Carl 
Blümel, der in dem Haarschopf einen typischen Hinweis auf den Sklavenstand 
des Dargestellten 5425. Dabei bezog er sich auf eine Besprechung zweier Kna- 
benköpfe mit Locken bzw. Zöpfchen durch Johannes Sieveking, die dieser 


Mamaea bis Etruscilla, 5. M. Bergmann, Studien zum römischen Porträt des 3. Jahr- 
hunderts n. Chr. (Bonn 1977) Taf. 7. 8. 

20 Borg 1996, 115-118 und u.a. ein Mumienbildnis im Kopenhagener Nationalmu- 
seum, Inv. 3892, 5. Borg, 1998, 55 Abb. 69 und H.G. Frenz in: Parlasca - Seemann 
1999, 153 Nr. 52. 

21 Bei Frauenporträts ist diese Frisur jedenfalls nicht zu finden, s. D. Ziegler, Frauen- 
frisuren der römischen Antike - Abbild und Realität (Berlin 2000). 

22 s.K.Fittschen - P. Zanker, Katalog der römischen Porträts in den Capitolinischen 
Museen und den anderen kommunalen Sammlungen der Stadt Rom I (Mainz 1985) 
128-130 Nr. 108. 109. 

23 Bergmann a.O. (Anm. 19) 35-37; zu Fragen der Haargestaltung s. auch K. Fittschen, 
Bemerkungen zu den Porträts des 3. Jahrhunderts n. Chr., JdI 84, 1969, 206-214. 
218.; H. v. Heintze, Studien zu den Porträts des 3. Jahrhunderts n. Chr., RM 66, 
1959, 179. 

24 Über die Datierung des Kopfes herrscht auch in der Literatur weitgehend Einigkeit: 
Zahn a.O. 30: 2.-3.Jh.n. Chr.; Blümel 1933, 45: um die Mitte des 3. Jhs. n. Chr.; 
Gonzenbach 1957, 43: Mitte des 3. Jhs. n. Chr.; Grimm ἃ. Ο. (Anm. 5) 105: um 250 
n. Chr.; Simon 1980, 175: 3.Jh.n. Chr.; allein bei Feulner a.O. (Anm. 2) 86 findet 
sich die vermutlich auf Wiegand (s.o.) zurückgehende Einordnung »aus dem 2. 
Jahrhundert nach Christus, der nachhadrianischen Zeit«. — Mit dieser zeitlichen 
Einordnung gut vereinbaren lässt sich auch die Form der Augenbohrung, vgl. K. Par- 
lasca in: Parlasca - Seemann 1999, 265 Nr. 170 zu einem in Angabe der Haarsträh- 
nen und Augenbohrung sehr ähnlichem Knabenporträt mit Jugendlocke im Musee 
Royal de Mariemont, Morlanwelz (»2. Viertel 3.Jh.n. Chr.«). 

25 Blümel 1933, 45. 
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ebenfalls als Darstellungen von Sklaven deutete, ohne hierfür allerdings ent- 
sprechende Vergleiche beibringen zu können”®. Auch würde es verwundern, 
dass gerade ein Sklave mit einem derart qualitätvollen und sicherlich entspre- 
chend kostspieligen Porträt geehrt wurde, zumal Marmor aus Griechenland 
oder Kleinasien nach Ägypten importiert werden musste?’. Und so hat auch 
V. von Gonzenbach, die den Kopf in der Berliner Antikensammlung im Rah- 
men ihrer Untersuchung zu den Knabenweihen im Isiskult behandelt, dieser 
Überlegung zu Recht widersprochen. Allerdings ordnet sie ihn nicht in die 
Reihe von Köpfen mit sog. Jugend- oder Horuslocke ein, die für den Isiskult 
typisch sind und auf die hier weiter unten noch detaillierter eingegangen wer- 
den soll. Stattdessen sieht sie in der Haartracht ein typisches Kennzeichen für 
die Athletenfrisur, den sog. cirrus?®. Er kennzeichnet seit dem 1. Jh.n. Chr. und 
verstärkt im 3./4.Jh.n. Chr. die Darstellungen von Athleten, häufig, jedoch 
nicht ausschließlich, von Faustkämpfern. Wie V. von Gonzenbach aber selbst 
anmerkt, zeichnet sich diese, auf Mosaiken und auch bei Kleinbronzen und in 
der Großplastik wiedergegebene Haartracht dadurch aus, dass der Schädel na- 
hezu kahlrasiert bzw. das Haupthaar kurz geschoren ist bis auf vom Haarwir- 
bel am Hinterkopf ausgehende, lange Haarlocken. Diese können wiederum 
nahe am Schädel durch ein Band zusammengehalten sein und stehen dann 
flammenartig vom Hinterkopf ab, oder sie legen sich, wie bei einem Porträt- 
kopf in Berlin (Taf 35, 1), sternförmig auf das Hinterhaupt??. Eine andere Va- 
riante zeigen noch einige Bronzestatuetten, aber auch Darstellungen auf Mo- 
saiken und Spielsteinen aus Alexandria: Die Haarlocke hat hier ebenfalls am 


26 ]J.Sieveking, MüJb 1, 1906, 151. 

27 Vel.K. Parlasca in: Parlasca - Seemann 1999, 267 zu Nr. 172; K. Parlasca, Rundplas- 
tische, zumeist kaiserzeitliche Bildnisse aus Ägypten, in: Beck - Bol - Bückling 
2005, 390. 

28 von Gonzenbach 1957, 42 f. - Zum cirrus 5. B. Gassowska, Cirrus in Vertice - One 
of the Problems in Roman Athlete Iconography, in: Melanges offerts ἃ Kazimierz 
Michatowski (Warschau 1966) 421-427; R. Boyer, Bronze figure en Agenais, Aqui- 
tania 15, 1997/98, 319-326; J.-P. Thuillier, Le cirrus et la barbe, MEFRA 110, 1998, 
351-380; J.-P. Thuillier, Sport im antiken Rom (Darmstadt 1999) 145-148; 
Z. Newby, Greck Athletics in the Roman World (Oxford 2005) 50 mit Anm. 30. 

29 Kopf in Berlin, Sk 465 (Mitte 3.7}. π. Chr.): Blümel 1933, 48 Taf.77; E. Köhne - 
C. Ewigleben (Hrsg.), Caesaren und Gladiatoren. Ausstellungskatalog Hamburg 
(Mainz 2000) 83 Abb. 72; vgl. auch einen ähnlichen und auch zeitlich entsprechen- 
den Kopf aus Aphrodisias: J. Inan -- E. Alföldi-Rosenbaum, Römische und früh- 
byzantinische Porträtplastik aus der Türkei. Neue Funde (Mainz 1979) Taf. 144, 1. 3. 
4 (Nr. 190). -- Eine gute Übersicht über die Tragweisen des Zopfes geben die Um- 
zeichnungen vor allem der Mosaikdarstellungen bei Thuillier a. O. (Anm. 28 [1998]) 
354-356. - Zu einem seit dem 19. Jh. bekannten, kürzlich erneut vorgestellten bron- 
zenen Balsamarium in Form eines Athletenkopfes mit cirrus s. C. Tovar, Battered but 
Unbeaten. A New Getty Acquisition, Apollo. The International Magazin of Collec- 
tors 2008, H.2, 62-67; vgl. die Gegenüberstellung mit dem Berliner Kopf Sk 465 in 
B. Schröder, Sport im Altertum (Berlin 1927) Taf. 32. 
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Wirbel ihren Ursprung, ist jedoch deutlich länger als bei den zuvor genannten 
Beispielen und fällt als schmale Haarsträhne über den Hinterkopf und teil- 
weise bis in den Nacken; bisweilen scheint sie zudem wie zu einer Schlaufe 
hochgelegt zu sein?®. Das Haupthaar ist aber auch in diesen Fällen kurz gehal- 
ten. Hierin liegt der grundsätzliche Unterschied zwischen Darstellungen mit 
cirrus und dem Knabenkopf in Berlin, bei dem das gesamte Haupthaar lang 
gewachsen und am Hinterkopf zu einem Zopf zusammengefasst ist. Eine 
typische Athletenfrisur kann also nicht gemeint sein, auch wenn auffällig ist, 
dass einige der Athletendarstellungen mit cirrus, so auf den Spielsteinen oder 
bei den Bronzestatuetten, ebenfalls aus Alexandria bzw. Unterägypten stam- 
men?!, 


In eine andere Richtung geht die Deutung von Goette, der in der Nachfolge 
von V.von Gonzenbach noch einmal ausführlich Knabenbildnisse mit Ju- 
gend-/Horuslocken zusammengestellt und diskutiert hat??. Wie V. von Gon- 
zenbach sieht er in diesen Porträts, die aus nahezu allen Teilen des Römischen 
Reiches bekannt sind, Bildnisse von Knaben, die im Kindesalter der Isis ge- 
weiht waren, ohne bereits als vollwertige Mysten in den Kult aufgenommen 
worden zu sein??. Zu den Darstellungen zählen neben rundplastischen Werken 
auch zahlreiche Mumienbildnisse?*. Kennzeichen sind wie bei den Darstel- 
lungen des ägyptischen Horusknaben jeweils eine oder mehrere Haarsträhnen, 
die deutlich länger sind als das übrige, kürzer getragene Haupthaar. Gelegent- 


30 s. zwei Köpfchen aus Blei in Warschau, Gassowska a.O. (Anm. 28) 422 Abb. 1. 2. - 
Zu den Spielsteinen aus Alexandria 5. Alföldi-Rosenbaum ἃ. Ὁ. (Anm.5) 387-389 
Taf.68 f. Nr. 17-20; 5. Walker, Gaming Counters with Portraits, in: 5. Walker - 
P. Higgs (Hrsg.), Cleopatra of Egypt. Ausstellungskatalog London (London 2001) 
316. (5. vor allem Nr. 331). Der Einwand von Alföldi-Rosenbaum, es handle sich in 
diesen Fällen nicht um einen cirrus, da dieser nicht so lang sei, überzeugt nicht im- 
mer; so tragen einige der Athleten, die auf dem Mosaik aus den Thermen bei der 
Porta Marina in Ostia dargestellt sind, einen ähnlich langen, bis weit in den Nacken 
fallenden cirrus wie die Darstellungen auf den Spielsteinen: Thuilier a.O. (Anm. 28 
[1998]) 363 Abb. 10. 

31 s.z.B. eine ebenfalls Anfang des 20 Jhs. in Kairo von Nahman zum Kauf angebotene 
Bronzestatuette eines Athleten: D. Kent Hill, Catalogue of Classical Bronze Sculp- 
ture in the Walters Art Gallery (Baltimore 1949) 67 Ε Nr. 142 Taf. 31. 

32 Goette 1989. 

33 von Gonzenbach 1957, 74 Anm. 191 hatte unter den Porträts mit Jugendlocke auch 
Bildnisse von Mädchen erkennen wollen, doch fehlen hierfür zweifelsfreie Belege, 
s. Goette 1989, 205 f. - Zur Überlegung, dass die Knaben mit »Jugendlocke« der Isis 
geweiht waren, s. Goette 1989, 209 f.; Borg 1996, 114; Borg 1998, 68 f.; anders je- 
doch W. Burkert, Antike Mysterien *(München 1991) 32, der die Frisur als »Brauch 
ikonographischer Apotheose frühverstorbener Kinder« deutet; vgl. auch A. Backe- 
Dahmen, Innocentissima aetas - Römische Kindheit im Spiegel literarischer, recht- 
licher und archäologischer Quellen des 1.bis 4. Jhs. n. Chr. (Mainz 2006) 94; A. Backe- 
Dahmen, Die Welt der Kinder in der Antike (Mainz 2008) 116. 

34 Borg 1996, 113-121; Borg 1998, 68 f. 
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lich ist aber auch der gesamte Kopf bis auf die langen Haarsträhnen kahl- 
rasiert. Auf den Bildzeugnissen wird diese Locke meist hinter dem rechten 
Ohr gezeigt wie bei einer 1854 in Smyrna im Kunsthandel erworbenen Büste 
im Besitz der Berliner Antikensammlung (Taf. 35, 2)?°. Beides, Kahlrasur 
und eine Locke an der rechten Kopfseite, seien auch - so der am Anfang des 
5.Jhs. n. Chr. schreibende Macrobius -- bestimmend für das Bild des Horus®*, 
Vereinzelt sitzt bei den römischen Knabenbildnissen die Locke jedoch an 
anderen Stellen des Kopfes. Diese Beobachtung nahm V. von Gonzenbach 
zum Anlass, hierin eine chronologische Abfolge zu vermuten: Anfangs, im 
1.Jh.n. Chr., sei die Jugendlocke als Strähne am Hinterkopf, anschließend 
als Zopf und erst seit hadrianischer Zeit den altägyptischen Horusbildnissen 
entsprechend seitlich am Kopf getragen worden?”. Dieser zeitlich orientierten 
Systematik widerspricht Goette, da zumindest einige der Porträts aufgrund 
ihrer Datierung nicht in dieses Schema passen?®. Damit würde die Position, 
aber auch die Art, wie die Locke getragen wurde, ob als Strähne oder zu einem 
Zopf geflochten, keine weiteren Differenzierungen zulassen; entscheidend sei 
allein, dass es sich bei allen diesen Bildnisse um Porträts von Knaben handle, 
die eine besondere Beziehung zu den Isis-Mysterien hatten??. In diesen Kon- 
text ordnet Goette nun auch den Kopf in Berlin ein, der javon V. von Gonzen- 
bach aus der Gruppe von Porträts mit Horuslocke ausgeschieden worden 
war®, 

Ähnliche Bedenken, wie sie hier zuvor bereits im Zusammenhang mit dem 
cirrus geäußert wurden, gelten aber auch für die von Goette zu einer Gruppe 
zusammengeschlossenen Köpfe: So ist die von Darstellungen des Horos-Kna- 
ben abgeleitete Jugendlocke, wie bereits erwähnt, dadurch charakterisiert, dass 
sie ebenfalls als lange Haarsträhne aus kurz geschorenem Haar hervorwächst®!. 
Zur Vorsicht, unseren Kopf unvoreingenommen mit dem Isis-Kult in Verbin- 
dung zu bringen, mahnt bereits Erika Simon, allerdings aus anderen Gründen: 


35 Sk429; 5. A. Conze, Beschreibung der antiken Skulpturen mit Ausschluss der perga- 
menischen Fundstücke (Berlin 1891) 169 Nr. 492; K. Jucker, Das Bildnis im Blätter- 
kelch (Olten 1961) 28 Anm. 3. Mit dem eingeritzten Schriftzug auf der Brust wird 
der dargestellte Knabe als Αὐξάνων bezeichnet. 

36 Macr. Sat. 1, 24, 13-14: Apud esodem Apollo, qui est sol, Horus vocatur: [...] Idem 
Aegyptii volentes ipsius solis nomine dicare simulachrum figuravere raso capite, sed 
dextra parte crine remanente. 

37 von Gonzenbach 1957, 39-63. 

38 Goette 1989, 205; 5. zuletzt auch Backe-Dahmen a. ©. (Anm. 33 [2006]) 93 £. 

39 Goette 1989, 208. 

40 Goette 1989, 216 (D) Bildnisse mit einem Zöpfchen am Hinterkopf Nr. 1. An zwei- 
ter Stelle führt Goette hier noch einen Bronzekopf im Moskauer Puschkin-Museum 
an, der sich allerdings von unserem Kopf dadurch unterscheidet, dass nahezu der 
ganze Schädel kahlrasiert ist mit Ausnahme mehrerer, zu einem Zopf gedrehter 
Haarsträhnen, s. von Gonzenbach 1957, 38 Taf. 3. 

41 s.LÄ ΠῚ (1980) 273 £. s.v. Jugendlocke (Ch. Müller); vgl. Borg 1996, 117. 
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Erst wenn der Fundort bekannt sei, könne man die Köpfe mit Mittelzopf auch 
zweifelsfrei einem speziellen Kult zuweisen”. 

Hinzu kommt, dass das Alter der »Isis-Knaben< in der Regel niedriger ist, 

wie in einigen Fällen die zugehörigen Inschriften, aber auch die Darstellungen 
selbst zeigen, mit denen jung Verstorbenen auf Grabmonumenten gedacht 
wurde: Die meisten waren noch keine zehn Jahr alt“. 
Nur erwähnt seien an dieser Stelle auch noch römische Bronzestatuetten un- 
terschiedlichen Typus, die ebenfalls ähnliche, im Detail aber doch von unse- 
rem Kopf abweichende Frisuren besitzen. Der erste Typus zeigt einen voll- 
kommen in einen Mantel eingehüllten Knaben, nur der Kopf mit zu Boden 
gesenktem Blick ist freigelassen. Das Haar wird kurz getragen, und am Hinter- 
kopf befindet sich wieder eine lange Locke**. Auch hierbei dürfte es sich um 
einen »Horus-Knaben«< handeln. Ein zweiter Typus stellte einen in der Regel 
als Possenreißer oder Sklaven gedeuteten Mann mit kurzem Chiton dar, dessen 
Haar am Hinterkopf zu einem Schopf zusammengefasst wird -- im Unter- 
schied zum hier diskutierten Bildnis allerdings weiter oben am Kopf und von 
kegel- oder sternförmigem Ausschen, wie die beiden Statuetten in der Berliner 
Antikensammlung zeigen (Taf 35, 3. 4)®. Ein dritter Typus, ein Knabe mit auf 
dem Rücken gefesselten Händen, trägt ebenfalls wieder kurzes Haupthaar mit 
Ausnahme einer längeren Locke am Hinterkopf**. 


42 Simon 1980, 176. 

43 Goette 1989, 209 mit Anm. 27. - Ein etwas älterer, vielleicht zehn- bis zwölfjähriger 
Knabe scheint auf einem Grabmedaillon aus Flavia Solva dargestellt zu sein, 
5. E. Diez, Horusknaben in Norcium, OJh 49, 1968-71, 115 Abb.2. Zu Erwachse- 
nendarstellungen mit »Horuslocke< gehören außerdem zwei Bronzestatuetten in 
Baltimore und Athen, die einen Ptolemäer beim Ringkampf zeigen, H. Kyrieleis, 
Καθάπερ Ηρμῆς καὶ ρος, AntPl 12 (Berlin 1973) 133-147; H. Kyrieleis, Die Bild- 
nisse der Ptolemäer, AF 2 (Berlin 1975) 173 E 6. 7 Taf. 43, vgl. Goette 1989, 205 
Anm. 12; D. Willers, Ptolemäische Fingerringe - eine Suchanzeige, AntK 50, 2007, 
896 

44 ς.]. Petit, Bronzes Antiques de la collection Dutuit (Paris 1980) 95 f. Nr. 34; 97 Nr. 35. 

45 Taf. 35, 3: Antikensammlung Berlin, Inv. Fr. 2127: K. Neugebauer, Die griechischen 
Bronzen der klassischen Zeit und des Hellenismus (Berlin 1951) 89 £. Nr. 73 Taf. 39 
(weitere Informationen in der von W.-D. Heilmeyer und N. Franken erarbeiteten di- 
gitalen Bilddatenbank Friederichs, <http://www.smb.museum/friederichs/index. 
htm> [05.04.2010]). - 7af 35, 4: Inv. 30927: Neugebauer a. Ο. 90 f. Nr. 74 Taf. 39. 
Die Statuette Inv. 30927 erinnert hinsichtlich der Frisur am ehesten an den Athle- 
tenkopf Sk 465 (Taf. 35, I), unterscheidet sich jedoch von diesem durch das lange 
Haupthaar. Zum Typus der Bronzestatuetten vgl. auch van Gulik a. O. (Anm. 5) 88. 
Nr. 13 Taf. 6. 

46 van Gulik a.O. (Anm. 5) 6f. Nr. 12 Taf.6. Die Bronzestatuette gehörte vormals zur 
Sammlung von Bissing und stammt ebenfalls aus Unterägypten, F. W. Frhr. von Bis- 
sing, Hellenistische Bronzen aus Ägypten, ÖJh 15, 1912, 78 £. Abb. 55-57; bei der 
ebenfalls dort (5. 80 Abb. 58) wiedergegebenen Bronzestatuette aus der Sammlung 
Dattari könnte es sich wieder um einen Athleten mit kurz geschorenem Haupthaar 
und cirrus handeln. 
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Scheiden somit sowohl cirrus als auch »Horuslocke< als Interpretation aus, so 
hat vor einiger Zeit Barbara Borg im Zusammenhang mit den von ihr behan- 
delten Mumienporträts auf ein ägyptisches Ritual aufmerksam gemacht, das 
auch auf den Berliner Kopf zutreffen könnte”. Ausgangspunkt für ihre Über- 
legungen waren Mumienporträts von in der Regel älteren Knaben, deren Haar- 
tracht sich deutlich von denen der >Isis-Knaben« mit einzelnen langen Haar- 
strähnen bei sonst kurzem Haar oder kahlgeschorenem Haupt unterscheidet: 
Bei ihnen ist das Haar hinten am Kopf mit einem Band zu einem Zopf zu- 
sammengefasst*3. Dass es sich bei den Dargestellten um Knaben und nicht um 
Mädchen handelt, ist aufgrund der weißen Gewänder und des Fehlens von 
Schmuck in den meisten Fällen sehr wahrscheinlich®?; allein auf einem Mu- 
mienporträt im Ägyptischen Museum in Kairo ist auch ein Mädchen mit klei- 
nem Nackenzopf abgebildet°". 

Borg trennt außerdem noch einmal Porträts mit kurzem Kalottenhaar, das 
nicht in den Zopf am Hinterkopf miteingebunden ist, von solchen »mit lan- 
gem, in der Mitte gescheitelten Haar, das in der »Locke< zusammengefasst 
ist«°1. Richtig ist zwar, dass in der ersten Gruppe der Mittelscheitel fehlt, doch 
scheint mir auch in diesen Fällen das Haar jeweils lang gewachsen und am 
Nacken zu einem Zopf zusammengefasst zu sein, so dass sich diese beiden 
Untergruppen nicht derart konsequent voneinander scheiden lassen. Dies be- 
trifft auch zwei Mumienporträts in Berlin, die in die Mitte des 2. Jhs. n. Chr. 
(Taf. 36, 1) bzw. in die zweite Hälfte des 3. Jhs. n. Chr. (7af' 36, 2) datiert und 
von Borg in die erste Untergruppe mit kurzem Kalottenhaar eingeordnet wer- 
den°?. Bei beiden dürfte stattdessen über der Stirn und an den Kopfseiten nach 
hinten gestrichenes, langes Haar gemeint sein, das am Hinterkopf gut sichtbar 
zu einem Zopf zusammengefasst ist. Dieser ist jeweils unter dem rechten Ohr 
zu schen°?. Wie bei dem rundplastischen Porträt sind auch bei den beiden Mu- 


47 Borg 1996, 112-121; Borg 1998, 55 f. 

48 Borg 1996, 115, Gruppe 3. - Einen tatsächlich kahlgeschorenen Kopf mit Ausnahme 
der langen Haarlocken zeigt allein das Mumienporträt im J. Paul Getty Museum, 
Malibu, s. Parlasca 1969-80, III 67 Nr. 647 Taf. F. 

49 s. Borg 1998, 56. 

50 Kairo, Ägyptisches Mus., ©. G. 33216: Parlasca 1969-80, I 48 Nr. 83 Taf. 20, 2; 
5. Borg 1998, 70 Abb. 84. Auffällig ist auch, dass das Mädchen im Dreiviertel-Profil 
von links zu sehen ist, während mit Ausnahme von Parlasca 1969-80 I Nr. 153 alle 
anderen Porträts eine Dreiviertel-Ansicht von rechts wiedergeben. 

51 Borg 1996, 115: Gruppe 3a und 3b. 

52 1af.36, 1: SMB Berlin, Antikensammlung, Inv. 31161, 23, 5. Parlasca 1969-80, II 96 
Nr. 473 Taf. 115, 1; Borg 1996, 115 Taf. 31; Borg 1998, 69 Abb. 82 (von Borg aller- 
dings in der Beischrift zur Abbildung als »Isisknabe« bezeichnet), U. Schädler in: 
Parlasca - Seemann 1999, 158 Nr. 56. -- Taf. 36, 2: SMB Berlin, Antikensammlung, 
Inv. 31161, 41, 5. Parlasca 1969-80, II 96 Nr. 474 Taf. 115, 2; Borg 1996, 115 Taf. 42; 
Borg 1998, 94 Abb. 116 (hier als Knabe mit Jugendlocke beschrieben). 

53 Bei den Mumienbildnissen Parlasca 1969-80, III 62-65 Nr. 654. 659. 660. 663. 665 
Taf.155,1; 156, 2. 3. 6; 157, 1 könnte ebenfalls langes, nach hinten gestrichenes 
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mienbildnissen die lose herabfallenden Enden der Binde, mit der das Haar zu- 
sammengehalten wird, deutlich erkennbar°*. 


Für die Erklärung der Frisur hat Borg, Vorarbeiten von Dominic Montserrat 
und Bernard Legras folgend, m.E. bereits auf die richtige Verbindung auf- 
merksam gemacht. Erste Hinweise auf die Bedeutung der Frisur gibt eine in 
der Forschung in diesem Zusammenhang bereits mehrfach zitierte und be- 
sprochene Stelle bei Lukian von Samosata, »Das Schiff oder Die Wünsche« 
(2-3)°°: Vier befreundete Athener unterhalten sich im Piräus über ein gerade 
eingetroffenes ägyptisches Getreidefrachtschiff, auf dem sie auch einen Kna- 
ben sehen, der das Haar von beiden Schläfen zurückgekämmt und hinten zu 
einem Knoten oder Zopf (πλόκαμος) gebunden hat. Er spricht griechisch mit 
fremdem Akzent?’. Nachdem der Knabe aufgrund seiner Herkunft und Frisur 
zunächst als Sklave gedeutet wird, kann einer der vier Athener die Haartracht 
als »Kennzeichen einer edlen Geburt« erklären, die in Ägypten bis zum Er- 
reichen des Jünglingsalters getragen wurde. Diese Beobachtung lässt sich nun 
mit einem bisher nur aus Ägypten bekannten Brauch verbinden, der erst jüngst 
mit Hilfe einiger Papyri rekonstruiert wurde®®. So enthält einer der Papyri die 
Reste eines Briefes aus dem Jahr 58 n. Chr., in dem ein alexandrinischer Bürger 
davon berichtet, wie seinem Sohn Theon im großen Serapeum der »Mallos« 
abgeschnitten worden sei (ἐκάρη τὸν μαλλόν) — zu Ehren der Stadt und in An- 
wesenheit des Priesters und alexandrinischer Offizieller??. Dabei hat >Mallos<, 
ursprünglich eine Bezeichnung für »ein Büschel Wolle«, hier offenbar eine 
ähnliche Bedeutung wie σκόλλυς oder cirrus und ist als Haarbüschel oder 
-strähne zu verstehen‘. In einem anderen Papyrus vom Ende des 3. Jhs. n. Chr. 
wird eine Personengruppe als »Mallokureten« (τοὺς μαλλοκουρήϊτας]) be- 
zeichnet°!. Ein weiterer Papyrus beinhaltet die Einladung durch einen Apollo- 
nios aus Anlass der Feier einer »Mallokuria«. Mit diesem Ereignis dürfte das 
Abschneiden des »Mallos« gemeint sein, wenn die vorgeschlagene Ableitung 
von dem Substantiv ἡ kovp& (= die Schur, das Scheren) bzw. dem Verb κείρειν 
(= scheren) richtig ist”?. Hier sind es vielleicht die Brüder des Apollonios, die 


Haar gemeint sein, doch haben hier die langen Haarlocken ihren Ausgangspunkt 
jeweils über dem rechten Ohr. 

54 Aufdie Sichtbarkeit wurde offensichtlich besonderer Wert gelegt, vgl. Borg 1996, 117. 

55 Montserrat 1991; Legras 1993. 

56 s. auch Grimm ἃ. Ο. (Anm.5); Gonzenbach 1957, 50-52; Legras 1991, 125; Borg 
1996, 1198; Borg 1998, 56. 

57 »[...] ἀναδεμένον ἐς τοὐπίσω τὴν κόμην ἐπ᾽ ἀμφότερα τοῦ μετώπου πηγμένην [|...] « und 
»[.0], ἡ κόμη δὲ καὶ ἐς τοὐπίσω ὁ πλόκαμος συνεσπειραμένος [...] «. 

58 s. Montserrat 1993; Legras 1991, 125. 

59 P.Oxy XLIX 3463, Z. 6-9, vgl. Montserrat, 1993, 45 mit Anm. 8; Legras 1991, 114 f. 

60 s. Legras 1991, 120, vgl. Borg 1996, 116. 

61 P.Oxy. XXIV, 2407, Z. 37 £., s. Legras, 1991, 115 f.; Montserrat 1993, 45. 

62 P.Oxy. XII, 1484, 5. Legras 1991, 115f.; Montserrat 1993, 45. Alternativ wäre an 
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die Mallokuria durchlaufen, doch ist das entsprechende Bezugswort im Origi- 
nal nicht erhalten. Auch in diesem Fall scheint jedenfalls die Zeremonie im 
Rahmen der Verehrung von Serapis (δεπνῆσαι eig κλείνην τοῦ κυρίου Σαράπιδος) 
stattgefunden zu haben“?. Aus einem letzten Papyrus, dem Schreiben des alex- 
andrinischen Bürgers Herakleides, geht schließlich erneut hervor, dass das 
Abschneiden des Mallos im Serapeum und darüber hinaus in Anwesenheit 
offizieller Vertreter der Stadt vollzogen wurde und den Übergangzum Erwach- 
senenalter bzw. zur Ephebie markierte°*. Legras vermutet für einige Mallo- 
kureten schließlich auch die Zugehörigkeit zum Kreis der sogenannten Gym- 
nasiumsklasse und der sogenannten 6475 arsinoitischen Katöken, d.h. zu 
Bevölkerungsgruppen, die sich auf griechischen Ursprung zurückführten®®. 
Demnach scheint die Mallokuria ein Brauch gewesen zu sein, wie er mit dem 
aus vielen anderen griechischen Poleis und Kulten bekannten Haaropfer im 
Rahmen des Übergangs von Kindes- zum Erwachsenenalter vergleichbar ist°®. 
Wenn die Verbindung der bildlichen überlieferten Haartracht mit dem - aus- 
gehend von den Papyri -- rekonstruierten Ritual zutrifft, dann ist nicht nur mit 
den Mumienporträts, sondern auch mit dem Kopf das Bildnis eines Mallo- 
kureten erhalten”. Dabei handelt es sich um das einzige mir bisher bekannte 


dieser Stelle allerdings auch die Lesung μελλοκούρια möglich, worauf Legras und 
Montserrat ebenfalls hinweisen, doch spricht im Zusammenhang mit den anderen 
Zeugnissen einiges für μαλλοκούρια. 

63 Legrasbeziehtzudem zwei weitere Papyruszeugnisse aufdie Mallokuria, auch wenn die 
entsprechenden Begriffe hier nicht genannt bzw. aus den vorhandenen Buchstaben 
ergänzt werden müssen, Legras 1991, 114 (BGU 1, 38); 118 (P. Mil. Vogl. II, 60). 

64 P.Oxy. XXIV, 3464, vgl. Legras 1991, 114. 

65 Legras 1991, 119 Ε; vgl. Borg 1998, 56. 

66 s. W.Burkert, ThesCRA II (2004) 118 £.s. v. Initiation - Pubertätsweihen; W. Burkert, 
Griechische Religion der archaischen und klassischen Epoche (Stuttgart 1977) 120 f. 

67 Einen Zusammenhang des Porträtkopfes in Berlin mit römischen Mumienmasken, 
nicht jedoch mit den Mumienporträts hat bereits Grimm ἃ. Ὁ. (Anm. 5) 105 gese- 
hen, der für das 3. Jh.n. Chr. einen starken Einfluss von rundplastischen Porträts auf 
die Mumienmasken nachweist und als verbindendes Merkmal die »Jugendlocke« 
nennt. -- Th. Lorenz in: E. Simon (Hrsg.), Führer durch die Antikenabteilung des 
Martin von Wagner Museums der Universität Würzburg (Mainz 1975) 253 (vgl. 
auch Simon 1980, 176 Anm. 32) macht bei dem Kopf eines Kindes (H 4832) auf ein 
viereckiges Loch an dessen Hinterkopf aufmerksam, auf dessen Grund sich eine wei- 
tere kreisrunde Vertiefung befindet. Reste eines Eisenstiftes (vgl. Lorenz a.O. und 
H. Möbius, Antike Kunstwerke aus dem Martin von Wagner-Museum. Erwerbungen 
1945-1961 [Würzburg 1962] 17 zu Nr. 8) sind hingegen nicht zu erkennen, wie mir 
Irmgard Wehgartner freundlicherweise mitteilte, der ich auch für das Zusenden von 
Photos der Kopfrückseite sehr herzlich danke. Dennoch war in der Vertiefung ver- 
mutlich ein Marmorteil separat angestückt, und Lorenz erwägt in Anlehnung an die 
oben diskutierte Lukian-Stelle eine ägyptische »Zopftracht« (zu einem ähnlichen, 
allerdings seitlich sitzenden Anstückungsloch an einem Germanicus-Porträt in Frei- 
burg 5. F. Hildebrandt, Warum hatte Germanicus Löcher am Kopf?, in: N. Kreutz -- 
B. Schweizer [Hrsg.], TEKMERIA. Beiträge für Werner Gauer [Münster 2006] 


174 Mirko Vonderstein 


rundplastische Porträt dieser Art®. Diese Ausnahmestellung mag zum einen 
damit zusammenhängen, dass es sich bei den Mallos-Irägern um eine aus- 
gesprochen elitäre Gruppe gehandelt haben muss, zum anderen sind auch 
Marmorporträts generell in Ägypten sehr selten, da - wie bereits erwähnt - 
der Stein im Land selbst nicht vorkam. Zugleich kann es sich, wenn die oben 
formulierte These zutrifft, nur um die Darstellung eines Knaben handeln, da 
der Ritus offenbar nicht für Mädchen galt. 

Als Aufstellungsort für das Bildnis kämen, ähnlich wie für die Isis-Kna- 
ben, ein sepulkraler Kontext oder aber auch ein Heiligtum in Frage“. Bisher 
sind zwar keine entsprechenden Funde aus Isis-Heiligtümern bekannt, doch 
sind zumindest ein Kopf mit Jugendlocke und Myrtenkranz im Demeterhei- 
ligtum von Eleusis sowie zwei weitere Köpfe, ebenfalls mit Jugendlocke und 
Myrtenkranz, auf der Athener Agora gefunden worden, wo sie vielleicht im 
dortigen Eleusinion aufgestellt waren’®. Ist bei diesen Köpfen der Myrten- 
kranz Hinweis auf die Aufnahme in die eleusinischen Mysterien, so könnte die 
Jugendlocke nach Goette entweder Zeichen für eine »Doppelweihe« oder da- 
mit zu erklären sein, dass Demeter gerne auch mit Isis gleichgesetzt wurde”!. 
Für das hier betrachtete Knabenporträt eines Mallokureten wäre am ehesten 
an Serapisheiligtümer, insbesondere an das Serapeum in Alexandria zu den- 


118-132). Am nur grob angelegten Hinterkopf sind allerdings keine weiteren Spu- 
ren - etwa von den herabhängenden Enden eines Bandes - erhalten, auch scheint das 
Alter des wiedergegebenen Kindes mit geschätzten drei Jahren weitaus jünger als das 
der vergleichbaren Mumienbildnisse mit Zopf zu sein. 

68 Zu römischen Porträts aus Ägypten s. die Zusammenstellungen bei P. Graindor, 
Bustes et Statues-Portraits d’Egypte Romaine (Kairo 1936); A. Adriani, Ritratti 
dell’Egitto greco-romano, RM 77, 1970, 72-109; G. Grimm - D. Johannes, Kunst 
der Ptolemäer- und Römerzeit im ägyptischen Museum Kairo (Mainz 1975); Z. Kiss, 
Sculptures des fouilles polonaises ἃ Köm el-Dikka, 1960-1982 (Warschau 1988); 
K. Parlasca, Rundplastische, zumeist kaiserzeitliche Bildnisse aus Ägypten (Kata- 
log), in: Beck - Bol - Bückling 2005, 707-711 Nr. 317-322; auch das Griechisch- 
Römische Museum in Alexandria scheint keinen vergleichbaren Kopf zu besitzen, 
vgl. G. Borti, Notice des monuments exposes au Muse Greco-Romain d’Alexandrie 
(Kairo 1893) bes. 76-84; G. Botti, Catalogue des monuments exposes au Musce 
Greco-Romain d’Alexandrie (Alexandria 1900); H. Riad - Y.H. Shehata - Y. El- 
Gheriani, Alexandria. An Archaeological Guide to the City and the Graeco-Roman 
Museum (Kairo ο.].) bes. 112-115 (unter Nr. 3517 wird lediglich ein Kinderporträt 
aus weißem Marmor erwähnt mit über der Stirn zusammengebundenem Haar, im 
Nacken mit langen Haarsträhnen). 

69 Vgl. Goette 1989, 203 f. 207. 

70 Eleusis, Mus. Inv. 5150, Goette 1989, 203 f. Taf. 35; Athen, Agora-Mus. Inv. S 403; 
S. 1307: E.B. Harrison, Portrait Sculpture, Agora 1 (Princeton 1953) 55 f. Nr. 41. 42 
Taf. 27. 28, 5. auch Goette 1989, 215 C1.C2. 

71 Goette 1989, 207. Simon 1980, 175 deutet die Köpfe von der Athener Agora hinge- 
gen vor allem im Rahmen der Selbstdarstellung »wohlhabender Eltern« an diesem 
öffentlichen Ort, erwägt zudem aber auch eine Weihung an Apollon Patroos, der 
sein Heiligtum im Westen der Agora hatte. 
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ken, das in den Papyri bisweilen als Ort, an dem der Ritus vollzogen wurde, ge- 
nannt wird. Allerdings lässt sich diese Annahme bisher nicht durch Funde 
stützen’?. Entsprechungen gäbe es hingegen für die Annahme eines sepul- 
kralen Kontextes: So sind in Alexandria in der großen Katakombe von Kom 
el-Shagafa zwei unterlebensgroße römische Porträtstatuen flavischer Zeit ge- 
funden worden, die dort in zwei Nischen und den Eingang zur Grabkammer 
flankierend aufgestellt waren. In der Regel werden sie als Bildnisse der Grabin- 
haber interpretiert”?. Eine weitere männliche Porträtstatue im Gebiet von Ale- 
xandria wurde im Grenzbereich der Stadtteile Minet el Bassal und Gabbari 
entdeckt. Da hier auch zahlreiche Hypogäen lokalisiert sind, spricht vieles für 
einen ursprünglich sepulkralen Bezug der Statue”*. 


Auch wenn sich der ursprüngliche Kontext des Knabenporträts nicht weiter 
präzisieren lässt, so wäre mit der hier vorgeschlagenen Deutung des Kopfes als 
das Bildnis eines Mallokureten immerhin ein weiterer, erstmals rundplasti- 
scher Beleg für einen bisher wenig bekannten Übergangsritus im römischen 
Ägypten erhalten. 
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Omphalia: 
Porphyr als Mittel kaiserlicher Repräsentation 
in der Spätantike 


Yvonne Schmuhl 


Thema dieses Aufsatzes sind die als kaiserlichen Standflächen für das spät- 
antike Zeremoniellbesonders wichtigen Omphalia. Sie bestanden aus Porphyr — 
einem Hartgestein, welches sich in dieser Zeit wegen seines purpurnen Farb- 
tones vor allem im kaiserlichen Umfeld besonderer Beliebtheit erfreute!. 
Gerade in den letzten Jahren wurde dem Gestein in der Forschung be- 
sonderes Interesse zuteil. So erschien 2006 eine Monographie zu den Porphyr- 
sarkophagen in Istanbul?, nachdem bereits einige Jahre zuvor Hans Peter 
Laubscher die Aufmerksamkeit auf die Porphyrporträts gelenkt hatte?. Eine 
Ausstellung im Louvre im Jahre 2004 machte das Gestein und seinen Rang 
innerhalb der Repräsentationskunst auch einer breiteren Öffentlichkeit be- 


Abbildungsnachweis: Taf. 37, 1: nach W. Müller-Wiener, Bildlexikon zur Topographie Istan- 
buls. Byzantion, Konstantinupolis, Istanbul bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts (Tübingen 
1977) Abb. 263. - Taf. 37,2: nach A.M. Schneider, Byzanz: Vorarbeiten zur Topographie 
und Archäologie der Stadt, IstForsch 8 (Berlin 1936) Abb. 1. - Taf. 38,1: nach R. Niggl 
(Hrsg), Giacomo Grimaldi, Descrizione della basilica antica di S. Pietro in Vaticano: Codice 
Barberinilatino 2733 (Vatikanstadt 1972) fol. 104v/105r. - Taf. 38, 2: nach A. Carandini - 
A. Ricci - M. de Vos, Filosofiana. La Villa di Piazza Armerina (Palermo 1982) Abb. 28 
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schreibt als erster Plinius über den Porphyr: »Ebenfalls in Ägypten gibt es den roten 
porphyrites« (Plin. nat. 36, 57); vgl. M.T. Klein, Untersuchungen an den kaiserlichen 
Steinbrüchen an Mons Porphyrites und Mons Claudianus in der östlichen Wüste 
Ägyptens (Bonn 1988) 12 £. 

2 N. Asutay-Effenberger - A. Effenberger, Die Porphyrsarkophage der oströmischen 
Kaiser. Versuch einer Bestandsaufnahme, Zeitbestimmung und Zuordnung (Wies- 
baden 2006). 

3  H.P. Laubscher, Beobachtungen zu den tetrarchischen Kaiserbildnissen aus Por- 
phyr, [41 114, 1999, 206-252; vgl. auch L. Faedo, I porfidi: imagines di potere, in: 
S. Ensoli - E. La Rocca (Hrsg.), Aurea Roma: dalla cittä pagana alla cittä cristiana. 
Ausstellungskatalog Rom (Rom 2000) 61-65. 
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kannt*. Einen bescheidenen Beitrag zur Bedeutung des Porphyrs stellt deshalb 
eine Behandlung der bisher wenig beachteten Omphalia dar°. 

Die Einführung des kaiserlichen, in der Spätantike ausgeweiteten Zere- 
moniells wird gemeinhin Diokletian zugeschrieben, da das mehrere antike 
Autoren, wie zum Beispiel Eutrop, wiedergeben®: »Dieser (i.e. Diocletian) 
soll als erster ins römische Reich eine Regierungsform eingeführt haben, wel- 
che cher einer Königsherrschaft als römischer freiheitlicher Ordnung ent- 
sprach, und befohlen haben, dass er adoriert werde (adorari), während alle 
(sc. Principes) vor ihm sich hatten begrüßen lassen (salutarentur). Kleider und 
Schuhe verzierte er mit Edelsteinen. Vorher nämlich war das einzige Ab- 
zeichen der Herrschaft der purpurne Feldherrnmantel (chlamys), die übrige 
Kleidung (des Herrschers) entsprach der allgemeinen Tracht. « 

Doch konnten zuerst Andreas Alföldi und zuletzt Frank Kolb nachweisen, 
dass Diokletian nicht der Erfinder, sondern nur der Reglementierer des zum 
Teil schon bestehenden kaiserlichen Zeremoniells ist’. Wie Quellen belegen, 
gab es auch schon zuvor beispielsweise die Proskynese, doch scheinen solche 
Arten der Verehrung erst unter Diokletian als verbindlich manifestiert worden 
zu sein®. Die Szenen blieben zuvor offensichtlich auf besondere Anlässe, wie 
den Regierungsantritt, beschränkt. 

Ein Höhepunkt der Proskynese war, wie man aus dem Codex Theodosia- 
nus bereits für das Jahr 354 erfährt, die adoratio purpurae, bei der ein darge- 
botenes purpurnes Gewandstück des Kaisers kniend geküsst werden musste!". 
Unter Justinian wurde die adoratio purpurae durch einen liegend ausgeführten 
Kuss der purpurnen Schuhe des Kaisers und der Kaiserin verstärkt!!. 

Ähnlich lässt sich auch das Niederwerfen auf den porphyrnen Omphalia 
interpretieren!?, denen offensichtlich als Ort, an dem der Kaiser innerhalb des 
Zeremoniells steht, eine adäquate adoratio zuteil wird. 

In byzantinischen Quellen werden mehrfach solche Omphalia im Kaiser- 
palast von Konstantinopel als Standflächen für Kaiser und andere Würden- 


4 Ρ, Malgouyres, Porphyre: la pierre pourpre des Ptolemees aux Bonaparte. Ausstel- 
lungskatalog Paris (Paris 2003). 

5 Hier ist jedoch der Aufsatz Schreiners zu nennen: P. Schreiner, Omphalion und Rota 
Porphyretica. Zum Kaiserzeremoniell in Konstantinopel und Rom, in: Byzance et les 
Slaves: &tudes de civilisation. Melanges Ivan Dujeev (Paris 1979) 401-410. 

6 Eutr. 9, 26 (Übers. F. Kolb, Herrscherideologie in der Spätantike [Berlin 2001] 172). 

7 Α.. Alföldi, Die monarchische Repräsentation im römischen Kaiserreiche (Darm- 
stadt 1970) 58 £.; Kolb a.O. (Anm. 6) 38-46. 

8  Herodian. 3, 11, 8 erwähnt, dass ein Militärtribun vor dem potentiellen Usurpator 
Plautianus (Prätorianerpräfekt des Septimius Severus) die Proskynese vollzog. Vgl. 
Kolb ἃ. Ο. (Anm. 6) 40. 

9  Kolba.O. (Anm. 6) 40. 

10 Cod. Theod. 8,7, 4. 

11 Prok. 15,15. 

12 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 89. 
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träger erwähnt. Im Folgenden werden die wichtigsten Quellen zusammenge- 
stellt und hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Omphalia ausgewertet. 

Anders als die byzantinischen Zeitgenossen sind sich die modernen Auto- 
ren nicht darüber einig, wie man die »porphyrnen kreisrunden Marmorschei- 
ben« nennen soll!3. Cyril Mango!* bezeichnet die »Scheibe< als »>Omphalos<, 
Otto Treitinger und Richard Delbrueck!? nennen sie analog zum lateinischen 
Pendant »Rota<. Erst Schreiner! weist darauf hin, dass die »Scheiben< in den 
byzantinischen Quellen entweder umschrieben oder als Omphalia definiert 
werden!”. 


Der Kaiserpalast und die dort überlieferten Omphalia 


Der Kaiserpalast in Konstantinopel"® stellt sich heute als ein unübersichtliches 
Konglomerat verschiedener Mauerzüge dar. Probleme bereiten die zum Teil 
nur als Substruktionen erhaltenen dürftigen Reste, die in spätantiker und by- 
zantinischer Zeit vorgenommenen Um- und Ausbauten und die zwar umfang- 
reichen, aber selten eindeutigen Überlieferungen zum Kaiserpalast. Deshalb 
war es bisher nur möglich, die ungefähre Lage der verschiedenen Gebäude- 
komplexe zu bestimmen (7af. 37,1). 

Die erste unter Konstantin dem Großen erbaute Anlage ist nach Südosten 
ausgerichtet, wobei sich die Chalke, der Eingangsbereich, im Nordosten befin- 
det. Sie öffnete sich vermutlich zu den sie umgebenden Räumen: die Magn- 
aura, Quartiere der Leibgarden, die Triklinien der Scholae, der Exkubisten und 
der Kandidaten. Diesen Bauten schließen sich die Wohn- und Repräsenta- 


13 Ps. Symeon Magistros 604, 8. 

14 C. Mango, The Brazen House. A Study of the Vestibule of the Imperial Palace of 
Constantinople (Kopenhagen 1959) 84. 

15 ©. Treitinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im hö- 
fischen Zeremoniell (Darmstadt 1956) 58-62; R. Delbrueck, Antike Porphyrwerke 
(Berlin 1932) 27 £. 

16 Schreiner ἃ. Ο. (Anm. 5) 401-410. 

17 Omphalion: Konst. Porph., De Caeremoniis 2,2; 1,1; 1, 11; 2, 64; Theophanes 
285, 11; Johannes Skylitzes 231, 50; porphyrner Stein: Konst. Porph., De Caeremo- 
niis 1, 9; 2, 64; 1, 23; porphyrner Marmor: Ps. Symeon Magistros 604, 8; die Form 
beschreibend: Ps. Symeon Magistros 604, 8; Genesios 1, 6. 

18 Eine ausführliche Literaturliste zum Kaiserpalast in Konstantinopel bietet W. Müller- 
Wiener, Bildlexikon zur Topographie Istanbuls. Byzantion, Konstantinupolis, Istan- 
bul bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts (Tübingen 1977) 237; für die Zeit nach 
1970 vgl. W. Jobst - B. Erdal - C. Gurtner, Das große byzantinische Palastmosaik 
(Istanbul 1997) 87; M. König (Hrsg.), Palatia. Kaiserpaläste in Konstantinopel, 
Ravenna und Trier (Trier 2003); J. Kostenec, The Heart of the Empire. The Great 
Palace of the Byzantine Emperors Reconsidered, in: K. Dark (Hrsg.), Secular Buil- 
dings and the Archaeology of Everyday Life in the Byzantine Empire (Oxford 2004) 
4-36, mit Bibliographie 33-36. 
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tionsräume des Kaisers an. Mehrere Säle (Konsistorium, Augusteus, Onopo- 
dion und Triklinos) hatten nach Aussage der Schriftquellen einen Zugang von 
den kaiserlichen Gemächern (im Südwesten), dem sogenannten Daphne-Palast. 
An die Privaträume des Kaisers stoßend, lehnt sich im Südwesten das Hippo- 
drom an!?, in dessen Substruktionen sich wahrscheinlich Wirtschaftsanlagen 
befanden?”. 

Das Palastareal wurde durch verschiedene Anbauten während der Jahr- 
hunderte erheblich erweitert. So kamen unter Markianos (450-457) im Westen 
Galerien hinzu?!, unter Justinian II. zwei große Saalanlagen (Lausiakos und 
Justinianos)??, die durch die Skyla mit einem der Außentore verbunden waren, 
und unter Basileios I. mehrere Privaträume?°. 

Wegen der umfangreichen Aus- und Umbauten des gesamten Palastes, vor 
allem unter Justin Il.”*, Justinian 11.25, Theophilos?° und Konstantin VII. Por- 
phyrogennetos?”, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, welchem Kaiser die 
Einführung der Omphalia als Standpunkt im kaiserlichen Zeremoniell zuzu- 
schreiben ist. Doch die Rota in Piazza Armerina lässt vermuten, dass deren 
erstmalige Verwendung mit den Veränderungen während der Tetrarchie in 
Verbindung zu bringen ist und dass bereits Konstantin der Große, der das un- 
ter Diokletian reglementierte Zeremoniell beibehielt und teilweise ausbaute, 
die Omphalia in Konstantinopel einführte. 


Das Konsistorium gehörte zu den unter Konstantin dem Großen begonnenen 
ursprünglichen Palastbauten®®. Es ist ein Festsaal, in dem Sitzungen im Beisein 
des Kaisers abgehalten und Gesandtschaften von ihm empfangen wurden. 
Man konnte es vom höher gelegenen Onopodion durch drei Türen betreten”. 
Vermutlich auf der gegenüberliegenden Seite befand sich das porphyrne Stu- 
fenpodium mit Baldachin, wo bei Bedarf der kaiserliche Thron aufgestellt 
wurde". 


19 Chr. pasch. 528 B. 

20 Vgl. Müller-Wiener a.O. (Anm. 18) 229-237. 

21 Theophanes Continuatus 331, 336 B. 

22 Theophanes 368. 

23 Theophanes Continuatus 325-331 und 336 B. 

24 "Theophanes 368. 

25 Theophanes 367. 

26 Theophanes Continuatus 147 B. 

27 Theophanes Continuatus 145 B und 449 B. 

28 Patria 1, 59, 60. 

29 Erwähnung der drei Türen vom Onopodion: Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 46; 
1,89. 

30 Quellen zu Omphalia im Konsistorium: Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 1; 1, 9; 
1,10; 1,16; 1,23; 1,30; 1,35; 1, 89; zum Aufstellen des Thrones: Konst. Porph., De 
Caeremoniis 1, 46. 
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Hier fand der Empfang eines persischen Gesandten (wohl zwischen 
548-565?!) statt; der Perser musste sich auf vier Porphyromphalia niederwer- 
fen und dem Kaiser huldigen che er diesem seine Geschenke und Anliegen vor- 
tragen durfte: »Der Vorhang wird zurückgeschlagen, der Gesandte wirft 
sich an der Stelle, wo sich die rote Marmorplatte befindet, zu Boden, bringt die 
Huldigung dar und erhebt sich wieder. Dann tritt er durch den Portikus ein, 
wirft sich abermals zur Huldigung nieder und steht auf. Ist er endlich in der 
Mitte des Sitzungssaals angelangt, huldigt er in derselben Weise zum dritten 
Male. Darauf nähert er sich dem Kaiser, um ihm die Füße zu küssen, nimmt 
wieder in der Mitte des Saales Aufstellung, überreicht die Briefe und richtet 
den Gruß seines Königs aus.« 


Bei der Chalke handelt es sich ebenfalls um einen bereits unter Konstantin und 
seinen unmittelbaren Nachfolgern angelegten Teil des Palastes, welcher die 
Funktion einer Vorhalle übernahm??. Die Chalke wurde, wie andere Palastpar- 
timente auch, während der Aufstände unter Anastasios I. (491-518) und vor 
allem beim Nikaaufstand zerstört?*. Deshalb musste sie unter Aetherios?° 
nach 495 und unter Justinianos 1.56 um 540 (527-565) wiedererrichtet wer- 
den, weshalb man ein für die Chalke bezeugtes Omphalion in diesem Neubau 
lokalisieren muss?”. Der erwähnte Maurikios regierte zwischen 582 und 6028: 
»Da aber Maurikios zu Gott betete, dass er sich seiner Seele erbarmen möge, 
sah er einst im Schlafe ein Gesicht, wie er in dem ehernen Thore des Palastes 
bei dem Bilde des Heilands stand, und das Volk neben ihm, und seine Stimme 
ging aus von dem Bilde des großen Gottes und unseres Heilands Jesus 
Christus, und sie sprach: bring den Maurikos! Und indem die Diener der Ge- 
rechtigkeit ihn ergriffen, stellten sie ihn auf das porphyrne Omphalion, das 
dort ist [...].« 

Unter Romanos, einem Mitkaiser von Konstantinos Porphyrogenne- 
tos VII. (921-944), wurde vermutlich das gleiche Omphalion benutzt, um 
dort rechtskräftig Schuldbriefe zu verbrennen??: »Kaiser Romanos tilgte die 
Schulden der Stadt, der Reichen sowohl als der Armen, [...] indem er, wie 


31 Threitinger a.O. (Anm. 15) 59. 

32 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 89 (Übers. J. P. Richter, Quellen zur byzantini- 
schen Kunstgeschichte [Wien 1897] 735). 

33 Konstantin als Erbauer: Patria 3, 15; zur Funktion und zum Aussehen am ausführ- 
lichsten: Prok. 1, 10. 

34 Prok. 1, 24. 

35 Georgios Kedrenos 1, 563. 

36 Chr. pasch. 328, 1. 

37 Quellen zu Omphalia in der Chalke: Theophanes 285, 11; Theophanes Continua- 
tus 6, 44; Genesios 1, 6, 22; Georgios Kedrenos 2, 318; Konst. Porph., De Caeremo- 
niis 1, 60; Ps.-Symeon Magistros 604, 8; Johannes Skylitzes 231, 50. 

38 Theophanes 285 (Übers. Richter a.O. [Anm. 32] 704). 

39 Theophanes Continuatus 6, 44 (Übers. Richter ἃ. Ο. [Anm. 32] 705). 
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man sagt, 19 Centenarien aufwandte, die Schuldbriefe aber verbrannte er 
auf dem porphyrnen Omphalion der Chalke, während alle den Kaiser beglück- 
wünschten.« 

Über eine dritte Funktion dieses Omphalions berichtet Konstantinos 
Porphyrogennetos, der über die Zeremonien nach dem Tod eines Kaisers 
schreibt". Er erwähnt, dass der Kaiser vor seiner Bestattung in der Chalke auf- 
gebahrt wurde. Das Omphalion wird zwar nicht erwähnt, doch ist davon aus- 
zugehen, dass der Leichnam des Kaisers dort niedergelegt wurde, wo er zu sei- 
nen Lebzeiten stand. 


Das Triklinium Justinians (685-695 und 705-711), welches der Kaiser zur Er- 
gänzung seiner Gemächer errichtete, befindet sich westlich der älteren Palast- 
anlage, mit der es durch eine Toranlage, die sogenannten Skyla (Σκῦλα), ver- 
bunden ist*!. Das Zeremonienbuch beschreibt eine Audienzszene in diesem 
Saal, bei der der Kaiser auf einem Omphalion stehend empfängt*: »Der 
Kaiser [...] hält in der Thür, die aus dem Tripetön in den Lausiakos führt, die 
Patrizier und die Feldhauptleute aber stehen von dieser Thür bis zu der Thür, 
die in den Justinianos führt, auf beiden Seiten, [...] und (der Kaiser) geht in 
das Iriklinium des Justinianos hinaus und stellt sich auf den ersten Omphalos 
dieses Triklinium. Alle Vorgenannten aber, indem sie kommen, verneigen 
sich.« 

Eine weitere Beschreibung des Zeremonienbuches lässt vermuten, dass 
das Triklinium Justinians (oder das Justinianos) ähnlich mit Omphalia aus- 
gestattet war wie das Konsistorium des Konstantin®: »Wenn er (der Drun- 
garios) aber in das Triklinium des Justinianos kommt, verneigt er sich auf 
jedem der großen Omphalien vor dem Ceremonienmeister und dem Geheim- 
schreiber, und stellt sich oben auf, nach der westlichen Seite blickend, nämlich 
nach der Skyla, [...] und es treten die Urkundenbewahrer des Genikon u. s. w. 
ein, [...] die sich ebenfalls unten in dem Tympaneum des Justinianos vernei- 
gen.« 


Bemerkenswert ist die kaiserliche Aufstellung während einer Fastenpredigt in 
der Magnaura, ein Gebäudekomplex, der bereits unter Konstantin oder nicht 
viel später errichtet wurde. Es handelt sich dabei um eine kleinere Palastanlage 
mit Thronsaal und verschiedensten Nutzungsmöglichkeiten**. 


40 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 60; ähnlich: Georgios Kedrenos 2, 318, 23. 

41 Justinian II. als Erbauer des Trikliniums (sog. Justinianos): Zon. 14, 22; Georgios 
Pachymeres 2, 15; andere Quellen zu Omphalia im Justinianos: Konst. Porph., De 
Caeremoniis 2, 2; 1, 11; 2, 64. 

42 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 11 (Übers. Richter a.O. [Anm. 32] 898). 

43 Konst. Porph., De Caeremoniis 2, 2 (Übers. Richter a.O. [Anm. 32] 899). 

44 Vgl. Richter ἃ. Ο. (Anm. 32) 770-796; Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 27 (Übers. 
Richter ἃ. Ο. [Anm. 32] 775); vgl. Konst. Porph., De Caeremoniis 2, 10. 
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»Wenn der Kaiser (vom Lausiakon) herauskommt, geht er hinauf in die 
Magnaura, und, oberhalb der Stufen auf dem grünen Steine stehend, redet er 
dort zu dem Volk, dass es die heiligen vierzigtägigen Fasten in Keuschheit und 
Gottesfurcht zubringen mögen. « 


Andere Omphalia in Konstantinopel 


Im rechten Teil des Mittelschiffes der Hagia Sophia befindet sich im Fußboden 
ein 6,3 m großes Quadrat, in dem sich in der Mitte ein Rund mit einem Durch- 
messer von 3,15 m und 15 kleinere Scheiben herum befinden (Taf 37, 2)®. 
Die Zentralplatte besteht aus grauem Granit, während die kleineren Kreise aus 
rotem, schwarzem oder grünem Stein hergestellt wurden. Hierbei handelt es 
sich vermutlich um das ομφάλιον πορφυροῦν, welches wahrscheinlich beim Ein- 
sturz des östlichen Teils der Hagia Sophia, bei dem Ikonostase und Ambo zer- 
stört wurden, in Mitleidenschaft gezogen wurde“. Im 14. Jh. war es sicher un- 
möglich, eine so große Porphyrplatte zu erneuern, weshalb man die Scheibe 
wohl in Granit ergänzt hat. Hierfür spricht auch, dass die Granitplatte etwas 
tiefer liegt als der Rest des übrigen Marmorquadrats. 

Die Platzierung des Omphalions im rechten Teil des Kirchenschiffes, von 
dem aus sich der Zugang zum Palast befindet, spricht für eine besondere Be- 
deutung im kaiserlichen Zeremoniell. 

Die früheste Erwähnung dieses Omphalions findet sich im Zeremonien- 
buch‘: »Und sobald die Kaiser zu den heiligen Toren gelangt sind, am pur- 
purnen Omphalion, tritt allein der Patriarch innerhalb die Schranken, in dem 
er sich neben die linke, heilige Tür stellt. Indem die Kaiser sich dreimal mit den 
Kerzen verneigen, danken sie Gott und treten ein mit einer nochmaligen Ver- 
neigung vor der heiligen Tür, an der der Patriarch steht.« 

Dieses hier erwähnte Warten vor dem Altarraum ist für verschiedene Fest- 
lichkeiten wie den Pfingstgottesdienst*, den Ostermontagsgottesdienst??, die 
Kreuzerhöhung”, die Epiphanie°! und den Karsamstag’? bezeugt. Aus diesem 
Grund kann man annehmen, dass es sich bei dem Omphalion um den üb- 
lichen Standplatz des Kaisers handelt. 


45 A.M. Schneider, Byzanz: Vorarbeiten zur Topographie und Archäologie der Stadt, 
IstForsch 8 (Berlin 1936) 34-37; Schreiner a.O. (Anm. 5) 401 f. 

46 Quellen zum Einsturz bei: P. Schreiner, Die byzantinischen Kleinchroniken U 
(Wien 1977) 256. 

47 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 1, 10. 

48 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 9, 5. 

49 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 10, 2. 

50 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 22,1. 

51 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 26, 2. 

52 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 35, 2. 
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Anderes berichtet Antonius von Novgorod>: »In der Hagia Sophia, nahe 
dem Altar, an der rechten Seite, ist ein purpurnes Marmorstück, auf das man 
einen goldenen Thron setzt und auf dem man den Kaiser krönt. Diese Stelle ist 
von einem Metallgitter umgeben, damit niemand darauftreten kann. Das Volk 
aber küßt diese Stelle.« 

Vermutlich irrt sich Antonius von Novgorod, da er nie teilgenommen hat 
und sowohl das Zeremonienbuch als auch andere Schriften übereinstimmend 
wiedergeben, dass die Krönung auf dem Ambo stattfand®*. 

Zur zeitlichen Stellung des Omphalions lässt sich mit Sicherheit nur sagen, 
dass es vor 945, dem Jahr, in welchem das im Zeremonienbuch beschriebene 
Ereignis stattfand®°, in den Boden der Kirche eingelassen worden sein muss. 
Ein sehr viel früheres Vorhandensein ist aber wahrscheinlich, da der Kaiser 
schon lange vor diesem Zeitpunkt an kirchlichen Feierlichkeiten teilnahm und 
dies einen festen, dem Zeremoniell dienlichen Standort erforderte. 

Ähnliches gilt wohl auch für das 1,35 m große, grüne Omphalion in der 
westlichen Galerie über dem Narthex der Kirche, mit dem Heinz Kähler den 
Standpunkt der Kaiserin bei Feierlichkeiten identifiziert’. 


Die Rotae im Petersdom und in Piazza Armerina 


Als Pendants zu den Omphalia in Konstantinopel kann man im lateinischspra- 
chigen Raum die Rotae bezeichnen. Die ersten Erwähnungen beziehen sich 
jedoch eindeutig auf mittelalterliche Krönungszeremoniells in St. Peter°”. Aus 
diesem Grund kann man nicht davon ausgehen, dass die ersten Rotae bereits in 
den Bodenbelag der konstantinischen Anlage eingelassen wurden. Im Allge- 
meinen wird eine teilweise Orientierung am byzantinischen Osten mit Otto 
dem Großen in Verbindung gebracht, weshalb dies auch im speziellen Fall der 
Rota geschehen ist®. Noch heute befindet sich eine Rota im Petersdom direkt 
hinter dem Haupteingang, doch war sie ursprünglich in der Mitte der Kirche 
in den Boden eingelassen worden, wie eine Zeichnung im Codex Grimaldi 
zeigt (Taf. 38, 1). Sie hat einen Durchmesser von 2,6 m, was aber wegen ihrer 


53 Übers. Chr.M. Loparev, Antonij Norgorodskij, Kniga palomnik (Sankt Petersburg 
1899) 15. 

54 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 38. 

55 Das Jahr ergibt sich, da im vorangegangenen Text von beiden Kaisern, Konstantin 
und Romanos, die Rede ist. 

56 H. Kähler, Die Villa des Maxentius bei Piazza Armerina (Berlin 1973) 43 Anm. 116. 

57 M.Andrieu, Larota porphyreticadelaBasilique Vaticane, MEFRA 66, 1954, 189-218. 
Die erste Erwähnung fand die Rota im »Romanischen Ordo im Ottonischen Pontifi- 
cale<, dessen zeitliche Eingrenzung bisher nur zwischen 878 und 962 gelang. vgl. dazu 
M. Andrieu, Les ordines Romani du haut moyen äge IV (Louvain 1956) 437 £. 

58 Schreiner a.O (Anm. 5) 407. 
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Umsetzung und der damit verbundenen Neufassung wohl nicht den ursprüng- 
lichen Ausmaßen entspricht°”. 


In der spätantiken Villenanlage von Piazza Armerina haben sich ebenfalls 
Reste einer Rota erhalten. Sie fanden sich im großen Apsidensaal, dem einzigen 
Raum, der mit Marmor ausgelegt wurde. Wegen seiner Größe, des Marmor- 
fußbodens und seines Grundrisses ist dieser Saal wohl als Hauptraum mit re- 
präsentativem Charakter anzusprechen‘. 

In der Apsis - sich leicht vom übrigen Bodenniveau abhebend - befinden 
sich die Reste einer Porphyrscheibe von etwa einem Meter Durchmesser 
(Taf. 38, 2). Sie liegt in einem quadratischen Feld von 1,72 m Seitenlänge. In 
den Ecken haben sich blütenähnliche Gebilde erhalten®!. Die Scheibe wird 
von einem opus musivum, mit drei Ornamentbändern, bestehend aus Eierstab, 
Palmetten und wiederum Eierstab, gerahmt. 

Der geringe Durchmesser ließ Patrizio Pensabene daran zweifeln, dass es 
sich bei der Porphyrscheibe um eine Rota handelt“. Vergleiche zieht er mit 
den erhaltenen Omphalia aus rotem Porphyr in Istanbul, mit der Rota aus dem 
Petersdom und den Porphyrscheiben im Pantheon‘. Mit den letztgenannten 
ist eine Gegenüberstellung wenig zweckmäßig, da es sich hierbei um dekora- 
tive Elemente einer früheren Zeit handelt. Die Rota im Petersdom erfüllte 
durch ihre Rolle im mittelalterlichen Krönungszeremoniell eine ganz andere 
übergeordnete Funktion als die Porphyrscheibe in Piazza Armerina. 

Unter den erhaltenen Omphalia in Istanbul befindet sich auch das der 
Kaiserin zugeordnete Stück in der Hagia Sophia, welches mit einem Durch- 
messer von 1,35 m in die Nähe der Porphyrscheibe von Piazza Armerina rückt, 
von Pensabene aber nicht beachtet wird. 

Die Villa wurde vermutlich zu Beginn des 4. Jhs. erbaut, in einer Zeit, in 
der sich das kaiserliche Zeremoniell erst im Detail herausbildete‘*. Ob sich ein 
Mitglied der römischen Aristokratie - einem solchen wird die Villa allgemein 
zugesprochen -- mit der Porphyrscheibe am kaiserlichen Zeremoniell orien- 
tierte oder aber einer aufkommenden Sitte folgte, die später Reservat der 


59 Andrieu ἃ. Ο. (Anm. 57) 216 f. 

60 L. Lazzarini, Philosophiana (Piazza Armerina, EN), i marmi policromi della villa e 
dell grande opus sectile della »basilica«, in: Apparati musivi antichi nell’area del 
Mediterraneo. Conservazione programmata e recupero. Contributi analitici alla 
carta del rischio. Atti del I Convegno internazionale di studi. La materia e i segni 
della storia, Piazza Armerina 9-13 aprile 2003 (Palermo 2004) 384-388. 

61 Maße nach Kähler ἃ. Ο. (Anm. 56) 43 Anm. 116. 

62 P. Pensabene, Sulla τοῖα di porfido nella basilica, in: C. Ampolo - A. Carandius -- 
G. Pucci - P. Pensabene, La Villadel Casale a Piazza Armerina, MEFRA 83, 1971,223. 

63 Die Porphyrscheiben im Pantheon sind im Durchmesser zwischen 2,20 und 2,33 m 

roß. 

64 Zur Datierung vgl. Kähler ἃ. Ὁ. (Anm. 56) 34. 
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Kaiser wurde, ist nicht zu entscheiden. In jedem Fall handelt es sich bei der 
Porphyrscheibe um eine Rota im weitesten Sinne, die wohl den Standplatz 
einer hochgestellten Persönlichkeit definiert. 


Zusammenfassung 


Wie die Quellen zeigen, kennzeichneten die Omphalia in Konstantinopel die 
Stellen, an denen der Kaiser in öffentlichen Zeremonien vor das Volk oder sei- 
nen Hofstaat trat. Doch konnten auch hohe Würdenträger als Stellvertreter 
des Kaisers diese porphyrnen Scheiben als Standflächen nutzen”. Ebenso war 
es möglich, dass die Boten anderer Herrscher, wie zum Beispiel der persische 
Gesandte, Omphalia betreten durften, aber diese mussten sich bei oder auf 
ihnen niederwerfen, um dem Kaiser innerhalb der Proskynese die adoratio pur- 
ρήγας darzubieten®®. 

Eine Stelle bei Theophanes Continuatus scheint darauf hinzuweisen, dass 
das Omphalion in der Chalke des Konstantinopler Kaiserpalastes dazu be- 
nutzt wurde, die rechtskräftige Verbrennung von Schuldscheinen zu unter- 
streichen. Dies deutet indirekt schon darauf hin, dass hier später ein Gericht 
angesiedelt ist”. In der Chalke wird auch unter Romanos eine Kapelle ein- 
gerichtet, in der er sich bestatten lässt’. In diese Richtung weisen das Zeremo- 
nienbuch und Kedrenos, die davon berichten, dass die Kaiser nach ihrem Tod 


in der Chalke aufgebahrt wurden”!. 


65 Weitere Literatur zur Villa bei Piazza Armerina: G. Manganaro, Die Villa von Piazza 
Armerina, Residenz des kaiserlichen Prokurators, und ein mit ihr verbundenes Empo- 
rium von Henna, in: D. Papenfuss - V.M. Strocka (Hrsg.), Palast und Hütte. Beiträge 
zum Bauen und Wohnen im Altertum von Archäologen, Vor- und Frühgeschichtlern. 
Tagungsbeiträge eines Symposiums der Alexander von Humboldt-Stiftung Bonn- 
Bad Godesberg, veranstaltet vom 25.-30. November 1979 in Berlin (Mainz 1982) 
493-514 (mit dem Vorschlag, dass es sich bei der Villa um die Residenz eines kaiser- 
lichen Beamten handelt); 5. Settis, Neue Forschungen und Untersuchungen zur Villa 
von Piazza Armerina, in: Papenfuss - Strocka a. 0. 515-534; La Villa romana del Ca- 
sale di Piazza Armerina. Atti della IV Riunione scientifica della Scuola di perfeziona- 
mento in archeologia classica dell’Universitä di Catania, Piazza Armerina 28 settem- 
bre - 1 ottobre 1983, CronA 23, 1984, 1-200; Lazzarini a.O. (Anm. 60) 384-388. 

66 Vgl. Delbrueck a.O. (Anm. 15) 27 Anm. 82. 

67 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 19; 1, 64. 

68 Treitingera.O. (Anm. 15) 59 meinte, dass der persische Gesandte als Vertreter des Kö- 
nigsdie Omphaliagleich einem Kaiserbetrat, doch dader EmpfangenenichtalsGleich- 
gestellter, sondern Untergebener behandelt wird, ist dies m. E. nicht anzunehmen. 

69 Zur Einrichtung eines Gerichtes: Konst. Porph., De Caeremoniis, Basiliken 24; 
Theophanes Continuatus 5, 31; Georgios Kedrenos 2, 204. 

70 Zur Kapelle: Anonymus Bandurii 10; Georgios Kodinos 127; Leo Diaconus, Ge- 
schichte 10, 4; 11. 

71 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 60. 
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Das Triklinium Justinians hat mit seinen Omphalia ähnlich dem Konsis- 
torium des Konstantin die Funktion eines großen Audienzsaales übernom- 
men, in dem stellvertretend für den Kaiser, der Papias Geschenke verteilt”?. 

Auffallend ist die Erwähnung eines grünen Steins (πράσινος λίθος) für die 
Magnaura, auf dem der Kaiser, um sich vor Gott zu demütigen, seine Fasten- 
predigt hält”?. Ein grünes Omphalion ist auch für die Hagia Sophia über- 
liefert. Es gibt wohl den Platz der Kaiserin während des Zeremoniells an?*. In 
beiden Fällen handelt es sich um eine Zweitrangigkeit, die durch einen ande- 
ren farbigen Stein zum Ausdruck gebracht wird. Entsprechend wird auch im 
Urkundenwesen in der Farbwahl unterschieden. Der Kaiser unterzeichnet mit 
roter, der Vertreter des unmündigen Kaisers mit grüner Farbe”°. 

Eines der Omphalia aus dem Kaiserpalast hat sich vermutlich im Hof der 
Soliman-Moschee erhalten, wo eine etwa 2,50 m große rote Porphyrscheibe 
eingelassen ist. 


Mit der Rota in Sankt Peter in Rom hat man einen Hinweis darauf, dass man 
sich zumindest im mittelalterlich-kirchlichen Zeremoniell an byzantinischen 
Vorbildern orientierte. Die Herkunft der Sitte der porphyrnen Standflächen 
aus dem westlichen Teil des Reiches sowie ein Zusammenhang mit der Einfüh- 
rung des kaiserlichen Zeremoniells durch Diokletian lassen sich zwar vermu- 
ten, doch finden sich weder in den Textquellen noch in den archäologischen 
Hinterlassenschaften eindeutige Belege. 


72 Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 19; 1, 64. 

73  Konst. Porph., De Caeremoniis 1, 27. 

74 H. Kähler, Die Hagia Sophia. Mit einem Beitrag von Cyril Mango über die Mosai- 
ken (Berlin 1967) Taf.28. 35 und Kähler a.O. (Anm. 56) 43 Anm. 116. 

75  Vgl.J. Ebersolt, Le Grand Palais de Constantinople et le Livre des Ceremonies (Paris 
1910) 68-70; Delbrueck a.O. (Anm. 15) 27. 


Ein Vortragekreuz aus Kappadokien 
Annegret Plontke-Lüning 


Im Museum für Morgenlandfahrer in Leutwitz-Göda, Kreis Bautzen, in 
der Oberlausitz befindet sich der rechte Arm eines bronzenen Vortragekreu- 
zes aus Kappadokien!, der mit diesem Beitrag in die Forschung eingeführt 
wird (7af. 39). Der nach außen ausschwingende Kreuzarm aus dünnem, ge- 
triebenem Bronzeblech ist mit einem glatten Bronzeblech hinterlegt und 
mit diesem an einem massiven Bronzeband mit Nägeln befestigt. Die Schau- 
seite ist eingefasst von einem Perlband zwischen zwei Wellenbändern; sie zeigt 
zwei von Wellenband gerahmte Medaillons mit männlichen Büsten, die 
Heilige wiedergeben. Der rechte Heilige ist nimbiert, er hält in der linken 
Hand einen Codex, die rechte Hand ist im Redegestus erhoben. Sein Omo- 
phorion, die mit Kreuzen besetzte Stola, das Zeichen der Bischofswürde im 
Osten, ist gut zu erkennen. Die griechischen Buchstaben OANHK können im 
Zusammenhang mit den ikonographischen Charakteristika - reiches Haupt- 
haar und volle Wangen - nicht wie zunächst naheliegend zu Hagios Nikolaos 
aufgelöst werden, denn der Heilige aus Myra ist durch eine schr hohe Stirn 
und schmale Wangen charakterisiert”. Es kann sich nur um Hagios Nike- 
phoros, den HI. Nikephoros, handeln. Im Malerbuch >Über die körper- 
lichen Merkmale der gottbeseelten Väter< des Ulpios Rhomaios, das in den 
ersten Jahrzehnten nach dem Ende des Bilderstreites (843) entstand?, wird der 


Abbildungsnachweis: Taf. 39, 1: Photo U. Lische. - Taf. 39, 2: Photo Verf. - Taf. 40, 1.2: nach 
M. Κ᾽ Stepkina, Miniatury Chludovskoj Psaltyri. Greceskij illjustrirovannyj kodeks IX veka 
(Moskau 1977) 23. 51. - Taf. 41,1: nach J. Ebersolt, La miniature byzantine (Paris 1926) 
Taf. 26. - Taf. 41,2: nach V. Tsamakda, The Illustrated Chronicle of Ioannes Skylitzes in 
Madrid (Leiden 2002) Abb. 497. 


1. Sammlung Walter Inv. Nr.SW 1462; Maße: erhaltene L 14,5 cm, größte H 11 cm. 
F. Koch (Hrsg.), Ex Oriente Lux. Schätze aus Oberlausitzer Privatsammlungen. Aus- 
stellungskatalog Kamenz (Kamenz 2010) 146 Nr. 200 mit Abb. 200. 

2 DerHl.Nikolaus ist im Buch über die körperlichen Merkmale der gottbeseelten Vä- 
ter nicht erwähnt: Auf die alttestamentlichen Propheten folgt Christus, dann sind 
die Apostelfürsten Petrus und Paulus beschrieben, denen Kirchenväter des 4. Jhs. 
und die beiden Konstantinopler Patriarchen der bilderfreundlichen Phase von 787 
bis 815, Tarasios (784-806) und eben Nikephoros, angeschlossen sind. 

3 FE Winkelmann, Über die körperlichen Merkmale der gottbeseelten Väter. Zu einem 
Malerbuch aus der Zeit zwischen 836 und 913, in: G. Prinzing - D. Simon (Hrsg.), 
Fest und Alltag in Byzanz (München 1990) 108 datiert das Manuskript in die Zeit 
zwischen 836 und 913. 


190 Annegret Plontke-Lüning 


Hl. Nikephoros mit langen grauen Haaren, straffen Wangen und dichtem Bart 
beschrieben“. Nikephoros (757/58-828) war einer der bedeutendsten bilder- 
freundlichen Kleriker seiner Zeit. Er war Patriarch in Konstantinopel von 806 
bis 815, in den letzten Jahren der bilderfreundlichen Phase (787-815) des 
byzantinischen Bilderstreites (730-843), in dem um die >richtige< Verwen- 
dung und die Verehrung von Heiligenbildern im christlichen Kult gerungen 
wurde. Der den Bilderkult ablehnende und die zweite bilderfeindliche Phase 
in Konstantinopel (815-843) auslösende Kaiser Leo V. verbannte ihn, wobei 
auch die strenge Haltung des Nikephoros gegenüber der Lebensweise des 
Kaisers eine Rolle spielte; Nikephoros zog sich zunächst in die Nähe von 
Chrysopolis in Bithynien zurück, dann lebte er in dem von ihm gegründeten 
Theodor-Kloster auf der asiatischen Seite des Bosporus, wo er Ostern 828 
starb. 

Nach dem Ende des Bilderstreites erfolgte die feierliche Translatio der Ge- 
beine des Nikephoros in die Apostelkirche zu Konstantinopel am 13. März 
847; diesen Tag begeht die Ostkirche neben dem 2. Juni bis heute als Festtag 
des Hl. Nikephoros. Der nun als einer der großen Ikonodulen verehrte Patri- 
arch ist nach dem Bilderstreit öfters dargestellt worden, in der Miniaturmale- 
rei vor allem im Kontext der Aufarbeitung des Ikonoklasmus: In dem um 850, 
unmittelbar nach dem Ende des Bilderstreites, geschaffenen Chludov-Psalter 
ist Nikephoros auf Blatt 23v (7af40, 1) links neben der Textkolumne des 
Psalms 25 stehend, mit Christusbild in der verhüllten Linken dargestellt, auf 
das er mit der Rechten weist; unter der Kolumne sind Ikonoklasten zu schen, 
die ein Christusbild übermalen°. Blatt 51v (7af' 40, 2) zeigt unten Nikephoros, 
ein Christusbild in der Linken haltend, stehend auf dem am Boden liegenden 
Patriarchen Johannes VII. Grammatikos (780-867). Um Johannes sind 
Goldmünzen verstreut, die er für seinen Verrat an den Bildern erhalten hat®: 
Johannes, der in seinen frühen Jahren selbst Ikonen malte, wurde 814 zum Iko- 
noklasten und war der letzte ikonoklastische Patriarch (837-843). Als Präfigu- 
ration ist über dieser Szene der Apostel Petrus dargestellt, der über Simon 
Magus schreitet, vor welchem ein umgestürztes Gefäß mit ausgeschütteten 
Goldmünzen liegt: Simon Magus wird wegen seines Angebotes an Petrus und 
Johannes, von ihnen die Fähigkeit der Heilung durch Handauflegen zu kaufen, 
als Urheber des Ämterkaufes, der nach ihm benannten Simonie, angesehen 
(Apg 8, 9-24). In der im späten 12. Jh. geschaffenen Handschrift der die Jahre 
von 811 bis 1057 behandelnden Chronik des Johannes Skylitzes sind mehrere 
Episoden aus dem Leben des Nikephoros dargestellt: Blatt 20v gibt die See- 


4  Nr.45; vgl. Winkelmann ἃ. Ο. (Anm. 3) 113. 125. ᾿ 

5  Chludov-Psalter, Moskau, Historisches Museum Ms. 129 fol. 23ν, 5. ΜΌΝ. Scepkina, 
Miniatury Chludovskoj Psaltyri. Greceskij illjustrirovannyj kodeks IX veka (Moskau 
1977) 23 ob. ᾿ 

6 Chludov-Psalter, Moskau, Historisches Museum Ms. 129 fol. 51ν, 5. S£epkina a.O. 
(Anm. 5) 51 ob. 
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reise des Nikephoros ins Exil wieder, wobei der Patriarch hier irrtümlich vom 
Maler mit einer Krone ausgestattet ist’ wie auch in der folgenden Miniatur, die 
zeigt, wie Theophanes Confessor (um 760-818), ebenfalls ein Anhänger der 
bilderfreundlichen Richtung und Abt eines Klosters in Agros, dem vorbeifah- 
renden Nikephoros Kerzen und Weihrauch als ehrenden Gruß sendet®. In der 
Miniatur auf Blatt 28v ist der Briefwechsel zwischen dem verbannten Nikepho- 
ros und Kaiser Michael II. Travlos (820-829) wiedergegeben, in dem Nike- 
phoros den Neugekrönten um die Wiedereinführung der Bildverehrungbittet: 
Der Bischof sitzt links auf einer Kathedra unter einem Baldachin in bitten- 
der Haltung, der Kaiser thront rechts vor einem übergiebelten Gebäude, 
die Hände in einer abwehrenden Geste erhoben; zwischen beiden befinden 
sich mehrere Würdenträger, die den Briefwechsel vermitteln?. Der Barberini- 
Psalter aus dem 11.Jh. gibt ebenfalls eine Darstellung des Patriarchen Nike- 
phoros!®. 

Auch in der Wandmalerei haben sich Wiedergaben des Nikephoros er- 
halten: In der um 900 entstandenen Wandmalerei in der Kılıglar Kilisesi in 
Göreme/Kappadokien befindet sich sein Porträt auf der Ostseite des süd- 
lichen Bemabogens!!, auf dessen Westseite der Heilige Cyprian von Karthago 
zu schen ist, während auf dem nördlichen Bemabogen Proklos (1 446), der or- 
thodoxe Konstantinopler Patriarch und Freund des Johannes Chrysostomos, 
und Ignatius, Verteidiger der Bilder und Patriarch Konstantinopels (847-858 
und 867-877), abgebildet sind. Im Südpastophorium der um 1208/09 ausge- 
malten Gottesmutterkirche von Studenica in Serbien befinden sich gemalte 
Porträtmedaillons des Nikephoros und der ikonodulen Patriarchen Tarasios 
(784-806) und Germanos (815-830)'?; letzterer kritisierte die bilderfeind- 
liche Religionspolitik Kaiser Leos III. und musste deshalb schließlich sein 
Amt niederlegen. 

Die Figur im linken Medaillon des Kreuzarmes (7af. 39, 1) ist bekleidet 
mit einem Loros, dem kaiserlichen, edelsteinbesetzten Gewand, und hält 
ein Kreuzzepter in der linken Hand. Zu seiten des Kopfes sind die Ligaturen 
MX eingraviert. Es handelt sich um den Erzengel Michael, der auf Kreuzen 
ähnlicher Funktion mehrfach dem Erzengel Gabriel gegenübergestellt ist. 
So zeigt die Vorderseite eines silbernen Prozessionskreuzes aus Adrianopel 


7  Seyl. Matr. Fol. 20v, vgl. V. Tsamakda, The Illustrated Chronicle of Ioannes Skylitzes 
in Madrid (Leiden 2002) 59 Abb. 33. 

8  Scyl. Matr. Fol. 21r, vgl. Tsamakda a. ©. (Anm. 7) 60 Abb. 34 

9  Scyl. Marr. Fol. 28v oben, vgl. Tsamakda a. O. (Anm. 7) 68 f. Abb. 54. 

10 Psalter Vat. Barb. gr. 372 fol. 85v, Abb.: I. Sev&enko, The Anti-Iconoclastic Poem in 
the Pantocrator Psalter, CArch 15, 1965, 39-60 Abb. 4. 

11 M. Restle, Die byzantinische Wandmalerei in Kleinasien II (Recklinghausen 1967) 
Abb. 260. 

12 R. Hamann-MacLean - H. Hallensleben, Die Monumentalmalerei in Serbien und 


Makedonien (Gießen 1963) Plan 9. 
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auf den seitlichen Kreuzarmen die beiden Erzengel in Medaillons!?, während 
das silberne Prozessionskreuz in Genf die beiden Erzengel auf dem oberen 
und unteren Kreuzstamm einander gegenüberstellt!*. Möglicherweise war da- 
her der Erzengel Gabriel auch auf dem linken, jetzt fehlenden Kreuzarm prä- 
sent. 

Noch mehr auf Vermutungen angewiesen sind wir für den Heiligen, der 
auf dem linken Kreuzarm dem ikonodulen Nikephoros gegenübergestellt ge- 
wesen sein könnte. Vielleicht war es der Heilige Theodor Studites (759-826), 
Abt des Studios-Klosters in Konstantinopel und wie Nikephoros ein Vor- 
kämpfer für die Darstellbarkeit Christi und der Heiligen im Bilde, der eben- 
falls von Kaiser Leo V. aus Konstantinopel verbannt wurde. In einer Psalter- 
handschrift von 1066 ist Theodor gemeinsam mit Nikephoros, ein Bild der 
Gottesmutter haltend, dargestellt (7af' 41, 1)! - ihre bedeutsame Rolle für 
die Bildverehrung wurde hier besonders hervorgehoben. Allerdings fanden die 
beiden großen Kleriker, die auch Konkurrenten um den Patriarchenthron ge- 
wesen waren, erst während ihrer Verbannung zu einem entspannten Verhält- 
nis: Theodor besuchte Nikephoros im Herbst 821 in Chalkedon, wo die bei- 
den längere Gespräche führten!®. 

Am Sonntag der Orthodoxie, dem ersten Sonntag der österlichen Fasten- 
zeit, wird noch heute der Wiederherstellung der Bilderverehrung und ihrer 
Vorkämpfer gedacht. Erstmals gefeiert wurde der Festtag am 2. März 844, 
nachdem im März 843 in Konstantinopel eine Synode unter der Leitung des 
Patriarchen Methodios den ersten Sonntag der Großen Fasten dafür bestimmt 
hatte. Das im Gottesdienst zwischen Orthros und Basilios-Liturgie verlesene 
>Synodikon der Orthodoxie< mit einer Liste der wegen ihrer ikonoklastischen 
Haltung oder anderer Irrlehren dem Anathema verfallenen Kleriker einerseits 
und einer Liste der Bekenner und Märtyrer der Orthodoxie andererseits, dar- 
unter Patriarch Nikephoros I. und Theodor Studites, ist in der Folgezeit re- 
gional und diachron stark differenziert worden. Mit dem Vortrag des Syno- 
dikon verbunden sind bis heute eine Prozession der Ikonen und ihr Ablegen 
auf ein Pult (Proskynetarion), Gebete und das Singen eines dem Theodor Stu- 
dites zugeschriebenen Kanons, der aber wahrscheinlich erst von Methodios 
(843-847) stammt. 

Eine Prozession, [πὸ genannt, wurde in Byzanz stets angeführt von einem 
oder mehreren Vortrage- oder Prozessionskreuzen, wie es eine Miniatur in der 


im späten 12. Jh. geschaffenen Handschrift der Chronik des Johannes Skylitzes 


13 Athen, Benaki Museum: J. A. Cotsonis, Byzantine Figural Processional Crosses 
(Washington 1994) Abb. 21 ἃ. 

14 Cotsonis a.O. (Anm. 13) Abb. 20 a. wie eben 

15 Psalter British Museum Add. 19352 fol. 27v, J. Ebersolt, La miniature byzantine 
(Paris 1926) Taf. 26. 

16 Th.Pratsch, Nikephoros I. (806-815), in: R.-J. Lilie (Hrsg.), Die Patriarchen der iko- 
noklastischen Zeit. Germanos1. — Methodios1. (715-847) (Frankfurta. M. 1999) 145. 
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zeigt, welche eine besondere Bittprozession um Regen während einer langen 
Trockenheit 1036/37 illustriert (Taf. 41, 2): Zwei Diakone tragen Kreuze voran, 
es folgen die Brüder des Kaisers Michael IV. (1034-1042) mit kostbaren Reli- 
quienschreinen, die sie auf verhüllten Händen tragen, zwei Bischöfe und eine 
Gruppe von Würdenträgern!”. Ähnlich darf man sich auch die Litai zu den 
Festen des Kirchenjahres vorstellen. In vielen Kirchen gab es mehrere stauroi 
litanikoi, von denen einige für Hochfeste wie Ostern oder das Fest des namen- 
gebenden Heiligen der Kirche oder des Klosters bestimmt waren!®. Unser 
Kreuz aus Kappadokien dürfte besonders am Sonntag der Orthodoxie, einem 
hohen Fest im Kirchenjahr, zum Einsatz gekommen sein: Der Heilige Patri- 
arch Nikephoros -- und mit ihm vielleicht der Heilige Theodor Studites -- 
führte die Prozession der Ikonen feierlich an. 

Die leider durch die Patina teilweise bedeckten Ornamente des Fragmen- 
tes — die Einfassung mit Perlband zwischen Wellenbändern und das Wellen- 
band der Medaillonrahmungen - ähneln denen an viel kostbareren Vortrage- 
kreuzen, die ins späte 10. bis 11. Jh. datiert werden: So zeigen Fragmente von 
Silberkreuzen in der Dumbarton Oaks Collection, die ins späte 10. bis 11. Jh. 
datiert werden!?, ein Perlband, das auf beiden Seiten von Wellenornament ge- 
rahmt ist, und die Medaillons auf den Kreuzarmen sind mit einem Wellenband 
gerahmt. Das Kreuz mit Niello und Vergoldung im Cleveland Museum of 
Art? hatan Rand und seitlichen Medaillons ebensolche Ornamente, während 
das zentrale Christusmedaillon mit einem aufwendigeren Rahmen verschen 
ist. Vergleichbarsindauch die Rahmenornamentedessilbernen Prozessionskreu- 
zesin Genf, das ins 11. Jh. datiert wird?!. Die genannten Kreuze sind nicht nur 
von kostbarerem Material, sondern auch in ihrer plastischen Ausführung viel 
sorgfältiger gearbeitet, doch kann ihnen unser bescheidenes Bronzekreuz, das 
wohl einer kleineren Kirche in Kappadokien gehört hat, zeitlich angeschlossen 
werden. Da Kappadokien mit seiner Hauptstadt Kaisareia in den sechziger und 
frühen siebziger Jahren von seldschukischen Abteilungen mehrfach schwer 
geplündert und zerstört wurde”? und längere Zeit zur Rekreation benötigte, 
dürfte unser Kreuz spätestens in der Mitte des 11. Jhs. entstanden sein. Sorgfäl- 
tig poliert und golden glänzend, wurde es bei der Prozession der Ikonen zum 
Sonntag der Orthodoxie und wohl auch weiteren Prozessionen vorangetragen. 


17 Scyl. Matr. Fol. 210v, vgl. dazu Cotsonis ἃ. Ὁ. (Anm.13) 21 Ε; Tsamakda a.O. 
(Ann. 7) 236 Abb. 497. 

18 Cotsonis a.O. (Anm. 13) 14 f. 20-24. 

19 M.V. Ross, Catalogue of the Byzantine and Early Medieval Antiquities in che Dum- 
barton Oaks Collection. Metalwork, Ceramics, Glass, Glyptics, Painting (Washing- 
ton 1962) Nr. 21. 22. 24; vgl. Cotsonis ἃ. Ο. (Anm. 13) Nr. 3 Abb. 27 

20 Cotsonis a.O. (Anm. 13) Nr.2 Abb. 26b. c. 

21 Cotsonis ἃ. Ὁ. (Anm. 13) Abb. 20a. 

22 F.Hild-M.Restle, Kappadokien, Tabula Imperii Byzantini 2 (Wien 1981) 84-105. 
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Achilleus und Penthesileia 
auf einem kretischen Tonrelief 
aus Phanes auf Rhodos* 


Oliver Pilz 


Ein in mehrfacher Hinsicht bemerkenswertes Tonrelief (Taf. 42,1. 2) in der 
Antikensammlung der Staatlichen Museen zu Berlin hat in der Forschung bis- 
lang nur wenig Beachtung gefunden und soll daher hier einer eingehenden 
Neubetrachtung unterzogen werden. Das früharchaische Relieftäfelchen war 
im Jahr 1936 offenbar durch Ankauf aus der Privatsammlung des Archäologen 
Georg Karo in das Berliner Antiquarium, die heutige Antikensammlung, ge- 
langt. Als Provenienz vermerkt der entsprechende Inventarbucheintrag den 
modernen Ort Phanes auf Rhodos!. 

Georg Karo, der einer großbürgerlichen jüdischen Familie entstammte, 
hat zwischen 1912 und 1920 sowie erneut ab 1930 das Amt des Ersten Direk- 
tors der Abteilung Athen des Deutschen Archäologischen Instituts bekleidet?. 


Abbildungsnachweis: Taf. 42, 1:Staatl.Mus.zuBerlin, Antikenslg. (J. Laurentius). - Taf. 42, 2: 
Zeichnung St. Czogalla. - Taf. 42, 3-5: Scuola Archeologica Italiana di Atene Neg. B/6718; 
B/6718; B/6861. - Taf. 43, 1: nach E. E. Σημαντώνη- Μπουρνιά, Avaszapts Νάξου. Oi ἀνά- 
γλυφοι πίϑοι (ϑήναι 1990) Abb. 7 oben rechts. - Taf. 43,2: D-DAI-ATH-Olympia 5249 
(E.-M. Czakö). - Taf. 43, 3: nach E. Kunze, Archaische Schildbänder, OF 2 (Berlin 1950) 
Taf. 60, XXXII&. - Taf. 43,4: nach P. Blome, Die figürliche Bildwelt Kretas in der geo- 
metrischen und früharchaischen Epoche (Mainz 1982) Taf. 19, 2. 


* Ich danke A. Scholl und M. Maischberger für die Erlaubnis, das Tonrelief aus Phanes 
an dieser Stelle publizieren zu dürfen. Für Diskussion und Auskünfte gilt mein Dank 
A. Lindenlauf, M. Krumme, L.C. Rizzotto und E. Simantoni-Bournia. Die Um- 
zeichnung des Reliefs fertigte St. Czogalla an. Ihnen, liebe Frau Kron, gilt mein herz- 
licher Dank für Ihre langjährige Unterstützung und manchen wertvollen Ratschlag. 

l Sammlung Karo. Varia Inv. 31573.76: »Kriegerrelief, rhodisch, 7.Jh. Aus Phanes, 
Rhodos«. 

2 Zu Georg Karo (1872-1963) s. F. Matz, Georg Karo t, Gnomon 36, 1964, 637-640; 
H. Kyrieleis, Abteilung Athen, in: Beiträge zur Geschichte des Deutschen Archäolo- 
gischen Instituts 1929 bis 1979. Teil 1 (Mainz 1979) 45-47; U. Jantzen, Einhundert 
Jahre Athener Institut 1874-1974 (Mainz 1986) 48 Ε; R. Lullies - W. Schiering 
(Hrsg.), Archäologenbildnisse. Porträts und Kurzbiographien von Klassischen 
Archäologen deutscher Sprache (Mainz 1988) 181f. (R. Lullies); K. Junker, Das 
Archäologische Institut des Deutschen Reiches zwischen Forschung und Politik. Die 
Jahre 1929 bis 1945 (Mainz 1997) 37 £.; vgl. auch G. Karo, Fünfzig Jahre aus dem 
Leben eines Archäologen (Baden-Baden 1959). 
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Aufgrund seiner deutschnationalen Einstellung und der Protektion höchster 
Kreise des Naziregimes konnte Karo trotz mancher Anfeindungen fast bis zu 
seiner regulären Pensionierung 1936 im Amt bleiben. Im Jahr 1939 emigrierte 
er in die USA, kehrte aber nach Kriegsende nach Deutschland zurück. Die 
näheren Umstände des Verkaufs von Karos Sammlung sind noch unzureichend 
erforscht, so dass unklar bleibt, ob er aus freien Stücken erfolgte oder mög- 
licherweise von den deutschen Behörden erzwungen wurde. Ohne auf die Ein- 
zelheiten der Erwerbung einzugehen, machte P. Knoblauch das Relief 1939 in 
einem kurzen Beitrag in der Zeitschrift »Berliner Museen« bekannt?. Ver- 
mutlich aufgrund der unklaren, von Knoblauch letztlich offen gelassenen 
Deutung der dargestellten Szene hat der Reliefpinax trotz seiner beachtlichen 
Qualität in der Folge kaum Eingang in die Fachliteratur gefunden‘. 

Die erhaltene Höhe des hochrechteckigen Tonreliefs, dessen unteres Drit- 
tel weggebrochen ist, beträgt 15,3 cm. Das Täfelchen weist eine Breite von 
12,9 cm und eine Tiefe von 0,9-2,1 cm auf; die Höhe des Reliefs beträgt 
0,2-0,6 cm. Die Oberfläche der Reliefdarstellung ist mehr oder minder stark 
verrieben und großflächig versintert. Der weich gebrannte stark glimmerhal- 
tige Ton zeigt eine grobe Magerung mit zahlreichen größeren und kleineren 
mineralischen Einschlüssen. Während der Ton an der Oberfläche eine rötlich- 
braune Färbung (5YR 5.5/6) aufweist, ist er im Bruch zur Oberfläche hin stär- 
ker rötlich (2.5YR 5/8) und im Kern aufgrund des schlechten Brandes 
graubraun (7.5YR 5/3). Die Beschaffenheit und Färbung des Tons ließe sich 
wohl mit einer Herstellung des Reliefs auf Rhodos vereinbaren, auch wenn der 
Ton keiner der beiden von R. V. Nicholls für Kameiros, in dessen Nähe sich der 
mutmaßliche Fundort des Täfelchens befindet, beschriebenen Tonvarianten 
genau entspricht’. Auf die Herkunft der Matrize, aus der das Täfelchen abge- 
formt wurde, werden wir bei der stilistischen Einordnung des Werkes zurück- 
kommen. Es sei aber bereits vorweggenommen, dass die Hohlform kaum aus 
einer rhodischen Werkstatt stammt. 


3  _P. Knoblauch, Zwei griechische Terrakotten im Antiquarium, BerlMus 60, 1939, 
316 Abb. 1. 

4 ἙἝ Matz, Geschichte der griechischen Kunst I (Frankfurt a. M. 1950) 495 Taf. 288 a; 
B.K. Λαμπρινουδάκης, Ἑλληνικὴ πλαστικὴ τοῦ 79) m. X. αἰῶνος (Αθήναι 1975) 101 Ε; 
B. Kaeser, Amazonen sind Kriegerinnen, in: R. Wünsche (Hrsg.), Starke Frauen. 
Ausstellungskatalog München (München 2008) 56 f. Abb. 5.8. 

5  R.A. Higgins, Catalogue of the Terracottas in the Department of Greek and Roman 
Antiquities, British Museum I (London 1954) 19; vgl. Rez. R.V. Nicholls, AJA 61, 
1957, 304: »Two distinct clays appear to be localized to Camirus, although here 
there is less certainty: a coarse, gritty, brown, virtually non-micaceous, >pithos-type< 
clay especially common in the seventh century, and a hard, brown clay containing 
abundant and roughly equal amounts of >gold< and >»silver< mica.« Vgl. auch 
O. Negbi, A Contribution of Mineralogy and Palaeontology to an Archaeological 
Study of Terracottas, IEJ 14, 1964, 187-189; L. Burn - R. Higgins, Catalogue of 
Greek Terracottas in the British Museum III (London 2001) 204. 


Achilleus und Penthesileia auf einem kretischen Tonrelief 197 


Das Tonrelief zeigt an mehreren Stellen Doppelabdrücke, die durch ein 
Verrutschen des Täfelchens in der Form entstanden sind. So erscheinen der 
Kontur des Helmes und das Gesichtsprofil der Gestalt auf der linken Seite so- 
wie die erhobenen Arme beider Figuren doppelt (7af.42,1). Da ge- 
rade Tonreliefs mit geringer Relieftiefe leicht in der Form verrutschen konn- 
ten, sind solche Doppel- und Mehrfachabdrücke recht häufig zu beobachten‘. 
Die Rückseite des Berliner Täfelchens ist uneben, scheint aber geglättet wor- 
den zu sein, da nur einige wenige Fingerabdrücke erkennbar sind. Die Seiten 
sind, möglicherweise mit einem Faden, sauber abgeschnitten. An den Seiten- 
kanten des Reliefs, insbesondere an der oberen und der rechten Kante, sind 
Reste eines weißen Kalküberzuges sichtbar”, der wahrscheinlich als Grundie- 
rung für eine farbige Bemalung diente®. Auf der verwaschenen Vorderseite 
sind dagegen keine Spuren des weißen Überzuges erkennbar. 

Bei einer etwa 2,5 cm langen, sehr schmalen und teilweise von Sinter über- 
deckten Eintiefung, die vom Helmbusch der linken Gestalt schräg nach rechts 
unten über den Hals verläuft (7af' 42, 1), handelt es sich sicher nicht, wie Knob- 
lauch vermutet hat?, um die Spur eines ursprünglich im Ton eingeschlossenen 
Holzspans, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach um einen absichtlich noch 
vor dem Brand mit einem scharfen Gegenstand, beispielsweise einem Messer, 
angebrachten Einschnitt. Ein Holzspan oder ein kurzer Strohhalm, der beim 
Brand des Täfelchens verkohlt wäre, hätte kaum einen so tiefen Einschnitt ver- 
ursachen können. Gegen eine zufällige Entstehung spricht auch die Tatsache, 
dass der Einschnitt genau über den Hals der linken Gestalt verläuft. 

Nicht genau in der Mitte der oberen Schmalseite, sondern leicht nach 
links versetzt befindet sich eine Durchbohrung, an der das Täfelchen, wie ge- 
legentlich auf Vasenbildern zu erkennen, an einer Schnur aufgehängt werden 


6 Beispielsweise bei einem kretischen Reliefpinax, der die Ermordung des Agamem- 
non zeigt: G. Rizza - V. Santa Maria Scrinari, Il santuario sull’acropoli di Gortina I, 
MSAtene 2 (Rom 1968) 182 Nr.212 a Abb. 334 Taf. 32; LIMC 1 (1981) 271 Nr. 91 
Taf. 202 s.v. Agamemnon (O. Touchefeu); A.J.N. W. Prag, The Oresteia (Warmin- 
ster 1987) 1£.134 A 1 Taf. 1. 

7 Nach R. A. Higgins, The Polychrome Decoration of Greek Terracottas, Studies in 
Conservation 15, 1970, 273 (= Burn - Higgins a. O. [Anm. 5] 313) wurde der weiße 
Überzug vor dem Brand aufgebracht. Neue naturwissenschaftliche Untersuchungen 
deuten aber daraufhin, dass dies in der Regel erst nach dem Brand geschah: A. Middle- 
ton, Analysis of the White Grounds on Some of the Polychrome Decorated Figuri- 
nes, in: Burn - Higgins a. Ὁ. (Anm. 5) 307-312. 

8 Allgemein zur Polychromie von Terrakotten: R. A. Higgins, Greek Terracottas (Lon- 
don 1967) 4f.; Higgins ἃ. Ὁ. (Anm. 7) 272-277 (= Burn - Higgins ἃ. Ὁ. [Anm. 5] 
313-315); E W. Hamdorf (Hrsg.), Hauch des Prometheus. Meisterwerke in Ton. 
Ausstellungskatalog München (München 1996) 25-28 (V. Brinkmann). - Speziell 
zu den Reliefpinakes: G. Salapata, Greek Votive Plaques. Manufacture, Display, 
Disposal, BABesch 77, 2002, 21 f.; Xp. Βλασσοπούλου, Αττικοί avayAudoı πίνακες της 
ἀρχαϊκὴς enoxhs (Αθήνα 2003) 31f. 

9 Knoblauch ἃ. Ο. (Anm. 3) 31. 
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konnte!®. Da das Aufhängloch an der Vorderseite des Reliefs einen deutlich 
größeren Durchmesser aufweist alsan der Rückseite, ist es, wie der umgebende 
Grat zeigt, noch vor dem Brand von der Vorderseite aus eingestochen wor- 
den!!, 

Das Bildfeld des Täfelchens weist eine schmale Rahmung auf, die sich nur 
wenig über den Reliefgrund erhebt. Die Darstellung zeigt, jeweils in leichter 
Schrittstellung, zwei einander zugewandte Figuren (Taf. 42, 1. 2). Die Gestalt 
links trägt einen Glockenpanzer!?, ist aber, abgesehen vom Helm, ansonsten 
unbewaffnet; ein kurzer, etwa bis zur Taille reichender Mantel hängt hinten 
über die Schultern herab. Ebenso wie die linke Figur, die eindeutigals Mann zu 
identifizieren ist, trägt auch die Gestalt rechts einen Helm mit hohem Helm- 
busch. Weniger eindeutig ist das Geschlecht der rechten Figur; in der bisheri- 
gen Forschung wurde sie fast ausnahmslos ebenfalls als männliche Gestalt an- 
gesprochen". Das dem aber nicht so ist und es sich um eine weibliche Figur 
handelt, sollen die folgenden Beobachtungen verdeutlichen!?. Auffällig ist zu- 
nächst, dass die rechte Gestalt, anders als die Figur links, keinen Panzer trägt!°. 
Vielmehr ist sie mit einem eng anliegenden Gewand bekleidet!, dessen bis 
zum Ellbogen reichender Ärmel deutlich zu erkennen ist. Die nur noch sche- 
menhaft sichtbaren vertikal verlaufenden >Faltenzüge< an ihrer linken Flanke 
weisen möglicherweise darauf hin, dass die Gestalt Hosen trug. Bei der auf den 
Rücken herabfallenden Masse, die direkt am Nackenschutz des Helmes an- 
setzt, handelt es sich wohl nicht, wie Knoblauch annahm, um einen Mantel, 
sondern um das lange Haar der Gestalt!7”. Auch der unregelmäßig gewellte äu- 
ἴδετε Umriss unterscheidet die Haarmasse der rechten Figur deutlich von dem 
gerade herabfallenden Mantel der männlichen Gestalt. Das wichtigste Indiz 
für die Identifizierung der Figur als Frau stellt jedoch die klar erkennbare weib- 
liche Brust dar. Unabhängig von unseren Überlegungen ist B. Kaeser kürzlich 


10 Beispielsweise auf einer att.-rf. Lekythos des Bowdoin-Malers in Karlsruhe, Badi- 
sches Landesmus. 85/1. ARV? 685, 164; Beazley, Para. 406; Beazley Addenda? 279; 
CVA Karlsruhe (3) Taf.41, 1-4; E. Simon, Die Götter der Griechen *(München 
1998) 264-268 Farbtaf. 11. 

11 Allgemein zu Aufhänglöchern: Salapata a. O. (Anm. 8) 27 f. 

12 Dagegen spricht Kaeser a.O. (Anm.4) 56 von einem »kurzen Wams«. Zum Glo- 
ckenpanzer s. A. Snodgrass, Early Greek Armour and Weapons (Edinburgh 1964) 
73-76. 

13 Knoblauch ἃ. Ο. (Anm. 3) 32: »zwei Krieger«; Matz a.O. (Anm. 4) 495: »zwei sich 
gegenüberstehendel[e] Krieger[n]«; Λαμπρινουδάκης a.O. (Anm. 4) 101: » δύο πολε- 
μισταί«. 

14 Die im Folgenden vorgeschlagene Deutung ergab sich im Laufe eines Gesprächs, das 
ich im Jahr 2004 in Athen mit E. Simantoni-Bournia führte. Ihr sei an dieser Stelle 
herzlich für ihre Diskussionsbereitschaft gedankt. 

15 Anders Knoblauch ἃ. Ο. (Anm. 3) 32. 

16 So.auch Kaeser a.O. (Anm. 4) 56. 

17 Stattdessen vermutet Kaeser a.O. (Anm.4) 56 - wie übrigens auch bei der linken 
Gestalt - einen auf dem Rücken getragenen Schild. 
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ebenfalls zu dem Ergebnis gelangt, dass es sich bei der Figur nicht um einen 
Krieger, sondern eine Kriegerin handelt"®. 

In ihrer ausholend erhobenen rechten Hand hält diese weibliche Gestalt 
ein einschneidiges, spitz zulaufendes Hiebschwert!?. Die heftige Hiebbewe- 
gung wird jedoch dadurch abgefangen, dass ihr Gegner sie am Handgelenk ge- 
packt hat. In der Hand ihres ausgestreckten linken Armes erkennt man einen 
Bogen, doch auch hier umfasst der Gegner ihren Unterarm an der Handwur- 
zel. Die Bewegungsfähigkeit der von rechts angreifenden weiblichen Gestalt 
ist damit bereit beträchtlich eingeschränkt, und man kann annehmen, dass sie 
dadurch als Unterlegende gekennzeichnet wird. Aufgrund ihrer Bewaffnung 
kann die weibliche Figur unschwer als Angehörige des kriegerischen Volkes 
der Amazonen?, die Homer mit dem Beiwort ἀντιάνειραι (» männergleich«) 
charakterisiert, identifiziert werden?!. Handelt es sich bei der Kriegerin rechts 
somit um eine Amazong, stellt sich nicht nur die Frage nach ihrer näheren Be- 
nennung, sondern auch die nach der Identität ihres Gegners. 

Die früheste durch eine Beischrift gesicherte Darstellungeines Amazonen- 
kampfes findet sich auf einem protokorintischen Gefäßfragment aus dem 
Apollonheiligtum von Aigina??. Das Bruchstück gehört zu einer stark frag- 
mentierten Oinochoe des zur Chigi-Gruppe zählenden Opfer-Malers??, dessen 
Schaffenszeit in die Jahre um 640 v. Chr. fällt?%. Man erkennteinen Arm und den 
Kopf einer in Umrisszeichnung widergegebenen, mit Helm und Bogen bewaff- 
neten Gestalt, die in der Beischrift als »Amazone« (Αμασζον) bezeichnetwird?. 


18 Kaeser a.O. (Anm.4). 

19 Die allgemeine Bezeichnung für diesen Schwerttyp lautet μάχαιρα, sein spezifischer 
Name vielleicht orig: A. Snodgrass, Arms and Armour ofthe Greeks (London 1967) 
97 £. - Ähnliche Hiebschwerter: I. Kilian-Dirlmeier, Kleinfunde aus dem Itonia-Hei- 
ligtum bei Philia (Thessalien) (Mainz 2002) 87 Nr. 1356-1370 Taf. 86. 87. In das 
dritte Viertel des 6. Jhs. v.Chr. wird ein Exemplar aus Grab 25 der Nekropole von 
Sindos datiert: Zivdog. Ausstellungskatalog Thessaloniki (Αθήνα 1985) 168 Nr. 269 
mit Farbabb. 

20 Allgemein zu den Amazonen: J. Toepffer - B. Gracf, RE I (1894) 1754-1789 s.v. 
Amazones; D. von Bothmer, Amazons in Greek Art (Oxford 1957); P. Devambez - 
A. Kaufmann-Samaras, LIMC 1 (1981) 586-653 s. v. Amazones (mit weiterer Lit.) 

21 Zum Beiwort ἀντιάνειραι 5. J. H. Blok, The Early Amazons. Modern and Ancient 
Perspectives on a Persistent Myth, Religions in the Graeco-Roman World 120 
(Leiden 1995) 155-185. 

22 Devambez - Kaufmann-Samarasa. O. (Anm. 20) 604Nr. 254; 638 Taf. 474; E. Walter- 
Karydi, ΧΡΩΣ - Die Entstehung des griechischen Farbwortes, Gymnasium 98, 1991, 
523 Farbtaf. A; K. Schefold, Götter- und Heldensagen in der früh- und hocharchai- 
schen Kunst (München 1993) 143 f. Abb. 144; E. Berger, LIMC VII (1994) 297 
Nr. 11 Taf. 233 s. v Penthesileia; Kaeser a.O. (Anm.4) 54f. Abb. 5.7. 

23 W. Kraiker, Aigina. Die Vasen des 10. bis 7. Jhs. v. Chr. (Berlin 1951) 59 £. Nr. 340 
Taf. 27; Ὁ. A. Amxy, Corinthian Vase-Painting ofthe Archaic Period (Berkeley 1988) 
35 A-7; 370. 657 Taf. 12, 1a. 1b. 

24 Amyxa.O. (Anm.23) 370. 

25 R. Wachter, Non-Attic Vase Inscriptions (Oxford 2001) 35 f. COR 1A; 290. 320. 
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Flehend strecktsieihren rechten Arm mit nach oben gewendeterInnenflächeder 
Hand gegen einen vollgerüsteten Krieger aus“, der sievermutlich mit der Lanze 
oder dem Schwert in seiner heute verlorenen erhobenen rechten Hand bedroht. 

An dieses Vasenbild lässt sich eine ganz ähnliche Darstellung auf dem 
Bauchfries einer naxischen Reliefamphora (Taf 43, 1} anschließen, die von 
E. Simantoni-Bournia in das zweite Viertel des 7. Jhs. v. Chr. datiert wird, also 
etwas früher als die Oinochoe des Opfer-Malers anzusetzen ist?’. Man erkennt 
eine weibliche Gestalt in einem langen Gewand, die, da die Anordnung der 
Figuren hier umgekehrt ist, ihren linken Arm wiederum mit nach oben ge- 
kehrter Handfläche gegen das Kinn eines vor ihr stehenden bärtigen Kriegers 
ausstreckt. In der gesenkten rechten Hand hält die Frau, deren Kopf leider ver- 
loren ist, einen Bogen?®. Der mit Helm, Schild und Beinschienen gerüstete 
Krieger bedroht die weibliche Gestalt mit einer Lanze in seiner erhobenen 
Rechten; mit der Hand des gesenkten linken Armes umfasst er das weit vor- 
gestreckte Bein der Frau am Fußgelenk. 

In einer dritten Kunstgattung, der Toreutik, begegnet eine weitere gleichar- 
tige Darstellung aufeinem bronzenen Beschlagblech aus Olympia (1 43, 2)”. 
Von den insgesamt drei übereinander angeordneten Bildfeldern des oben und 
unten abgebrochenen Blechs, das ursprünglich das Bein eines Dreifußes zierte, 
sind nur das mittlere und untere vollständig erhalten. In der Mitte des unteren 
Registers sieht man eine nach links gewandte behelmte Gestalt, deren rechtes 
Bein in weiter Schrittstellung vorgestreckt und leicht angewinkelt ist. Ihr ge- 
genüber erscheint ein mit Helm und Rundschild gerüsteter Krieger in einem 
kurzen Gewand. Mit seiner ausgestreckten Hand umfasst er das Knie der ande- 
ren Figur, die ihren rechten Arm in dem bereits bekannten Bittgestus aus- 
streckt, während sie in der gesenkten linken Hand Pfeil und Bogen hält. Im 
rechten Teil des Bildfeldes erscheint eine weitere weibliche Gestalt, die im Be- 
griff ist, sich zu entschleiern. Daran, dass es sich auch bei der mittleren Figur 
um eine Frau handelt, kann kein Zweifel bestehen?”, da die beiden Säume ihres 


26 Zu dieser Geste, die eng mit der des Kinnfassens verbunden ist, s. G. Neumann, 
Gesten und Gebärden in der griechischen Kunst (Berlin 1965) 70-72. 

27 E. Σημαντὠώνη-Μπουρνιά, Ἀνασκαφὲς Νάξου. Oi ἀνάγλυφοι πίθοι (Ἀθήναι 1990) 28 
K20; 82-85. 113 Abb.7 a. ß Taf. 11; E. Simantoni-Bournia, La c&ramique grecque ἃ 
reliefs: ateliers insulaires du VIII® au VIC siecle avant J.-C. (Genf 2004) 99 Taf. 57, 
139. 

28 Σημαντώνη- Μπουρνιά a.O. (Anm. 27) 82. 

29 N. ΓΠιαλούρης, ADelt 17, 1961/62, Chron 107 Taf. 114; Ch. Hofkes-Brukker, Die 
Liebe von Antiope und Theseus, BABesch 41, 1966, 16 Abb. 1; K. Fittschen, Unter- 
suchungen zu den Sagendarstellungen bei den Griechen (Berlin 1969) 188 SB 109; 
Mer Egee, Grece des iles. Ausstellungskatalog Paris (Paris 1979) 173. Nr. 125 mit 
Abb.; A. Kaufmann-Samaras, LIMC I (1981) 858 Nr.1 Taf. 682 s.v. Antiope Il; 
K. Schefold, Götter- und Heldensagen in der früh- und hocharchaischen Kunst 
(München 1993) 259 £. Abb. 282; Kaeser a.O. (Anm. 4) 57 f. Abb. 5.9. 

30 Anders noch Fittschen a. ©. (Anm. 29) 188 mit Anm. 889. 
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langen Gewandes deutlich erkennbar sind. Ph. Brize hat das Relief in das 
zweite Viertel des 6. Jhs.v. Chr. datiert und dem insel- oder ostionischen Be- 
reich zugewiesen?!. 

Trotz ihrer beträchtlichen geographischen Streuung weisen die drei eben 
besprochenen Darstellungen auffällige Gemeinsamkeiten auf. So ist die weib- 
liche Figur stets mit einem Bogen bewaffnet; sofern ihr Kopf erhalten ist, trägt 
sie einen Helm. Auf Grundlage der Beischrift auf dem Gefäßfragment in 
Ägina können auch die anderen beiden Kriegerinnen zweifelsfrei als Amazo- 
nen identifiziert werden. In allen drei Szenen streckt die Amazone einen ihrer 
Arme mit nach oben gekehrter Handfläche flehend gegen das Kinn ihres Geg- 
ners aus und ist dadurch als Unterlegene gekennzeichnet. Auf dem Bronze- 
blech aus Olympia und der naxischen Amphora umfasst der Gegner das Fuß- 
gelenk bzw. berührt das Knie des entblößten Beines der Amazone. Daran, dass 
diese Gesten erotisch konnotiert sind, besteht kein Zweifel. 

Ob bei dem Krieger und der als Amazone bezeichneten Gestalt auf der 
fragmentierten Kanne des Opfer-Malers Achilleus und Penthesileia gemeint 
sind??, kann nur vermutet werden. Für die Darstellung auf der naxischen 
Reliefamphora (Taf. 43, 1) hat Simantoni-Bournia überzeugend eine Deutung 
auf den Kampf zwischen Achill und Penthesileia vertreten??. Umstritten ist 
dagegen die Interpretation der Szene im unteren Bildfeld des Bronzeblechs aus 
Olympia (11. 43,2). Während N. Yalouris an Achilleus und Penthesileia 
dachte“, hat bereits Ch. Hofkes-Brukker darauf aufmerksam gemacht, dass 
die Amazone hier nicht mit einer Waffe bedroht wird. Demgemäß hat sie die 
Darstellung auf die Gewinnung der Antiope durch Theseus gedeutet’. Die 
frühesten gesicherten, da mit Beischriften versehenen, Darstellung von The- 
seus und Antiope erscheinen im ausgehenden 6. Jh. v. Chr., d.h. etwa zeitgleich 
mit der Darstellung der Episode im Ostgiebel des Apollon Daphnephoros- 
Tempels in Eretria, in der attischen Vasenmalerei?. Die Ikonographie dieser 
Szenen unterscheidet sich allerdings beträchtlich von der aller früheren Dar- 
stellungen, die eine Amazone mit einem Krieger zeigen. Die Vasenbilder stel- 
len Theseus und Antiope nämlich nicht im Zweikampf dar, sondern schildern 
zumeist, wie der Heros die Amazone umfasst und auf seinen Wagen hebt. 


3] Ph. Brize, Samos und Stesichoros. Zu einem früharchaischen Bronzeblech, AM 100, 
1985,77 OL 9; 81. 

32 So Berger a.O. (Anm. 22) 297 zu Nr. 11; 304. Zustimmend Kaeser a. Ο. (Anm. 4) 55. 

33 Σημαντὠώνη-Μπουρνιά a.O. (Anm.27) 82-85, bes. 84; Simantoni-Bournia a.O. 
(Anm. 27). 

34 Πιαλούρης a.O. (Anm. 29). 

35 Hofkes-Brukker a.O. (Anm.29). So auch Kaufmann-Samaras ἃ. Ὁ. (Anm. 29); 
Schefold ἃ. Ο. (Anm. 29). 

36 von Bothmer ἃ. Ο. (Anm. 20) 124 f. Nr. 5.7.9 Taf. 67,3; 68, 4. 5; Kaufmann-Samaras 
a.O. (Anm. 29) 858 f. Nr. 6. 8. 10 Taf. 683. Zu den Giebelskulpturen 5. E. Τουλούπα, 
Τὰ εναέτια γλυπτὰ του ναοὐ του Απόλλωνος Δαφνηφόρου στὴν Ἐρέτρια (Αθήνα 2002). 
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Die frühesten gesicherten Darstellungen von Achilleus und Penthesileia, 
drei mit einer Namensbeischrift für Penthesileia versehene argivische Schild- 
bandreliefs (Taf 43,3), zeigen dagegen wiederum das Zweikampfschema’”. 
E. Kunze hat die Schildbänder, auf denen die genannten Reliefs erscheinen, 
überzeugend in das zweite Viertel des 6. Jhs. v. Chr. bzw. in die Jahrhundert- 
mitte datiert?®. Jeweils mit Helm, Schild und Lanze bewaffnet, stehen sich die 
Amazone und ihr Gegner gegenüber; anders als im Fall der Darstellungen auf 
dem Bronzeblech aus Olympia und der naxischen Amphora berühren sie sich 
allerdings nicht. 

Esistdeutlichgeworden, dass die Szenedes Tonteliefs in Berlin (Zaf. 42, 1.2) 
von einer ikonographischen Tradition abhängt, die im zweiten Viertel des 
7.Jhs.v. Chr. mit der Reliefamphora aus Naxos (Taf. 43, 1) einsetzt und über 
die Oinochoe des Opfer-Malers zum Beschlagblech aus Olympia (7af’43, 2) 
sowie den Schildbandreliefs (1Δ 43, 3) führt. Dass diese Bildtradition auf- 
grund ihrer zahlreichen Varianten auf den ersten Blick recht uneinheitlich 
wirkt, hängt sicher auch mit der weiten geographischen Streuung der einzel- 
nen Zeugnisse zusammen. Abgesehen von den Schildbandteliefs, auf denen 
Penthesileia mit einer Lanze bewaffnet ist, umfasst das Grundmotiv dieser 
Darstellungen jedoch stets einen mehr oder minder gerüsteten Krieger, wel- 
cher gegen eine behelmte Amazone kämpft, die in einer ihrer Hände einen Bo- 
gen hält. Es hat den Anschein, als ob sich auf Grundlage einer gemeinsamen 
schriftlichen Überlieferung in den entsprechenden Regionen des griechischen 
Festlandes sowie auf den Inseln verschiedene Darstellungsvarianten des My- 
thos entwickelt hätten. In der Tat reicht die schriftliche Überlieferung zum 
Kampf zwischen Achilleus und Penthesileia wahrscheinlich bis in das frühe 
7.Jh. v. Chr. hinauf. Der Inhaltsangabe in der Chrestomathie des Proklos zu- 
folge wird das Eingreifen der Amazonen unter Führung Penthesileias auf Sei- 
ten der Troer in der Aithiopis geschildert, einem nahezu vollständig verlore- 
nen kyklischen Epos, das inhaltlich unmittelbar an die Ilias anschloss??: 

Αμαζὼν Πενθεσίλεια παραγίνεται Τρωσὶ συμμαχήσουσα, Αρεως μὲν θυγάτηρ, Θρᾷσσα δὲ 

τὸ γένος: καὶ κτείνει αὐτὴν ἀριστεύουσαν Αχίλλεύς, οἱ δὲ Τρῶες αὐτὴν θάπτουσι. καὶ 

Αχιλλεὺς Θερσίτην ἀναιρεῖ λοιδορηθεὶς πρὸς αὐτοῦ καὶ ὀνειδισθεὶς τὸν ἐπὶ τῇ 

Πενθεσιλείᾳ λεγόμενον ἔρωτα- 


37 a) Delphi, Arch. Mus. 4479. P. Perdrizet, Petits bronzes, terres-cuites, antiquites 
diverses, FdD 5, 1 (Paris 1908) 123f. Taf.21; E. Kunze, Archaische Schildbän- 
der, OF 2 (Berlin 1950) 25 XXIV w; 212 Nr. 1b Taf. 50 (Πενθε[σίλα]); Devambez -- 
Kaufmann-Samaras ἃ. Ὁ. (Anm.20) 597 Nr. 173 Taf.464. - b) Olympia, Arch. 
Mus. B 975. Kunze a.O. 30 XXIXß; 212 Nr. la Taf.56. 57 ([Πε]νθεσίλα). - c) 
Olympia, Arch. Mus. B 1555. Kunze a.O. 33 XXXIIß; 212 Nr.lc Taf. 60 
(Πεν[θεσίλα]); LIMC I (1981) 162 Nr. 721 mit Abb.s.v. Achilleus (A. Kossatz- 
Deißmann). 

38 Kunze a.O. (Anm. 37) 232 (zu XXXII); 235 £. (zu XXIX und XXIV). 

39 Prokl. chr. 175-181 Severyns. Vgl. Blok a.O. (Anm. 21) 195-210. 
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Die Amazone Penthesileia, eine Tochter des Ares, aus thrakischem Geschlecht, 
kommt den Troern zu Hilfe. Achilleus tötet die tapfer Kämpfende, und die Troer be- 
graben sie. Und Achilleus tötet Thersites, weil er deswegen von ihm geschmäht und 
wegen seiner angeblichen Liebe zu Penthesileia verspottet wurde. 


Proklos’ Hinweis auf den Spott des Thersites lässt vermuten, dass der erotische 
Aspekt der Begegnung zwischen Achilleus und der Amazonenkönigin bereits 
in der epischen Tradition vorausgesetzt werden kann. Dazu passt, dass bereits 
die früheste bekannte Darstellung des Zweikampfes auf der naxischen Relief- 
amphora (Taf. 43, 1) ganz offenbar aufdiesen Sachverhalt anspielt. Aufdem Ber- 
liner Tonrelief ist es der Griff der männlichen Gestalt an die Handgelenke der 
Amazon, bei dem eine erotische Bedeutung mitschwingt. In der archaischen 
Kunst taucht der Griff an die Handwurzel (xeıp’ ἐπὶ κἀρπῳ) immer wieder in 
Entführungs- und Werbungsszenen sowie zusammen mit der Geste des Kinn- 
berührens in Darstellungen der Heiligen Hochzeit auf“. Zumeist wird die 
Geste, da sie in der Regel von der männlichen Gestalt ausgeführt wird, als zei- 
chenhafter Ausdruck des Besitzergreifens verstanden. Das Halsbild einer im 
dritten Viertel des 7. Jhs. v. Chr. entstandenen Kanne aus Aphrati/Arkades in 
Zentralkreta (Taf. 43, 4) zeigt eine Werbungsszene, in der die Geste gleichsam 
mit umgekehrten Vorzeichen erscheint*!: Ein junger Mann in einem kurzen 
Mantel schreitet von rechts auf eine weibliche Gestalt zu und berührt mit der 
ausgestreckten linken Hand in einer werbend-liebkosenden Geste ihr Kinn. 
Das mit einem langen, gegürteten Gewand bekleidete Mädchen umfasst die 
Handgelenke des Jünglings an der Handwurzel. Hier ist der Griff an die Hand- 
wurzel kaum als Chiffre für das Besitzergreifen, sondern cher als Ausdruck des 
Einvernehmens zu verstehen®?. Zwar taucht der Gestus in späterer Zeit gele- 
gentlich explizit in der Bedeutung auf, einen Gegner kampfunfähig zu ma- 
chen®, doch handelt es hier um Auseinandersetzungen zwischen männlichen 
Kontrahenten. Auch im Fall des Berliner Tonreliefs macht der Griff an die 
Handgelenke die Amazone kampfunfähig. Gleichzeitig ist die Geste aber auf- 


40 Neumann ἃ. Ο. (Anm. 26) 59-62. 

41 Ὁ. Levi, Arkades. Una cittä cretese dell’alba della civiltä ellenica, ASAtene 10-12, 
1927-29, 339-341 Abb.443 a-d Taf.23; P. Demargne, Naissance de l’art grec 
(Paris 1965) Frontispitz. Abb. 443 (Details); Neumann a. O. (Anm. 26) 68 f. Abb. 32; 
P. Blome, Die figürliche Bildwelt Kretas in der geometrischen und früharchaischen 
Periode (Mainz 1982) 88 Taf. 19, 2. 

42 Dies gilt auch für das Erscheinen der Geste auf dem bekannten Holzrelief aus dem 
Heraion von Samos. Hier umfasst Hera das Handgelenk des jugendlichen Zeus: 
D. Ohly, Holz, AM 68, 1953, 77-83 Beil. 13-15. 18. 19; LIMC IV (1988) 683 £. 
Nr. 202 Taf. 415 s.v. Hera (A. Kossatz-Deißmann); E. Simon, Die Götter der Grie- 
chen *(München 1998) 43-46 Abb. 42. 

43 Beispielsweise auf dem Schulterfries der Seite A (Streit um die Waffen des Achilleus?) 
einer um 550/40 v. Chr. datierten chalkidischen Amphorain der Eremitage: A. Rumpf, 
Chalkidische Vasen (Berlin 1927) 25 Nr. 104; 78 Taf. 109; Kossatz-Deißmann a.O. 
(Anm. 37) 163 Nr. 722 Taf. 130. 
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grund ihres regelhaften Auftretens in Entführungs- und Werbungsszenen ero- 
tisch konnotiert. 

Anders als zuletzt von Kaeser vorgeschlagen, stellt das Berliner Tonreliefs 
nicht die Gewinnung der Antiope durch Theseus, sondern, wie die aufgeführ- 
ten ikonographischen Vergleiche zeigen, den Zweikampf zwischen Achilleus 
und Penthesileia dar. Bilder, welche die Entführung der Antiope zeigen, lassen 
sich erst über ein Jahrhundert später nachweisen und weichen in ihrer Ikono- 
graphie beträchtlich von den Zweikampfszenen ab. Auch reicht die literarische 
Überlieferung im Fall der Gewinnung der Antiope durch Theseus offenbar 
nicht über das späte 6. Jh. v. Chr. hinauf**. 

Kommen wir nun, nachdem die Deutung der dargestellten Szene geklärt 
werden konnte, zur stilistischen Einordnung des Werkes. Den Ausgangspunkt 
der folgenden Überlegungen bildet die auf der Rückseite des Täfelchens sowie 
im Inventarbuch vermerkte Provenienz »Aus Phanes, Rhodos«. Der heutige 
Ort Phanes befindet sich wenige Kilometer nordöstlich des antiken Kameiros 
an der modernen Straße nach Rhodos-Stadt®. Als Ch. T. Newton die Gegend 
von Phanes im Jahre 1853 besuchte, wurde er von einem Bauern zu einer Stelle 
in der Nähe des Dorfes geführt, an der sich großräumig verstreut bemalte 
Keramik und Terrakotten fanden: 

»[...] Iwas taken by a peasant to a place a short distance from Fanes, where I saw a large 

extent of ground recently cleared from the forest, strewn with fragments of painted 

vases and terra-cotta figures over an extent of several acres. These remains had evi- 
dently been thrown up by the plough. The vases I had purchased at Fanes were found, 


according to my guide, in a built tomb on this site. I succeeded in purchasing this 


second collection of antiquities for a small sum [...] «6, 


Wahrscheinlich stammen auch die drei Terrakotten, die 1854 zusammen mit 
den anderen von Newton in Phanes erworbenen Antiken in das Britische 
Museum gelangten, von diesem Fundplatz, bei dem es sich allem Anschein 
nach um eine Nekropole handelt. Die Terrakotten umfassen einen kyprischen 
Frauenkopf des 8.-7. Jhs. v. Chr.*7, ein weibliches Köpfchen des späteren 7. so- 
wie eine stehende Frauenstatuette aus dem mittleren 5.Jh.v. Chr.*8 Auch wenn 
sich die Umstände der Erwerbung des Berliner Tonreliefs durch Karo nicht 
mehr klären lassen sollten, scheint eine Herkunft des Stücks aus Phanes ange- 
sichts der erwähnten Terrakottafunde durchaus möglich. 


44 Pind. fr. 175 Snell; Pherekydes, FGrH 3 F 151; Hellanikos, FGrH 4 F 166. Vgl. RE I 
(1894) 2498 s.v. Antiope (K. Wernicke). 

45 R. Hope Simpson - J. F. Lazenby, Notes form the Dodecanese III, BSA 86, 1973, 
141. Vgl. auch Φάνες. Ἐπιγραφές και ἀρχαιολογικἀ ευρήματα (Weilheim 2009). 

46 Ch. Τ. Newton, Travels and Discoveries in the Levant I (London 1865) 237. 

47 H.B. Walters, Catalogue of the Terracottas in the Department of Greek and Roman 
Antiquities, British Museum (London 1903) 95 B 133. 

48 Higgins a.O. (Anm. 5) 39 Nr. 24; 83 Nr. 210 Taf. 4. 37. 
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In der bisherigen Forschung ist völlig unbemerkt geblieben, wie vereinzelt 
das Berliner Tonrelief in der rhodischen Terrakottaproduktion der früharcha- 
ischen Zeit steht. Zwar ist auf der Insel eine umfangreiche Produktion matri- 
zengeformter Relieffrguren mit flacher Rückseite zu verzeichnen®, doch lässt 
sich bezeichnenderweise kein weiteres sicher von Rhodos stammendes Ton- 
relief anführen, das typologisch mit dem Relief in Berlin vergleichbar wäre. Es 
steht also dahin, ob im 7. Jh. v. Chr. auf Rhodos überhaupt matrizengeformte 
Reliefpinakes hergestellt wurden. Auch bei den figürlichen Darstellungen auf 
den rhodischen Reliefamphoren wurden, anders als bei ihren kretischen 
Gegenstücken, keine Matrizen, sondern ausschließlich Stempel bzw. Rollstem- 
pel verwender°". 

Ein antiquarisches Detail kann möglicherweise ein erstes Indiz für die 
kunstlandschaftliche Einordnung des Werkes liefern. Wie bereits erwähnt, tra- 
gen beide Figuren eine frühe Variante des sogenannten kretischen Helmtyps?!. 
Charakteristisch für diese Helmform ist der breite, meist rechteckige Gesichts- 
ausschnitt, das Fehlen eines Nasenschutzes sowie der hohe, nach vorne um- 
biegende Helmbuschhalter. Lange Zeit war dieser Helmtyp nur in Miniatur- 
versionen?* sowie aus Darstellungen in der Kunst bekannt°?. Mit Ausnahme 
einer Darstellung auf einer sogenannten Melischen Hydria?* stammen sämt- 


liche Belege für diese Helmform von der Insel Kreta (Taf. 42, 3). In den späten 


49 z.B. Higgins a.O. (Anm. 5) 37 Nr. 16; 39 Nr. 25 Taf. 3. 4. 

50 J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi des 8.-6. Jahrhunderts v. Chr. 
Aus Kreta, Rhodos, Tenos und Boiotien (Kallmünz 1957) 53-55, bes. 53; Siman- 
toni-Bournia a.O. (Anm. 27) 56-60, bes. 56. 

51 Allgemein zu dieser Helmform: E. Kukahn, Der griechische Helm (Marburg 1936) 
15f. (»Helm mit Gesichtsausschnitt«); Snodgrass a.O. (Anm. 12) 16f. (»open- 
faced helmet«); H. Hoffmann, Early Cretan Armorers (Mainz 1972) 2. - Zu den 
orientalischen Vorbildern dieses Helmtyps s. T. Deszö, Oriental Influence in the 
Aegean and Eastern Mediterrenean Helmet Traditions in the 9ch _ 7th Genturies BC: 
The Patterns of Orientalization, BARIntSer 691 (Oxford 1998) 22-30. 

52 Gortyn: D. Levi, Gli scavi del 1954 sull’acropoli di Gortina, ASAtene 33/34, 
1955/56, 261 Abb. 71. 73; Hoffmann ἃ. Ο. (Anm. 51) 2 Taf.41, 4; W. Johannowsky, 
Il santuario sull’acropoli di Gortina II, MSAtene 16 (Athen 2002) 80 Nr. 580-589 
Taf. 48. -- Praisos: R.C. Bosanquet, Excavations at Praesos I, BSA 8, 1901/02, 258 
Taf. 10; 5. Benton, Bronzes from Palaikastro and Praisos, BSA 40, 1939/40, 57 
Nr. 17 Taf. 31. - Palaikastro: Benton ἃ. Ο. 54 Nr. 31 Taf. 28. 

53 RitzstelenausPrinias: A.K. Λεμπέση, Οἱστήλεςτοῦ Πρινιᾶ(Ἀθήναι1976)26--29Β1--Β5; 
77 Taf. 14-22. -- Alabastron aus Fortetsa: J. K. Brock, Fortetsa. Early Greek Tombs 
near Knossos, BSA Suppl. 2 (Cambridge 1957) 111. Nr. 1299 Taf. 101. - Tonrelief 
aus Gortyn: Rizza -- Santa Maria Scrinari ἃ. Ὁ. (Anm.6) 176 Nr.168 Taf. 26; 
Λεμπέση a.O. 58 Taf.47ß; hier Taf. 42,3. -- Brustpanzer aus Aphrati: Hoffmann 
a.O. (Anm.51) 7f. ΟἹ Taf.20. 21. 23, 2. - Mitra aus Aphrati: Λεμπέση a.0. 80 
Taf. 65 α. -- Tasse aus Kommos: M. C. Shaw, Two Cups with Incised Decoration from 
Kommos, Crete, AJA 87, 1983, 444 f. Taf. 61, 2. 

54 Ph. Zaphiropoulou, La c&ramique «melienne», Delos 41 (Paris 2003) 36. 173 
Nr. 41 Taf. 28 Farbtaf. 4b. 
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60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts tauchte dann im Kunsthandel ein 
fragmentarisches normalgroßes Exemplar auf, das sich heute in Hamburg 
befindet°°. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit stammt dieses 
Stück aus einer illegalen Grabung im zentralkretischen Aphrati, dem antiken 
Arkades°®. Die hauptsächlich auf Kreta belegte Helmform deutet somit tat- 
sächlich darauf hin, dass es sich bei dem Täfelchen, zumindest aber bei der ver- 
wendeten Matrize, um die Arbeit eines kretischen Koroplasten handelt >”. Stilis- 
tische Vergleiche mit kretischen Werken bestätigen diese Vermutung. 


55 Dädalische Kunst auf Kreta im 7. Jh. v. Chr. Ausstellungskatalog Hamburg (Mainz 
1970) 30 £. A5; Hoffmann a. ©. (Anm. 51) 5 f. Taf. 13. - In einem idigenen Heilig- 
tum auf der Akropolis von Polizzello bei Caltanissetta kam vor einigen Jahren ein 
weiteres, ebenfalls fragmentiertes Exemplar dieses Helmtyps zutage: C. Guzzone 
(Hrsg.), Sikania. Tesori archeologici della Sicilia centro-meridionale (secoli XIII-VI 
a.C.). Archäologische Schätze aus Zentral- und Südsizilien (13.-6.Jh.v. Chr.) 
Ausstellungskatalog Wolfsburg - Hamburg (Catania 2005) 246 f. Nr.72 mit Farb- 
abb. (D. Tanasi); D. Palermo, Un elmo di bronzo cretese dalla Sicilia, in: W.-D. Nie- 
meier - O. Pilz - I. Kaiser (Hrsg.), Kreta in der geometrischen und archaischen Zeit. 
Akten des Internationalen Kolloquiums am Deutschen Archäologischen Institut, 
Abteilung Athen, 27.-29. Januar 2006, Athenaia 2 (im Druck) 303-311. - Ein dritter, 
vollständig erhaltener Helm desselben Typs, der angeblich aus einer alten deutschen 
Privatsammlung stammt, ist unlängst im New Yorker Kunsthandel aufgetaucht: 
Sotheby’s. Egyptian, Classical and Western Asiatic Antiquities. Auktionskatalog 
New York 7. Dezember 2005 (New York 2005) 58-60 Nr. 54 mit Farbabb.; Christie’s. 
Antiquities. Auktionskatalog New York. 10. Juni 2010 (New York 2010) 47 Nr. 69 
mit Farbabb. -- Fragmente von Helmbuschhaltern, die zu Helmen dieses Typs ge- 
hören, sind vor Kurzem in Azoria und Prinias zutage gekommen: D.C. Haggis - 
Μ.5. Mook - C.M. Scarry - L.M. Snyder - W.C. West IIL Excavations at Azoria, 
2002, Hesperia 73, 2004, 373. 375 Abb.26; R. Gigli Patant, Un frammento di 
lamina bronzea decorata ad incisione da Priniäs, in: R. Gigli (Hrsg.), METAAAI 
NHEO!L. Studi dedicati a Giovanni Rizza I (Catania 2005) 205-210. 

56 Der Waffenfund von Aphrati besteht aus insgesamt fünf Helmen, acht Brustpanzern 
und 16 Mitren. Die gestohlenen Waffen befinden sich heute im Metropolitan Mu- 
seum in New York sowie im Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe. Bei Nach- 
grabungen, die 1968 und 1969 unter der Leitung von A. Lebessi durchgeführt wurden, 
kam in dem von den Raubgräbern durchwühlten Gebäudekomplex u.a. eine wei- 
tere Bronzemitra zutage: ADelt 24, 1969, Chron 415-418; ADelt 25, 1970, Chron 
455-458. -- Zur Interpretation des Waffenfundes zuletzt E. Simon, Die Waffen von 
Arkades: Ausrüstung für die Pyrrhiche, in: Proceedings of the International Sympo- 
sium »Arms and Armor through the Ages. From the Bronze Age to Late Antiquity«, 
Modra-Harmönia, 191} - 2254 November 2005, Anodos 4/5, 2004/05, 231-242 mit 
weiterer Lit. (= E. Simon, Ausgewählte Schriften III [Ruhpolding 2009] 33-43). - 
Fraglich bleibt, ob es sich bei dem Baukomplex, in dem die Waffen gefunden wur- 
den, um ein Heiligtum (der Athena?) oder ein Andreion handelt; vgl. D. Viviers, La 
cite de Dattalla et l’expansion territoriale de Lyktos en Crete centrale, BCH 118, 
1994, 244-249; M. Prent, Cretan Sanctuaries and Cults. Continuity and Change 
from Late Minoan IIIC to the Archaic Period, Religions in the Graeco-Roman 
World 154 (Leiden 2005) 279 B.28; 385 f. 428 f. 453 f. 

57 Inder Tat hat bereits H. Hoffmann auf eine mögliche kretische Herkunft des Ton- 


Achilleus und Penthesileia auf einem kretischen Tonrelief 207 


Bei den Figuren des Berliner Täfelchens sind die insgesamt schlanken 
Körperformen, die dünne Taille insbesondere der linken Gestalt sowie die ver- 
gleichsweise kleinen Köpfe auffällig. Von den Köpfen der beiden Figuren lässt 
nur der der rechten eine nähere Beschreibung zu. Das Gesicht wird von dem 
großen, mandelförmigen Auge und der kräftigen Nase beherrscht; der Mund 
ist leicht geöffnet. Sowohl die Proportionierung der Körper als auch der be- 
schriebene Gesichtstyp finden enge Parallelen bei kretischen Reliefterrakotten 
der fortgeschrittenen mitteldädalischen Stilphase. Bei dem Herrn der Greifen 
auf einem Reliefpinax aus Gortyn?® kehren nicht nur die muskulösen Ober- 
schenkel und die kräftig sich herauswölbenden Glutäen, sondern auch die äu- 
ßerst dünne Taille wieder, die bei der linken Gestalt des Reliefs in Berlin durch 
den ausschwingenden Glockenpanzer leicht verunklärt wird. Von der stärke- 
ren Stilisierung des Greifenherrn zeugt der im Vergleich zu den Oberkörpern 
der Figuren auf dem Berliner Tonrelief deutlich kürzere Rumpf. Noch deut- 
licher zeigt sich die Ähnlichkeit der Körperproportionen, wenn man ein nur 
etwas später entstandenes Täfelchen aus Gortyn mit einer vollständig erhalte- 
nen weiblichen Gestalt heranzieht (Taf. 42, 4)°°. Die leicht überlängten Glied- 
maßen, der kurze Rumpf und die schlanke Taille entsprechen sich völlig. An- 
ders als bei den Figuren des Reliefs in Berlin erscheint der Oberkörper hier 
allerdings nicht im Profil, sondern in der Vorderansicht. 

Ein weiterer Pinax der gleichen Gortyner Serie bietet einen frischen Ab- 
druck des Kopfes (Taf. 42, 5) und erlaubt einen Vergleich der Gesichtstypen‘®. 
Hier zeigt sich insbesondere bei der niedrigen Stirn und der kräftig hervor- 
springenden Nase eine enge Verbindung zum Gesichtsprofil der Amazone auf 
dem Berliner Täfelchen. Das kurze, jetzt bestoßene Kinn der Amazone war 
wohl ursprünglich ähnlich prononciert wie das der Gestalt auf dem Pinax aus 
Gortyn. Unterschiede sind jedoch in der Augengestaltung erkennbar: das ge- 
ränderte Auge der Amazone ist deutlich größer als das der weiblichen Figur 
des Täfelchens aus Gortyn und wird nicht von einem Brauenbogen überwölbt. 
Ein ähnlich großes, gerändertes Auge zeigt das Gesicht einer Sphinx auf einem 


reliefs in Berlin hingewiesen (Hoffmann a.O. [Anm. 51] 57 Anm.7: »Cf. also the 
helmet represented on a Rhodian relief in Berlin considered to be Cretan by some 
authorities: Matz pl. 288a.«). Auf welche »authorities« er sich bezicht, bleibt aller- 
dings unklar; Matz (a.O. [Anm. 4]) zumindest hielt das Werk für rhodisch. 

58 Rizza - Santa Maria Scrinari a.O. (Anm.6) 171 Nr. 127; 230 Abb.326 Taf. 21; 
Blome ἃ. Ο. (Anm. 41) 43. 57 f. 68 Taf. 16, 1; LIMC VII (1997) Suppl. 555 Nr. 15 
Taf. 355 s. v. Despotes theron (V. Lambrinoudakis); O. Pilz, Frühe matrizengeformte 
Terrakotten auf Kreta. Votivpraxis und Gesellschaftsstruktur in spätgeometrischer 
und früharchaischer Zeit, Beiträge zur Archäologie Griechenlands 2 (Möhnesee 
2011) 239 £. 325 Go III/24 Taf. 23, 4. 

59 Rizza - Santa Maria Scrinari ἃ. Ὁ. (Anm.6) 177 Nr. 173 a Taf. 27; Λεμπέση a.O. 
(Anm. 53) 57 Taf.47 a; Pilz ἃ. Ο. (Anm. 58) 201 Ε 326 Go III/32 Taf. 12, 2. 

60 Rizza - Santa Maria Scrinari a.O. (Anm. 6) 177 Nr. 173 b; 230 Abb. 321 Taf. 27. 
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weiteren Tonrelief aus Gortyn°!. Auf einem Reliefpinax aus Gortyn mit der 
Darstellung eines Kriegers (Taf. 42, 3) ist das große Auge mit einer rotbraunen 
Linie umrandet?. Die hier vorgenommene Einordnung des Berliner Tonreliefs 
in die fortgeschrittene mitteldädalische Stilphase entspricht einer absoluten 
Datierung von ca. 650/40 v.Chr. Sollte sich die Deutung als Zweikampf 
zwischen Achilleus und Penthesileia als richtig erweisen, würde das Täfelchens 
zusammen mit der Szene auf der oben besprochenen Reliefamphora aus Naxos 
(Taf. 43, 1) zu den frühesten bildlichen Darstellungen dieses Mythos zählen. 

Die angeführten Vergleiche haben die kretische Herkunft der Hohlform, 
aus der das Berliner Tonrelief abgeformt wurde, zur Genüge verdeutlicht. An- 
gesichts der bereits für die geometrische Zeit belegten Kontakte zwischen 
Kreta und dem Dodekanes verwundert es kaum®%, dass entweder ein auf Kreta 
hergestelltes Täfelchen oder eine kretische Matrize, die dann zur Herstellung 
der Berliner Tonreliefs diente, nach Rhodos gelangten. Allein auf Grundlage 
einer makroskopischen Tonanalyse lässt sich nicht entscheiden, ob das Relief 
lokal gefertigt oder aber aus Kreta importiert wurde‘. Die engen Beziehungen 
zwischen Kreta und Rhodos werden auch an der Tatsache deutlich, dass Gela 
auf Sizilien um 688 v. Chr. von rhodischen und kretischen Siedlern gemeinsam 
gegründet wurde®°. Im Übrigens steht das Tonreliefs aus Phanes als kretischer 
>Import< keineswegs allein. Aus Kreta importierte bzw. aus kretischen Marri- 
zen abgeformte Relieffiguren und -pinakes sind bisher aus Gela, Metapont, 
Tarent sowie den Heraheiligtümern von Argos und Perachora bekannt ge- 
worden”. Abgesehen von den beiden Tonreliefs aus Tarent, die aus dem Kunst- 
handel stammen, kamen alle anderen Funde in Heiligtümern zutage. 

Ebenso wie bemalte Tonpinakes dienten auch kleinformatige Relieftäfel- 
chen in aller Regel als Weihgaben®®. Die vielleicht bekanntesten Vertreter der 
Gattung sind die zahlreichen Reliefpinakes aus dem Heiligtum der Persephone 
im unteritalischen Lokri®. Da Tonreliefs nur selten als Grabbeigaben ver- 


61 Rizza - Santa Maria Scrinari a.O. (Anm. 6) 177 Nr. 172 Abb. 319 Taf. 27. 

62 s. Anm.53. 

63 Ähnlich auch - offenbar im Anschluss an Matz a.O. (Anm.4) - Λαμπρινουδάκης 
a.O. (Anm.4) 101: » μετὰ τὰ μέσα τοῦ [7] αἰ. « Kaeser a.O. (Anm. 4) 56 datiert in 
das spätere 7. Jh. v. Chr. 

64 Vgl. 5. Wallace, Ancient Crete: From Successful Collapse to Democracy’ Alterna- 
tives, Twelfth to Fifth Century BC (Cambridge 2010) 223 f. 

65 Diese Frage ließe sich nur mit einer naturwissenschaftliche Herkunftsbestimmung 
des Tons, beispielsweise mit Hilfe der Neutronenaktivierungsanalyse (NAA), klären. 

66 Thuk. 6, 4, 3. 

67 Vgl. Pilz a.O. (Anm. 58) 172. 

68 Salapata a.O. (Anm. 8) 24-26; ThesCRA I (2004) 294 ἢ s.v. Dedications (J. Board- 
man u.a.) 

69 H.Prückner, Dielokrischen Tonreliefs (Mainz 1968); Ε. LissiCaronna- C. Sabbione -- 
L. Vlad Borelli (Hrsg.), I pinakes di Locri Epizefiri I-IIL, AttMemMagnaGr (Ser. 4) 
1-3, 1996/99-2004/07. 
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wendet wurden’, wird auch das Berliner Täfelchen am ehesten aus einem 
Heiligtum stammen. Dafür spricht auch das Aufhängloch, an dem das Relief 
mit Hilfe einer Schnur beispielsweise an einem Baum aufgehängt werden 
konnte”!. 

Zu klären bleibt der auffällige Einschnitt am Hals der linken Gestalt 
(Taf. 42, 1). Dass es sich nicht um eine zufällige, sondern um eine intentionelle 
Beschädigung handelt, wurde bereits oben dargelegt. Die absichtliche Beschä- 
digung von Weihgaben ist eine gängige Praxis und lässt sich insbesondere an 
Metallvotiven wie Waffen, Tierfiguren und Schmuck häufig beobachten”?. Be- 
sonders bei den Bronze- und Eisenwaffen mag dabei der Aspekt des (rituellen) 
Unbrauchbarmachens im Vordergrund gestanden haben. In anderen Fällen 
mag die Bestrebung, einen erneuten Gebrauch des Gegenstands als Votiv zu 
verhindern, ausschlaggebend gewesen sein. Bei Votiven aus anderen Materia- 
lien als Metall gestaltet sich der Nachweis von intentionellen Beschädigungen 
naturgemäß schwieriger, da sich diese oftmals kaum von Beschädigungen un- 
terscheiden lassen, die durch taphonomische Prozesse verursacht wurden. Im 
Fall von noch unpublizierten hölzernen Geräten und Statuetten aus dem He- 
raion von Samos hat H. Kyrieleis auf absichtliche Beschädigungen durch An- 
brennen und Ansägen aufmerksam gemacht”?. Häufig wird angenommen, dass 
Tonfiguren und -reliefs rituell zerbrochen wurden, doch gehen wahrscheinlich 
viele der Beschädigungen auf die sekundäre Deponierung in Bothroi und/oder 
die lange Bodenlagerung zurück”*. Einige Befunde deuten allerdings tatsäch- 
lich auf das rituelle Zerbrechen von Terrakotten hin’?. So fehlen beispielsweise 


70 Vgl. ©. Pilz, Dionysos auf einem Tonrelief der klassischen Zeit in Berlin?, AM 120, 
2005, 274 mit Anm. 17. Zu den wenigen sogenannter Melischen Tonreliefs, die aus 
Gräbern stammen, s. F. Stilp, Die Jacobsthal-Reliefs. Konturierte Tonreliefs aus dem 
Griechenland der Frühklassik, RdA Suppl. 29 (Rom 2006) 65 f. 

71 Vgl. Salapata ἃ. Ο. (Anm. 8) 27-30. 

72 A.H. Jackson, Some Deliberate Damage to Archaic Greek Helmets dedicated at 
Olympia, Liverpool Classical Monthly 8, 1983, 22-27; W. Schürmann, Das Heilig- 
tum des Hermes und der Aphrodite in Syme Viannou I. Die Tierstatuetten aus Me- 
tall (Athen 1996) 187 mit Anm. 467; H. Philipp, Archaische Silhouettenbleche und 
Schildzeichen in Olympia, OF 30 (Berlin 2004) 27£.; H. Frielinghaus, Deliberate 
Damage to Bronze Votives in Olympia During Archaic and Early Classical Times, in: 
C.C. Mattusch - A. A. Donohue - A. Brauer (Hrsg.), Common Ground: Archaco- 
logy, Art, Science, and Humanities. Proceedings of the XVIR International Congress 
of Classical Archaeology, Boston, August 23-26, 2003 (Oxford 2006) 36-38; 
5. Bocher, Reconstructing Votive Cult Practice in Early Greek Sanctuaries - The Ex- 
ample ofthe Geometric Votive Bronzes from Olympia, in: Proceedings of the Inter- 
national Symposium »Cultand Sanctuary through the Ages (From Bronze Ageto Late 
Antiquity)«, Castä-Papiernicka, 16-19 November 2007, Anodos 6/7, 2006/07, 89 f. 

73 H.Kyrieleis, Anfänge und Frühzeit des Heiligtums von Olympia. Die Ausgrabungen 
am Pelopion 1987-1996, OF 31 (Berlin 2006) 96 Anm. 405. 

74 Higgins ἃ. Ο. (Anm. 5) 8; Salapata a.O. (Anm. 8) 31. 

75 Für eine ausführlichere Diskussion vgl. Pilz a.O. (Anm. 58) 95 f. 
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bei einer männlichen Tonfigur, die in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zu- 
sammen mit einigen kleinen Gefäßen im Demeterheiligtum von Bitalemi bei 
Gela niedergelegt wurde, sowohl der Kopf als auch die Füße’°. Da die Statu- 
ette in situ gefunden wurde und eine spätere Beschädigung mithin ausscheidet, 
erscheint es wahrscheinlich, dass der Kopf und die Füße vor der Deponierung 
intentionell abgebrochen worden waren. Bereits der Ausgräber, P. Orlandini, 
hat dabei an ein magisches Ritual gedacht”. Interessant ist in diesem Zu- 
sammenhang, dass in Mesopotamien Tonfiguren und -reliefs offenbar häufig 
intentionell beschädigt wurden, wobei zumeist die Füße abgebrochen wur- 
den”®. Im Hinblick auf das Berliner Tonrelief stellt sich nun die Frage, ob auch 
der auffällige Einschnitt am Hals der linken Figur mit einem magischen Ritus 
in Zusammenhang stehen könnte. 

Der Vollzug magischer Praktiken in Heiligtümern lässt sich möglicher- 
weise bereits für das späte 7.Jh.v. Chr. belegen. Aus dem extraurbanen Zeus- 
heiligtum auf dem Hymettos stammt ein fragmentierter Skyphos mit der 
eingeritzten Inschrift Nı[9o]öguog Φ[ιλ]ᾳιιδες karanvyov’?. Ganz offenbar 
handelt es sich bei diesem Graffito, das einen Namen mit Patronym in Verbin- 
dung mit dem Adjektiv καταπύγων (>wollüstig<, >geil<) nennt?®, um eine Art 
Fluch bzw. Bindezauber mit sexuellem Hintergrund. Auch wenn diese »Fluch- 
formel< anders als spätere Bindezauber (κατάδεσμοι, defixiones) nicht auf ein 
Bleitäfelchen®!, sondern auf ein Gefäß geschrieben wurde, kann am magischen 
Charakter des Graffito auf dem Gefäß kein Zweifel bestehen®?. Spätere Fluch- 
täfelchen wurden zumeist in Gräbern oder Brunnen deponiert®?, doch lassen 
sich auch Exemplare aus Heiligtümern anführen, darunter das Heiligtum der 


76 P.Orlandini, Lo scavo del Thesmophorion a Bitalemi e il culto delle divinitä ctonie a 
Gela, Kokalos 12, 1966, 27 Taf. 28, 1 c; U. Kron, Frauenfeste in Demeterheiligtümern: 
Das Thesmophorion von Bitalemi, AA 1992, 625 Anm. 79. 

77 Orlandini 4. Ο. (Anm.76). 

78 RIA IX (1998-2001) 58 s.v. Nackte Göttin. B (Chr. Uchlinger). 

79 C.W.Blegen, Inscriptionson Geometric Pottery from Hymettos, AJA 38,1934, 10-12 
Nr. 1 Abb. 1 Taf. 1; M.K. Langdon, A Sanctuary of Zeus on Mount Hymettus, Hes- 
peria Suppl. 16 (Princeton 1976) 22 Nr. 36; L.H. Jeffery, The Local Scripts of of 
Archaic Greece ?(Oxford 1990) 69. 76 Nr. 3 b; 401 Taf. 1. 

80 Lidell - Scott - Jones 5.ν. καταπύγων. Vgl. M.J. Milne - D. von Bothmer, Kararv- 
γων, καταπύγαινα, Hesperia 22, 1953, 215-224. 

81 Allgemein zu defixiones: K. Preisendanz, RAC VII (1972) 1-29 s.v. Fluchtafel 
(Defixion); Chr. A. Faraone, The Agonistic Context on Early Greek Binding Spells, 
in: Chr. A. Faraone - D. Obbink (Hrsg.), Magika Hiera. Ancient Greek Magic and 
Religion (New York 1991) 3-32; J. G. Gager, Curse Tablets and Binding Spells from 
the Ancient World (New York 1992) 3-41; E. Eidinow, Oracles, Curses, and Risk 
among the Greeks (Oxford 2007) 139-155. 

82 R. Thomas, Literacy and Orality in Ancient Greece (Cambridge 1992) 59 f. (vgl. 
78-82 zum »magischen< Gebrauch der Schrift). Vgl. auch Eidinow a.O. (Anm. 81) 
140. 

83 Preisendanz a.O. (Anm. 81) 5 f.; Gager a.O. (Anm. 81) 18-21, bes. 18 £. 
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Demeter Malophoros in Selinunt®*, das Demeterheiligtum auf der Akropolis 
von Mytilene®° sowie das Poseidonheiligtum von Nemea$®®, um nur einige der 
zeitlich frühesten Beispiele des mittleren 5. bis 3. Jhs. v. Chr. zu nennen?”. Auf- 
fällig ist das häufige Vorkommen von defixiones in Heiligtümern der Demeter, 
was wahrscheinlich mit dem chthonischen Charakter der Göttin zusammen- 
hängt®®. Ähnlich wie bei der Deponierung der Defixionen in Gräbern oder 
Brunnen wurde auch hier bewusst die Verbindung mit der Unterwelt gesucht. 

Neben den Fluchtäfelchen sind seit etwa 400 v.Chr. auch sogenannte 
Zauberpuppen oder Defixionsfiguren archäologisch nachweisbar®?. Bei den 
erhaltenen Exemplaren handelt es sich um kleine Statuetten aus Blei oder un- 
gebranntem Ton, die teilweise Inschriften tragen und deren Gliedmaßen mit- 
unter gefesselt sind. Ganz ähnlich wie die Fluchtäfelchen stammen auch die 
Defixionsfiguren häufig aus Gräbern. Um die Mitte des 4. Jhs. v. Chr. erwähnt 
Platon den Brauch, Statuetten aus Wachs an Türen, Dreiwegen oder in Gräbern 
zu deponieren?®. In Mesopotamien ist die Verwendung von Defixionsfiguren 
aus ungebranntem Ton bereits für das 2. Jt. v. Chr. bezeugt?!. 

Angesichts der zahlreichen Parallelen zwischen den magischen Praktiken 
in Mesopotamien und Griechenland”? verwundert es, dass Zauberpuppen in 
der griechischen Welt erst seit spätklassischer Zeit fassbar sind. Dass Formen 
des Bildzaubers bis zu diesem Zeitpunkt gänzlich unbekannt gewesen sein sol- 
len, ist wenig wahrscheinlich. Könnte es sich somit - ähnlich wie bei dem oben 


84 D.R. Jordan, A Survey of Greek Defixiones not Included in the Special Corpora, 
GrRomByzSt 26, 1985, 175 £. Nr. 99-106; L. Dubois, Inscriptions grecques dialec- 
tales de Sicile (Paris 1989) 43-54 Nr. 33-40. 
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D.R. Jordan, New Greek Curse Tablets (1985-2000), GrRomByzSt 41, 2000, 16 
Nr. 48-50. 

86 St. G. Miller, Excavations at Nemea, 1979, Hesperia 49, 1980, 196f. Taf.47 d; 
SEG 33, 353; Jordan ἃ. Ὁ. (Anm. 84) 167 Nr. 57. Weitere fünf Exemplare werden 
von St.G. Miller, Excavations at Nemea, 1980, Hesperia 50, 1981, 64 f. 67 erwähnt. 
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88 Zur Deponierung von Fluchtäfelchen in Heiligtümern chthonischer Gottheiten: 
D.R. Jordan, Two Inscribed Lead Tablets from a Well in the Athenian Kerameikos, 
AM 95, 1980, 231 mit Anm.23; Gager a.O. (Anm.81) 18 mit Anm. 92; F. Graf, 
Gottesnähe und Schadenzauber. Die Magie in dergriechisch-römischen Antike (Mün- 
chen 1996) 1158 

89 Chr. A. Faraone, Binding and Burying the Forces of Evil: The Defensive Use of »Voo- 
doo Dolls< in Ancient Greece, ClAnt10, 1991, 165-205; ThesCRA II (2005) 268. 
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91 Ch. Daxelmüller - M.-L. Thomsen, Bildzauber im alten Mesopotamien, Anthro- 
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und Behexung. Studien zum Schadenzauberglauben im alten Mesopotamien (Wies- 
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erwähnten Skyphos mit dem obszönen Graffito, der als Vorläufer der späteren 
Fluchtäfelchen gelten kann - bei dem Reliefpinax in Berlin um einen Gegen- 
stand handeln, der, analog zu den späteren Defixionsfiguren, im Rahmen eines 
magischen Rituals, vielleicht eines Liebeszaubers, verwendet wurde? Sollten 
Kopf und Füße der bereits kurz besprochenen Tonstatuette aus dem Heiligtum 
von Bitalemi tatsächlich, wie bereits von Orlandini vermutet”, im Zuge einer 
magischen Ritualhandlung abgebrochen worden sein, würde dies unsere Ver- 
mutung bestätigen, dass gebrannte Terrakottafiguren und -reliefs in archa- 
ischer Zeit vereinzelt als »Zauberpuppen«< benutzt wurden. Im Falle des hier in 
Rede stehenden Tonreliefs muss dies freilich bereits bei der Herstellung inten- 
diert gewesen sein, da man den Einschnitt am Hals der linken Figur ange- 
bracht hat, noch bevor das Täfelchen gebrannt wurde. Eine undatierte Blei- 
figur eines Jünglings mit gefesselten Gliedmaßen, »|...] dessen Kopf durch 
einen Messerschnitt gewaltsam vom Rumpfe getrennt ist«?*, lässt vermuten, 
dass bestimmte magische Praktiken das rituelle Enthaupten der Defixionsfigur 
beinhalteten. 

Das mythische Sujet des Berliner Tonreliefs (7af’42, 1. 2) spricht nicht 
unbedingt gegen die oben skizzierte These. Der im 4.Jh.n. Chr. niederge- 
schriebene Große Pariser Zauberpapyrus enthält eine ausführliche, mit dem 
Titel »Wunderbarer Liebeszwang« überschriebene Ritualanweisung”, deren 
Anfangszeilen für unseren Zusammenhang von Interesse sind: »Nimm Wachs 
[oder Ton] von einer Töpferscheibe und forme zwei Figuren, eine männliche 
und eine weibliche; die männliche mache wie einen bewaffneten Ares [Her- 
vorhebung Verfasser], mit einem Schwert in der Linken, das er gegen ihr rech- 
tes Schlüsselbein zückt, sie aber mache mit auf den Rücken gebundenen Ar- 
men und kniend, und die materia magica befestige an ihrem Kopf oder an 
ihrem Hals.« (Übersetzung F. Graf). Die magische Liebessymbolik ist hier 
gleichsam auf die mythisch-kriegerische Ebene transponiert; Ähnliches könnte 
auch für den Reliefpinax in Berlin, der den Zweikampf zwischen Achilleus und 
Penthesileia zeigt, zutreffen. Auch wenn die Ritualbeschreibung des Pariser 
Zauberpapyrus erst in spätantiker Zeit niedergeschrieben wurde, geht sie doch 
sicher auf weit ältere Praktiken zurück. Dass defixiones amatoriae bereits im 
7.Jh.v. Chr. gängig waren, hat das Graffito auf dem fragmentierten Skyphos 
aus dem Zeusheiligtum auf dem Hymettos deutlich gemacht”. Wie die Sym- 
bolik der »Enthauptung< der linken Gestalt des Berliner Tonrelief zu verste- 
hen ist, wird sich allerdings kaum mehr entschlüsseln lassen. 

Ohne weitere Anhaltspunkte für die Verwendung des Berliner Tonreliefs 


93 Vgl. Anm.76. 

94 R. Wünsch, Eine antike Rachepuppe, Philologus 61, 1902, 26-31, bes. 27 (Zitat); 
Gager a.O. (Anm. 81) 15 Abb. 2. 

95 PGM IV 296-466; H.D. Betz (Hrsg.), The Greek Magical Papyri in Translation in- 
cluding the Demotic Spells (Chicago 1992) 44. Vgl. Graf a.O. (Anm. 88) 124-130. 
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in einem magischen Ritus bleiben die oben dargelegten Überlegungen freilich 
hypothetisch. Alternativ könnte man den Einschnitt am Hals der männlichen 
Gestalt als intentionelle Beschädigung deuten, wie sie insbesondere bei Metall- 
votiven immer wieder zu verzeichnen ist. Allerdings fehlt unter den Terra- 
kottafiguren und -reliefs für eine solche Beschädigung vor dem Brand bislang 
jegliche Parallele, so dass der Vermutung, der Reliefpinax habe - vielleicht bei 
einem Liebeszauber - als eine Art Defixionsfigur fungierte, der Vorzug zu ge- 
ben ist. 


Ein seltenes mythologisches Thema 
und der Schlüssel zu seinem Verständnis: 
Überlegungen zu einem Dreifigurenrelief 

auf einem Bronzeleuchter aus Chalkis 


Angelos Delivorrias 


Die Dreifigurenkomposition des Reliefs auf einem bronzenen Leuchter aus 
Chalkis in Athen hat die Forschung bereits beschäftigt, als ihre substantielle 
Beurteilung ohne die notwendige fotografische Dokumentation kaum effektiv 
sein konnte (Taf. 44, 1)!. Zu dieser Zeit fehlte auch noch eine ebenso unab- 
dingbare zeichnerische Wiedergabe, um angesichts der beschädigten Ober- 
fläche Missverständnisse in der Lesung der Darstellung zu vermeiden. Eine 
Zeichnung, mit deren Anfertigung Panos Saraphianos schon vor vielen Jahren 
begonnen hatte, ist leider unvollendet geblieben?. Um die Einschätzung des 
Werkes zu erleichtern, hat Katerina Mavragani nunmehr die endgültige Fas- 
sung vorgelegt (7af. 24, 2). 

Aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes, vor allem aber wegen feh- 
lenden Vergleichsmaterials, wird verständlich, warum Andre De Ridder in der 
angelehnten Figur der dargestellten Dreiergruppe Demeter und in der Peplo- 
phoros mit Eros Kore und Triptolemos erkannte. Ernst Langlotz hat dagegen 
mit Recht die ikonographische Abhängigkeit der ersten von derjenigen auf 


Abbildungsnachweis: Taf. 44, 1: Foto G. Hellner. - Taf. 44,2; 46,3: Zeichnungen K. Mav- 
ragani. — Taf. 44,3.4;45,1.2: Fotos O. Kourakis. - Taf. 45,3: Zeichnung G. Kiagias. - 
Taf. 46, 1.2: Foto Soprintendenza per i Beni Archeologici delle province di Napoli ὁ Caserta. 
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Untersuchungen zu Typologie und Stil, AM Beih. 18 (Berlin 1997) 62 Anm. 356: 
»eindeutig nach hinten abgespreizten Flügel des Erosknaben« zu sehen. Cl. Rolley, 
Les bronzes grecs (Fribourg 1983) 162 Abb. 150; 239 Nr. 280, umgeht die Deutungs- 
probleme: »Eros entre deux femmes«. 
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dem bekannten Abdruck einer verlorenen Tonmatrize in Bonn hervorgehoben 
und die Ansicht vertreten, dass die Trias Peitho, Eros und Helena wiedergibt“. 
Für Barbara Schlörb schien die Selbständigkeit aller dargestellten Figuren in- 
dessen dafür zu sprechen, sie auf eine Kultbildgruppe mit Aphrodite, Eros und 
Peitho zurückzuführen, welche vielleicht im Tempel der Aphrodite Pandemos 
am Westabhang der Akropolis gestanden hätte?. Dass die angelehnte Gestalt 
nur die Göttin der Schönheit darstellen kann, geht eindeutig aus ihrer offen- 
sichtlichen typologischen Verwandtschaft mit der in Kopien überlieferten Sta- 
tue der >Aphrodite in den Gärten< des Alkamenes hervor°. Dies führt aller- 
dings nicht zur Identifizierung der beiden anderen als Eros und Peitho, vor 
allem deshalb, weil ihre enge gefühlsmäßige Bindung die Grenzen einer so 
herzlichen Unterhaltung erheblich überschreitet, die der regelmäßig paratakti- 
sche Aufbau solcher Kompositionen beinhalten würde. Im Übrigen verweist 
die Grundidee ihres Beisammenseins eindeutig auf die Gruppe mit Prokne 
und Itys, ebenfalls ein Werk des Alkamenes, wodurch der Blick zwangsläufig in 
andere Richtungen gelenkt wird”. 


4 Bonn, Akademisches Kunstmus. Inv. D 697: E. Langlotz, Phidiasprobleme (Frankfurt 
1947) 85 Anm. 7; E. Langlotz, Aphrodite in den Gärten, SBHeidelberg 1953/54, 15 
Anm. 19; W.-D. Heilmeyer, Kopierte Klassik, in: B. v. Freytaggen. Löringhoff (Hrsg.), 
Praestant interna. Festschrift für Ulrich Hausmann (Tübingen 1982) 52-62 Taf. 6, 
1-3; A. Delivorrias, LIMC I (1984) 29 £. Nr. 187 5.ν. Aphrodite; E.D. Reeder, Pan- 
dora. Women in Classical Greece (Princeton 1995) 151-153 Nr. 17; Schwarzmaier 
a.O. (Anm. 3) bes. 60-62; K. Stemmer (Hrsg.), In den Gärten der Aphrodite. Aus- 
stellungskatalog Berlin (Berlin 2001) 146 K1 mit Abb. (L. Lehmann). 

5 Β. Schlörb, Untersuchungen zur Bildhauergeneration nach Phidias (Waldsassen 
1964) 19 Anm. 21. Zum Heiligtum s. J. Travlos, Bildlexikon zur Topographie des an- 
tiken Athen (Tübingen 1971) 2. 4 Abb. 5. Vgl. E. Simon, Festivals of Attica. An Ar- 
chaeological Commentary (Madison 1983) 48-51; LIMC VI (1994) 242-250 s. v. 
Peitho (N. Icard-Gianolio); V. Pirenne-Delforge, L’Aphrodite grecque, Kernos 
Suppl. 4 (Athen 1994) 26-40; R. Rosenzweig, Worshipping Aphrodite. Art and 
Cult in Classical Athens (Ann Arbor 2004) 13-28. 

6  Delivorrias ἃ. Ὁ. (Anm.4) 29-31 Nr. 185-196; I. Romeo, Sull’>Afrodite nei Giar- 
dini< di Alcamene, XeniaAnt 2, 1993, 31-44; Stemmer a. O. (Anm.4) 54f. Nr. C5 
(F. Rumscheidt); M. Weber, Die Kultbilder der Aphrodite Ourania der zweiten 
Hälfte des 5. Jhs. v. Chr. in Athen. Attika und das Bürgerrechtsgesetz von 451/0 v. Chr., 
AM 121, 2006, bes. 188-193 Nr. 3. 

7  H.Knell, Die Gruppe von Prokne und Itys, AntPl 17 (Berlin 1978) 9-19; E.LaRocca, 
Prokne ed Itys sull’Acropoli. Una motivazione per la dedica, AM 101, 1986, 153- 
166; A. Leibundgut, Künstlerische Form und konservative Tendenzen nach Perikles. 
Ein Stilpluralismus im 5. Jh. v. Chr., 10. TrWPr (Mainz 1991) 44-48; K. Stähler, Pro- 
kne. Eine Mythosgestalt in Drama und Skulptur klassischer Zeit, in: 5. Gödde - 
Th. Heinze (Hrsg.), Skenika. Beiträge zum antiken Theater und seiner Rezeption. 
Festschrift Horst-Dieter Blume (Darmstadt 2000) 175-188; D. Kreikenbom, Der 
Reiche Stil, in: P.C. Bol (Hrsg.), Die Geschichte der antiken Bildhauerkunst II. 
Klassische Plastik (Mainz 2004) 216-219 Abb. 146; J.M. Barringer, Alkamenes’ 
Prokne and Itys in Context, in: J.M. Barringer - J.M. Hurwit (Hrsg.), Periklean 
Athens and its Legacy. Problems and Perspectives (Austin 2005) 163-176. 
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Das Dilemma der unterschiedlichen Deutungen schien durch eine glück- 
liche Beobachtungvon EosZervoudaki überwunden zu sein. Ihrer bedeutenden 
Untersuchung nach gibt nämlich die rätselhafte Darstellung des Bronzegerätes 
(Taf. 44, 1.2) getreu einen Teil der figurenreicheren Dekoration einer Relief- 
lekythos aus dem 2. Viertel des 4. Jhs. v. Chr. aus Olynth wieder (Taf. 44, 3.4; 
45,1.2)°. Zu den labilen Faktoren der inhaltlichen Sinngebung treten nun 
neue, stabilere Hinweise hinzu, die vielleicht nicht alle sich stellenden Fragen 
direkt beantworten, jedoch zumindest einige der vorgeschlagenen Deutungs- 
alternativen auszuschließen helfen. Dem freundlichen Entgegenkommen der 
Kolleginnen aus Thessaloniki werden weitere Detailphotographien dieses Ge- 
fäßes und eine exakte zeichnerische Abrollung verdankt (7af. 45,3), die den 
Fortschritt meiner Studien sehr gefördert hat?. Dies umso mehr, da die bereits 
existierende alte Umzeichnung nicht alles dokumentiert, was auf der stark be- 
schädigten Oberfläche der Vase erhalten ist!®. 

Auf der Lekythos aus Olynth sind fünf Figuren dargestellt, von denen, 
nach Zervoudaki, links Peitho (mit Fragezeichen) im Ausfallschritt auf eine 
angedeutete Bodenerhebung zueilt, auf der die Protagonisten des Geschehens 
stehen (Taf 44, 3; 45, 3). Ähnlich dem Relief des Bronzeleuchters (Taf. 44, 1.2) 
folgt die Dreiergruppe, mit der entspannt sich an einen Pfeiler lehnenden 
Aphrodite und ihr gegenüber -- immer nach Zervoudaki - Helena, die von 
Eros umarmt wird (Taf 44, 4; 45, 3). Die Übereinstimmungen aller drei Ge- 
stalten auf beiden Werken lassen keinen Zweifel daran, dass der verlorene un- 
tere Teil des Reliefs auf dem Leuchter ebenso mit einer felsigen Erhebung zu 
ergänzen ist (7af. 45, 3). Diese in der antiken griechischen Kunst nicht sehr 
häufig zu findende Landschaftsangabe gibt den ersten tragfähigen Hinweis für 
die Entschlüsselung der Darstellung!!, allerdings nicht in dem Sinne, dass ihre 
Komposition durch Paris abgeschlossen sein könnte. Dieser soll mit einem lan- 
gen >barbarischen< Gewand und in die Taille gestützten Händen das Ergebnis 
des konzertierten Versuchs aller drei Gottheiten der Liebe abwarten, die Gat- 
tin des Menelaos dazu zu bewegen, ihm zu folgen (Taf. 45, 1. 3). 


8  Ehemals Thessaloniki, Arch. Mus. P. 38381, heute im Museum von Polygyros: D.M. 
Robinson, Vases Found in 1934 and 1938, Olynthus 13 (Baltimore 1950) 136-139 
Nr. 82 Taf. 96-99; E. A. Zervoudaki, Attische polychrome Reliefkeramik des späten 
5. und des 4. Jahrhunderts v. Chr., AM 83, 1968, 22 Nr. 22 Taf. 10,4; 11,3. 4; 12,2; 
Delivorrias a.O. (Anm.4) 30 Nr. 190. 

9  DankKaterinaRhomiopoulou wurde die Zeichnungvom Architekten Giannis Kiagias 
angefertigt. Für das neue fotografische Material von Orestes Kourakis und Informa- 
tionen danke ich Polyxene Adam Veleni, Lillian Achilara und Eurydike Kephalidou. 

10 Robinson ἃ. Ο. (Anm. 8) Taf. 98. 

11 Für entsprechende Andeutungen s.P. Fehl, The Rocks on the Parthenon Frieze, 
JWC124, 1961, 1-44; L.G. Nelson, The Renderingof Landscape in Greek and South 
Italian Vase Painting (Ann Arbor 1983); S. Wegener, Funktion und Bedeutung land- 
schaftlicher Elemente in der griechischen Reliefkunst archaischer bis hellenistischer 


Zeit (Frankfurt a.M. 1985). 
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Der Paris-Deutung von Zervoudaki haben einige Forscher zugestimmt!?. 
Es besteht ja auch kein Zweifel daran, dass sie erheblich plausibler und wahr- 
scheinlicher ist als eine ältere von David Moore Robinson, der, ohne die Eros- 
flügel hinter dem Rücken der Aphrodite auf der Lekythos zu berücksichtigen 
(Taf. 44, 3; 45, 3), in der dargestellten Szene den Mythos von Prokne und Itys 
gelesen hatte!?. Die jedoch auf dem Bronzerelief eindeutig zu erkennenden 
Erosflügel (Taf 44, 1. 2) erscheinen ebenso klar auf dem Fragment einer weite- 
ren Lekythos aus Olynth, welche in ähnlicher Weise mit dem gleichen Thema 
geschmückt war!*. Es handelt sich also auch hier um einen Ausschnitt mit dem 
oberen Teil der angelehnten Göttin aus einer gleichartigen Komposition, die 
zwar keine neuen Informationen oder zusätzliche Deutungshinweise beisteu- 
ert,abereindeutigihre Bekanntheitdokumentiert. DieseBekanntheitentspricht 
eben der Tatsache, dass sich die antiken Betrachter aufgrund der selbstver- 
ständlichen Rezeption der dargestellten Erzählung sicherlich nicht denselben 
Interpretationsschwierigkeiten wie wir gegenübergesehen haben - und dies, 
weil ein kritischerer Versuch, dem Inhalt näher zu kommen, wie jener von Zer- 
voudaki, weitere >Missverständnisse< aufdecken würde. 

Die »Widerstände<, die die mythologische Szene ihrer Entzifferung ent- 
gegensetzt, sind m. E. sowohl innerer als auch äußerer Natur. Zu den ersteren 
zählt der verbreitete Eindruck eines allgemein negativen Urteils über die 
>Schöne Helena<, wie es vor allem in den Versen des Euripides aus dem letzten 


Viertel des 5. Jhs. v. Chr. zum Ausdruck kommt’. Wenn die Auffassung jener 


12 LIMC1(1981) 507 £. Nr. 54 a s. v. Alexandros (R. Hampe), der allerdings die Identi- 
fizierung der eilenden und der angelehnten Figur in Frage stellt; LIMC IV (1988) 
528 Nr. 154 s. v. Helene (L. Kahil - N. Icard) mit Fragezeichen für alle drei Figuren. 

13 Robinson ἃ. Ο. (Anm. 8) 136 £.; vgl. Rutkowski a.O. (Anm. 3). 

14 Ehemals Thessaloniki, Arch. Mus. ohne Inv., heute im Museum von Polygyros: Ro- 
binson a. ©. (Anm. 8) 139 Nr. 82 A Taf. 131, 6; Zervoudaki a.O. (Anm. 8) 22 Nr. 23. 

15 5. hierzu bes. H. Gregoire, Helene, Euripide V (Paris 1950) 9-46: Notice, im Gegen- 
satz zu der verlegenen Äußerung von G. Murray, Euripides and His Age *(London 
1946) 144-146: »it is hard to say what exactly is wrong with the Helena; and it may 
only be that we moderns do not know in what spirit to take it«. Vgl. L.B. Ghali- 
Kahil, Les enlevements et le retour d’Helene dans les textes et les documents figures 
(Paris 1955) 128-141. 296-301; C. Segal, The Two Worlds of Euripides’ >Helen<, 
TAPhA 102, 1971, 553-614, bes. 567 £. Anm. 49; 5. Zajonz, Isokrates’ enkomion auf 
Helena. Ein Kommentar (Göttingen 2002) 11-19. Aus der umfangreichen Biblio- 
graphie und den unterschiedlich orientierten Betrachtungen s. E. Delebecque, Euri- 
pide et la guerre du Peloponn&se (Paris 1951) 322-346; G. Zuntz, Contemporary 
Politics in the Plays of Euripides, Acta Congressus Madvigiani I (Kopenhagen 1958) 
156-159; A.M.Dale, Euripides, Helen (Oxford 1967) 5. VII-XVI; R. Kannicht, 
Euripides Helena I (Heidelberg 1969) 55-57; A.N. Michelini, Euripides and Tragic 
Tradition (Madison 1987) 28-30. 40 Anm. 173; 45 Anm. 195. 196; P. Burian, Euri- 
pides Helen (Warminster 2005). Zu unterschiedlichen Ergebnissen kommt anhand 
der Untersuchung der Vasendarstellungen H. A. Shapiro, The Judgment of Helen in 
Athenian Art, in: Barringer - Hurwit a.O. (Anm. 7) 47-62, bes. SI. 
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Jahre der umstrittenen Heroine die alleinige Verantwortung für das Blutver- 
gießen des Trojanischen Krieges zumisst, dann spielt sie damit indirekt auf das 
Maß der Verantwortung Spartas für die dreißigjährigen Schrecken des Pelopon- 
nesischen Kriegesan, der Athen und dasEthos seinerdemokratischen Verfassung 
ruiniertel®. Aus diesem Grunde ist es schwer verständlich, warum sich gleich 
drei Gottheiten bemühen sollten, die Tochter der Leda dazu zu bewegen, Paris 
zu folgen, und das gar auf einem athenischen Gefäß aus der Zeit der letzten 
Phase des großen Krieges. Es ist mir zugegebener Maßen aus den hochklassi- 
schen Jahren des 5. Jhs. v. Chr. keine entsprechende Auffassung des Mythos be- 
kannt. So musste Helena für die Wiederherstellung ihrer >Ehre< bis zum 4. Jh. 
v. Chr. und auflsokrates warten!”, da das frühere » ἐγκώμιον « von Gorgias nichts 
mehr als eine sophistisch-spielerische Vorführung war. Die äußeren Hinweise, 
welche die vorgeschlagene Deutungmit Ausnahme der zweifelsfreien richtigen 
Interpretation der angelehnten Aphrodite und des Eros erschüttern, führen al- 
lerdings in ein Labyrinth anders gearteter Probleme: Es geht also um die Ikono- 
graphie der Einzelgestalten, ihre Verbindung zueinander und die Prinzipien, 
die die Gruppenkomposition insgesamt bestimmen. Im Gegenteil ist als positiv 
einzuschätzen, dass ein so rätselhaftes Thema nunmehr von den Banden älterer 
Deutungen befreit ist und sich allen künftigen Deutungsversuchen neu öffnet. 

Wenn man das Gewand der männlichen Figur mit den in die Taille ge- 
stürzten Händen als »barbarisch« bezeichnet (Taf. 45, 1.3), legt man damit 
ihre Identifikation mit dem trojanischen Prinzen nahe. Es muss trotzdem be- 
rücksichtigt werden, dass Paris auf den zweifelsfreien mit ihm zu identifizieren- 
den Darstellungen entweder nackt als Hirte oder in reich verzierter orienta- 
lischer Tracht mit Hose und Ependytes auftritt!®. Da aber der gegürtete 


16 Solche Zusammenhänge, welche bei den Basisreliefs der Nemesis von Rhamnus auf- 
zuspüren sind, erschweren m.E. eine Hochdatierung des Werkes des Agorakritos: 
A. Δεληβορριάς, Audionules και παραναγνώσεις. Γύρω and τὴν >avrioraon< τῶν 
μνημείων στις ερμηνευτικές δυνατότητες του ἀρχαιολογικού στοχασμοὺ, Horos 2, 1984, 
83-102; 5. dagegen B. Πετράκος, Προβλήματα τῆς βάσης του ἀγάλματος της Νεμέσεως, 
in: H. Kyrieleis (Hrsg.), Archaische und klassische griechische Plastik. Akten des in- 
ternationalen Kolloquiums, Athen 1985 (Mainz 1986) II 89-107; K.D.S. Lapatin, 
A Family Gathering at Rhamnous? Who’s Who on the Nemesis Base, Hesperia 61, 
1992, 107-119; W. Erhardt, Versuch einer Deutung des Kultbildes der Nemesis von 
Rhamnous, AntK 40, 1997, 29-39; B. Knittlmaier, Kultbild und Heiligtum der 
Nemesis von Rhamnous am Beginn des peloponnesischen Krieges, JdI 114, 1999, 
2 Anm. 7; 9-11; O. Palagia, Meaning and Narrative Techniques in Statue-Bases of 
the Pheidian Circle, in: N.K. Rutter - B. A. Sparkes (Hrsg.), Word and Image in An- 
cient Greece (Edinburgh 2000) 62-68. 

17 Ghali-Kahil a.O. (Anm. 15) 149-159 und 145-148 zur Behandlung von Gorgias; 
L. Braun, Die Schöne Helena, wie Gorgias und Isokrates sie schen, Hermes 110, 
1982, 158-174; J. Porter, The Seductions of Gorgias, ClAntl2, 1993, 267-299; 
Zajonz a.O. (Anm. 15); Shapiro a.O. (Anm. 15) 53 f. 

18 Für entsprechende Beispiele 5. Hampe ἃ. Ὁ. (Anm. 12) 494-529, bes. 522-525; 
Kahil - Icard ἃ. Ο. (Anm. 12) mit zahlreichen Abb.; LIMC VI (1994) 176-188 
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Ärmelchiton und das im Rücken herabfallende Himation sehr häufig bei 
Kitharoden erscheint, wird man in der zur Diskussion stehenden Gestalt eher 
Apollon erkennen wollen!?”. Wenn dies zutrifft, dann wäre die Eilende 
(Taf. 44, 3; 45, 3) logischerweise als Artemis zu deuten, da sie typologisch un- 
mittelbar an bekannte Darstellungen der Göttin der Jagd anknüpft?® und auf 
jeden Fall nicht an Peitho erinnert. Den bis hierher angestellten Überlegungen 
wird man kaum eine destruktive Einstellung oder ein Übermaß an Phantasie 
vorwerfen wollen, zumal diese, wie ich glaube, die wissenschaftliche Forschung 
eher gefördert als ihr geschadet hat. Die männliche Figur auf der Lekythos aus 
Olynth (Taf 45, 1; 45, 3) die den Schlüssel für die Entkodifizierung der Darstel- 
lung bildet, erscheint im Übrigen in exakt derselben Form noch ein weiteres 
Mal aufeiner Relieflekythos aus Armento di Basilicata (1Δ 46, 1. 2). Hier ist 
sie zweifellos als Apollo zu benennen, und zwar aufgrund ihres Vorkommens 
innerhalbdesmythologischen Kontextesder Bestrafungdes Marsyas (Zaf. 46, 2). 

Nun könnte man natürlich annehmen, dass die Hersteller solcher Gefäße, 
denen Reliefmatrizen mit Gestalten verschiedener Mythenkreise zur Verfü- 
gung standen, diese ebenfalls für unterschiedliche Szenen verwandten und den 
einzelnen Typen damit jeweils einen anderen Inhalt gaben??. Dafür würde 
auch die Tatsache sprechen, dass die angelehnte Figur, die sowohl auf der Le- 
kythos aus Olynth (Taf 44,4;45,3) als auch auf dem Leuchter aus Chalkis 


Nr. 3. 20. 35-39. 46. 55. 104 und 40. 47. 48. 50-54. 57. 59 s.v. Paridis judicium 
(A. Kossatz-Deißmann). 

19 LIMC II (1984) 200-205 Nr. 82-105; 237 £. Nr. 399-418; 262-264 Nr. 635-650 
s.v. Apollon (W. Lambrinoudakis u.a.); M. Flashar, Apollon Kitharodos. Statuari- 
sche Typen des musischen Apollon (Köln 1992) passim. 

20 Vgl. das Weihrelief in Kassel, Staatl. Kunstslg. Inv. SK 41: Simon a.O. (Anm. 5) 81 
Anm.41 Taf.24, 1; LIMC II (1984) 653 Nr. 397 s.v. Artemis (L. Kahil); Reeder 
a.O. (Anm. 4) 305 f. Nr. 87. Vgl. ebenfalls die Metope in Rom, Villa Albani Inv. 178: 
Kahil ἃ. Ο. 703 Nr. 1053; P.C. Bol (Hrsg.), Forschungen zur Villa Albani. Katalog 
der antiken Bildwerke III (Berlin 1992) 102-105 Nr. 287 Taf. 71-73 (P.C. Bol); 5. 
auch, jedoch ohne Mantel, die Darstellung auf einer Pelike in London, Brit. Mus. Inv. 
E 432: Kahil a. ©. 653 Nr. 396. Entsprechend formuliert erscheint Artemis auf dem 
Götterrelief in Brauron, Arch. Mus. Inv. EA 12/NE 1180: E. Vikela, Attische Weih- 
reliefs und die Kult-Topographie Attikas, AM 112, 1997, 225 f. mit Lit.; G. Despi- 
nis, Iphigeneia und Orestes. Vorschläge zur Interpretation zweier Skulpturenfunde 
aus Brauron, AM 120, 2005, 241-267, bes. 246. 252 £. Taf. 44, 1. 

21 Neapel, Mus. Naz. Inv. 81396 (H 2991): Zervoudaki a.O. (Anm. 8) 18 Nr. 13 Abb. 2 
Taf. 12. 13 mit älterer Lit.; A. Weis, The Motif of the Adligatus and Tree. A Study in 
the Sources of Pre-Roman Iconography, AJA 86, 1982, 25 f. 34 Nr. 14 Taf. 3 Abb. 15 
bezweifelt, ohne die Lekythos aus Olynth zu berücksichtigen, die attische Herkunft 
des Werkes (apulisch?); LIMC V1(1992) 670Nr. 1195. v.Mousa, Mousai (A. Queyrel); 
LIMC VII (1994) 42 Nr. 32 s.v. Olympos1 (A. Weis). Zum Thema 5. auch LIMC VI 
(1992) 366-378 s.v. Marsyas (A. Weis); P. Monbrun, La notion de retournement et 
lagön musical entre Apollon et Marsyas chez le ps.-Apollodore: interpretation d’un 
mythe, Kernos 18, 2005, 269-289. 

22 Zervoudaki a.O. (Anm. 8) 2 f., zur Technik der Gruppe Al. 
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(Taf. 44, 1.2) Aphrodite darstellt, in der Bestrafung des Marsyas als Muse, al- 
lerdings ohne Mantel über dem Kopf, umgedeutet ist (7af. 46, 1). Wenn dies 
aber nicht auf einer unbewusst folgerichtigen Wahl des Künstlers beruhte, der 
aller Wahrscheinlichkeit nach gewusst hat, dass die Göttin auch in anderen 
Fassungen desselben Themas erscheint??, dann kann die Reliefdarstellung der 
Lekythos aus Armento di Basilicata nicht auf seine Einfälle zurückgehen. Es ist 
also wahrscheinlicher, dass er sie von einer für uns unbekannten bildlichen 
Darstellungdes Mythos hergeleitet hat, in dereine Muse typologisch der Aphro- 
dite-Ikonographie entliehen ist?*. Aber wie dem auch sei, die Exaktheit, mit der 
dieselbe Szene auf dem Leuchter aus Chalkis und der Lekythos aus Olynth wie- 
derholt wird, führt zu dem zwingenden Schluss, dass auf dem erstgenannten ein 
Teilder Komposition derzweitgenanntenüberliefert ist. Aufgrundder Tatsache, 
dass das Bronzerelief des Leuchters der Lekythos zeitlich vorausgeht?°, kann 
diese Konsequenz nicht als zufällig eingeschätzt werden. Mit Recht hat also 
Zervoudaki nicht nur die Herkunft beider Werke aus derselben Werkstatt, son- 
dern auch ein gemeinsames, wohl früheres attisches Vorbild postuliert?°. 
Wenn man die fragmentarisch erhaltenen Elemente der Darstellungen bei- 
der Werke zeichnerisch miteinander verbindet, gewinnt man in groben Zügen 
etwas von einer verlorenen Komposition zurück, die denselben Prinzipien ge- 
horcht, nach denen Friese aufgebaut sind (Taf. 45, 3)’. Das vermutete Urbild 
wird daher wohl eine architektonische Funktion gehabt haben. Sein besonders 


23 s.z.B. Delivorrias a.O. (Anm. 4) 142 Nr. 1491-1493. 

24 Die Darlegung der Gründe, weshalb der statuarische Typus der angelehnten Göttin 
(s.o. Anm. 6), bevor ihre wahre Identität ermittelt wurde, als Muse interpretiert und 
ergänzt worden ist, würde über die Grenzen dieses Beitrages hinaus führen. 

25 Rolley 4.0. (Anm.3) legt die Datierung um 430 v.Chr. fest, Schwarzmaier a.O. 
(Anm. 3) 62-64 dagegen um 400 v. Chr. Seine Entstehung im letzten Jahrzehnt des 
5.Jhs. v. Chr. ist m. E. kaum in Zweifel zu ziehen. 

26 Zervoudaki ἃ. Ὁ. (Anm.8) 74f. Anders Schwarzmaier ἃ. Ὁ. (Anm.3) 171-173 
Anm. 882, die den Leuchter einer chalkidischen oder euböischen Werkstatt zu- 
schreibt und das Vorbild für beide Reliefs aus verschiedenen Kunstlandschaften her- 
leitet. Zur Übertragung von Werken der Toreutik mit Hilfe von Abgüssen in andere 
Gattungen s.bes. D.B. Thompson, Ostrakina Toreumata, in: Commemorative 
Studies in Honor of T.L. Shear, Hesperia Suppl. 8 (Princeton 1949) 365-372; 
W. Züchner, Von Toreuten und Töpfern, [41 65/66, 1950/51, 175-205; D.B. 
Thompson, Mourning Odysseus, Hesperia 38, 1969, 242-251; E.D. Reeder, Clay 
Impressions from Attic Metalwork (Ann Arbor 1974); E.D. Reeder, Ancient Clay 
Impressions of Greek Metalwork, Hesperia 45, 1976, 41-66; Heilmeyer a.O. 
(Anm. 4) 54-56, bes. 56 Anm. 13. 

27 Vgl. etwa den zeitlich näher stehenden Ostfries des Niketempels: F. Felten, Griechi- 
sche tektonische Friese archaischer und klassischer Zeit (Waldsassen 1984) 123-133; 
E.B. Harrison, The Glories of the Athenians: Observations on the Program of the 
Frieze of the Temple of Athena Nike, in: D. Buitron-Oliver (Hrsg.), The Interpreta- 
tion of Architectural Sculpture in Greece and Rome (Washington 1997) 109-116; 
O. Palagia, Interpretations of Two Athenian Friezes. The Temple on the Ilissos and 
the Temple of Athena Nike, in: Barringer - Hurwit a.O. (Anm. 15) 186-190. 
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betonter thematische Kern konzentriert auf die Gruppe von Eros und Peplo- 
phoros wird gewiss die Mitte der Komposition eingenommen haben, ist aber 
mit der angelehnten Aphrodite links und dem abwartenden Apollon rechts 
eng verbunden. Direkt vergleichen kann man in dieser Hinsicht die Darstel- 
lung der Geburt des Erichthonios auf der Kultstatuenbasis des Hephaisteion, 
eine Schöpfung, die abermals auf Alkamenes verweist. Auch hier wird die das 
Zentrum einnehmende Trias mit Athena, dem neu geborenen Heros und Ge 
entsprechend von Aphrodite und Hephaistos flankiert*®. 

Nach der nun etwas klarer erkennbaren Logik im Aufbau der gesuchten 
Szene hat die dargestellte mythische Episode mit dem von Eros und Aphrodite 
gemeinsam unternommenen Versuch zu tun, bei der jungen Frau Gefühle für 
Apollon zu wecken. Für die antiken Betrachter, denen von entsprechenden Fäl- 
len her die Effektivität ihrer Bemühungen geläufig war, musste das glückliche 
Ergebnis dieses Unterfangens von vornherein feststehen??. Die wohltätige Rolle 
der Aphrodite und ihres geflügelten Begleiters, wie sie von Hochzeitsdarstellun- 
gen auf Vasenbildern des 5. Jhs. v. Chr. sattsam bekannt ist, spiegelt im Übrigen 
auch ihr gemeinsamer Kult im hypäthralen Heiligtum am Nordabhang der 
Akropolis wider?”. Dorthin verweist die durch die Bodenerhebung gegebene 
topographische Andeutung der hier besprochenen Darstellung (Taf 44, 3.4; 
45,3), und dort suchten die Athenerinnen den Segen für ihre bevorstehende 
Hochzeit. Ich wage mithin die Vermutung, dass die postulierte Komposition 
bei den Athenern geradezu automatisch den Eindruck hervorrief, dass die von 
Eros umarmte Peplosfigur bereits überzeugt worden war, Apollon zu folgen. 
Sonst wäre sie auch wohl kaum in einer Art bekleidet, als würde sie sich auf 
einen hieros gamos und nicht auf eine normale Hochzeit vorbereiten?!. 


28 A. Delivorrias, A New Aphrodite for John, in: O. Palagia (Hrsg.), Greck Offerings. 
Essayson Greek Artin Honour ofJohn Boardman (Oxford 1997) 109-118; Cl. Rolley, 
La Sculpture grecque II. La periode classique (Paris 1999) 144 Abb. 129; Rosenzweig 
a.O. (Anm. 5) 53-55 Abb. 40; Palagia ἃ. Ὁ. (Anm. 16) 72 Abb. 4. 11 schlägt dagegen 
(S. 74) die Geburt Athenas vor. 

29 Zum Eros s. A. Lesky, Vom Eros der Hellenen (Göttingen 1976); J. Rudhardt, Le 
röle d’Eros et d’Aphrodite dans les cosmogonies grecques (Paris 1986) mit Quellen; 
LIMC II (1986) 850-942 s.v. Eros (A. Hermary u.a.). Die Monographie von 
S. Fasce, Eros: la figura e il culto (Genf 1977) war mir nicht zugänglich. 

30 Travlos ἃ. Ὁ. (Anm. 5) 228-232; Simon a.O. (Anm.5) 39-46; O. Dally, Kulte und 
Kultbilder der Aphrodite in Attika im späteren 5. Jahrhundert vor Christus. Zu 
einem Fragment im Athener Akropolismuseum, JdI 112, 1997, 1-20; Pirenne- 
Delforge a. O. (Anm. 5) 48-59; Rosenzweig a. O. (Anm. 5) 35-40 Abb. 21-27. 

31 Aus der umfangreichen Lit. 5. M. Cremer, Hieros Gamos im Orient und in Griechen- 
land, ZPE 48, 1982, 283-290; R.A.S. Seaford, The Tragic Wedding, JHS 107, 
1987, 106-130; J. H. Oakley - R.H. Sinos, The Wedding in Ancient Athens (Madi- 
son 1993); V. Sabetai, The Washing Painter. A Contribution to the Wedding and 
Genre Iconography in the Second Half ofthe Fifth Century B.C. (Cinncinati 1993); 
A.-M. Verilhac - C. Vial (Hrsg.), Le mariage grec du VIE siecle av. J.-C. ἃ lepoque 
d’Auguste, BCH Suppl. 32 (Athen 1998); R. Kousser, The World of Aphrodite in the 
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Wie die Lekythos aus Olynth bestätigt, schließt sich hinter Aphrodite 
noch eine weitere weibliche Figur an, die herbeieilt, um das Geschehen zu ver- 
folgen, wenn nicht auch aktiv an ihm teilzunehmen (Taf. 44, 3;45, 3). Eine 
entsprechend gestaltete Figur hinter Apollon zu vermuten, ist m.E. eine nicht 
auszuschließende Annahme. Und wenn nichts dagegen spricht, links Artemis 
zu erkennen, ist die rechte, aus Gründen der Symmetrie spiegelbildlich bewegt 
zu ergänzende Figur als Leto zu deuten (Taf. 46, 3)??. Wir besitzen allerdings 
keinerlei Recht zur Hypothese, dass die ursprüngliche Komposition nur durch 
diese beiden Göttinnen abgeschlossen wurde. Mehrere Mitglieder des griechi- 
schen Pantheons sollten wahrscheinlich präsent sein, um den Hergang der dar- 
gestellten Episode zu verfolgen und durch ihre Anwesenheit die Bedeutung 
eines Ereignisses hervorzuheben, das wohl mit den genealogischen Mythen 
Athens zu tun hatte. Es war ja sicher nicht schwierig, eine weitere erotische Af- 
färe des delphischen Gottes zu erfinden, um die verwandtschaftlichen Bande 
der Athener mit ihm zu besingen. 

Die Suche nach dem mythoserzeugenden Kern der Darstellung kann sich 
auf einige treffende Beobachtungen von Konrad Wernicke stützen, welche 
seither nichts von ihrer Prägnanz eingebüßt haben: dass nämlich den schwär- 
merischen Abenteuern Apollons der tiefe leidenschaftliche Charakter fehlt. Es 
handelt sich hauptsächlich um aus der Not heraus geborene Erfindungen, die 
einige der mythischen Urväter griechischer Städte auf einen Gott zurückfüh- 
ren sollten, dessen wenige echte Liebesverhältnisse mit Sterblichen unglücklich 
verlaufen waren??. Die athenische Herkunft der besprochenen Werke sowie 
der auf jeden Fall athenische Ursprung der rekonstruierten Komposition er- 
lauben es durchaus, die weiteren Deutungsversuche auf nur einen mythologi- 
schen Zykluseinzugrenzen: nämlich denjenigen von Kreusa, Mutter des Stamm- 
vaters der Ionier, obwohl dieser keine ikonographischen Belege liefert, die eine 
entsprechende Verknüpfung ermutigen könnten. Die immerhin mögliche Ver- 
bindung mit der Sage von Koronis ist ja sicherlich auszuschließen, und zwar 
nicht so sehr aufgrund ihres dramatischen Ausgangs, sondern weil die ange- 
deutete Geburt des Asklepios nichts mit Athen zu tun hat®“. 


Late Fifth Century B. C., in: C. Marconi (Hrsg.), Greek Vases. Images, Contexts and 
Controversies. Proceedings of the Conference sponsored by the Center of Ancient 
Mediterranean at Columbia University, 23-24 March 2002 (Leiden 2004) 97-112. 

32 Zu ihrer dürftigen Ikonographie s. LIMC VI (1992) 256-264 s.v. Leto (L. Kahil - 
N. Icard-Gianolio). 

33 REII (1896) 28 s.v. Apollon (Wernicke). Vgl. 5. Kaempf-Dimitriadou, Die Liebe 
der Götterinderattischen Kunstdes5.Jahrhundertsv. Chr., AntK Beih. 11 (Basel 1979) 
32-34. 1021 

34 LIMC VI (1992) 104-106 s.v. Koronis (E. Simon); J.J. Herrmann Jr., Coronis in 
Greck Vase-Painting?, in: C. C. Mattusch - A. A. Donohue - A. Bauer (Hrsg.), Com- 
mon Ground: Archaeology, Art, Science, and Humanities. Proceedings of the xXxvih 
International Congress of Classical Archaeology, Boston, August 23-26, 2003 (Ox- 
ford 2006) 580-584. 
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Für die Wahrscheinlichkeit, dass hier die Geschichte von Kreousa impli- 
ziert ist, sprechen abgeschen von ihrer direkten Verbindung mit den genealogi- 
schen Mythen Athens und der Heiligkeit des Akropolisfelsens bestimmte zu- 
sätzliche Hinweise, von denen der schlussendlich glückliche Ausgang nicht der 
unwichtigste ist?°. Die vollständigere Erzählung ihres Mythos im >Ion< des 
Euripides hat, wie nahezu kein anderes euripideisches Drama, seit langem die 
Forschung beschäftigt, und die hierzu vorliegende Literatur ist zumindest für 
einen klassischen Archäologen nur schwer zu überblicken. Ich gestehe also zu, 
dass es mir unmöglich wäre vorzutäuschen, dass ich sie insgesamt in Betracht 
gezogen hätte’. Die Vieldeutigkeit des Themas engt in Kombination mit 
ihren multidimensionalen Annäherungen die Spanne für neue bahnbrechende 
Erwägungen entscheidend ein. Ohne zu wissen, ob Sophokles denselben 
mythologischen Stoff vielleicht anders behandelt hatte?”, scheint es mir glaub- 


35 LIMC VI (1992) 117-120 s.v. Kreousa I (G. Berger-Doer). 

36 s.bes. mit weiterer Lit.: U.v. Wilamowitz-Moellendorff, Euripides Ion (Berlin 1926); 
F.Solmsen, Euripides’ Ion im Vergleich mit anderen Tragödien des Sophokles und 
Euripides, Hermes 69, 1934, 390-419; A.S. Owen, Euripides Ion, edited with Intro- 
duction and Commentary (Oxford 1939); Murray a.O. (Anm.15) 117-124; 
H. Gregoire, Ion, Euripide III (Paris 1959) 155-247; A. Spira, Untersuchungen 
zum Deus ex Machina bei Sophokles und Euripides (Kallmünz 1960) 33-82; 
C. Wolf, The Design and Myth in Euripides’ Ion, HarvStCIPhil 69, 1965, 169-194; 
T.B.L. Webster, The Tragedies of Euripides (London 1967) 202-204. 293 f.; 
A.P. Barnett, Ion by Euripides. A Translation with Commentary (Englewood Cliffs 
1970); A. Lesky, Die tragische Dichtung der Hellenen ?(Göttingen 1972) 425-437 
Anm. 250; N. Loraux, Les enfants d’Athena. Idees ath&niennes sur la citoyennete£ et 
la division des sexes (Paris 1981) 197-253; Michelini a.O. (Anm. 15) 13 f., passim; 
ΕΠ. Zeitlin, Misteries of Identity and Design of the Self in Euripides’ Ion, Proc- 
CamprPhilSoc 39, 1989, 144-197; M. Huys, The Tale ofthe Hero Who was Expo- 
sed at Birch in Euripidean Tragedy: A Study of Motifs (Leuven 1995); K.H. Lee, 
Euripides Ion, with an Introduction, Translation and Commentary (Warminster 
1997); K. Matthiessen, Die Tragödien des Euripides, Zetemata 114 (München 2002) 
173-186. 

37 Kreousa (TrGF IV F 350-359) und Ion (TrGF IV F 319-322). Nach F.G. Welcker, 
Die griechischen Tragödien I (Bonn 1839) 391-393 war die Kreousa des So- 
phokles dem Ion des Euripides ähnlich. Für D.J. Conacher, Euripidean Drama. 
Myth, Theme and Structure (Toronto 1967) 271 Anm. 12, ist es außerdem unwahr- 
scheinlich, dass der göttliche Ursprung Ions Euripides zuzuschreiben ist. Vgl. auch 
G. Gellie, Apollo in the Ion, Ramus 13, 1984, 94. 97; M.L.Lloyd, Divine and 
Human Action in Euripides’ Ion, AuA 32, 1986, 34; A. W. Saxonhouse, Myths and 
Origins of Cities: Reflections on the Autochthonie Theme in Euripides’ Ion, in: 
J.P.Euben (Hrsg.), Greek Tragedy and Political Theory (Berkeley 1986) 260 f. 
Anm. 18; 5. dagegen Owen a.O. (Anm.36) 5. XXXIH; Gregoire a.O. (Anm. 36) 
161-163; E. Prinz, Gründungsmythen und Sagenchronologie, Zetemata 72 (Mün- 
chen 1979) 195-198. 260 Anm. 24; 342. 356-376. Vgl. LIMC V (1990) 703 s.v. 
Ion (E. Simon); T. Gantz, Early Greek Myth: A Guide to Literary and Artistic 
Sources (Baltimore 1993) 233. 242-245 Anm. 22. 23. Zur unklaren Vergangenheit 
des Mythos vor Euripides s. Lee ἃ. Ο. (Anm. 36) 38 f., wie schon früher Wilamowitz 
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hafter, dass die offizielle athenische Fassung dieser Geschichte das Motiv der 
göttlichen Gewalt, wie es besonders in den Versen 881-906 des Euripides be- 
schrieben wird, ausgeklammert hatte?®. Der Missbrauch der Heroine durch 
den Gott wäre also wohl dem Neuerungen stets offenen Geist des jüngeren 
Tragikers und dem Erfindungsreichtum seiner mythenbildenden Phantasie zu- 
zuschreiben. Ihm wird ohnehin die drastische Umgestaltung der Tradition bei- 
gemessen, nach der Xouthos Vater des Ion war und nicht der delphische Gott”. 
Nur so ist es m. E. zu erklären, warum die euripideische Erzählung der Episode 
im Repertoire der rotfigurigen Vasenmalerei mit Verfolgungsszenen des Apol- 
lon fehlt“. Dafür sprechen auch eine neuerliche Durchsicht der Spezialliteratur 
zur Ikonographie und eine eingehendere Untersuchung vieldeutiger Zeugnisse, 
hermeneutisch zweifelhafter Darstellungen und inhaltlich problematischer 
Szenen, was jedoch an anderer Stelle vorgelegt werden soll. Bei dieser Gelegen- 
heit wird auch das genauere zeitliche Verhältnis des euripideischen Dramas 


a.O. (Anm. 36) 1-10, bes. 9. Zu der recht späten Erfindung des genealogischen My- 
thos 5. schon M.P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion I ?(München 
1967) 556 f. 

38 Zur Behandlung dieses Themas durch Euripides s. A.C. Scafuro, Discourses of Se- 
xual Violation in Mythic Accounts and Dramatic Versions of »The Girl’s Tragedy«, 
Differences: A Journal of Feminist Cultural Studies 2, 1990, 138-151; Huys a.O. 
(Anm. 36) 100-103. Vgl. M.R. Lefkowitz, Seduction and Rape in Greek Myth, in: 
A.E. Laiou (Hrsg.), Concent and Coirsion to Sex and Marriage in Ancient and Me- 
dieval Societies (Dumbarton Oaks 1993) 17-37, bes. 26-28. 5. Deacy - K.F. Pierce 
(Hrsg.), Rape in Antiquity (London 1997) mit zahlreichen Ansichten zu diesem 
Thema, jedoch nicht zum Mythos der Kreousa. 

39 Zu Hes. Fıg. 10a, 20-24 (Solmsen - Merkelbach - West?); M.L. West, The Hesio- 
dic Catalogue of Women. Its Nature, Structure, and Origins (Oxford 1985) 57-59. 
106. 108. 173. 181. Hdt. 7, 94; 8, 44; Apollod. 1,7, 3; Paus. 1, 31, 3; 2, 14,2; 7,1, 2; 
Strab. 8, 7, 1, s.Gregoire a.O. (Anm.36) 156-165; Wolf ἃ. Ὁ. (Anm.36) 173 
Anm. 9; R. Parker, Myths of Early Athens, in: J. Bremmer (Hrsg), Interpretations of 
Greek Mythology (New York 1986) 206 f. Anm. 80: »It was perhaps Euripides in 
Ion who first adopted the radical solution of eliminating the boy’s foreign father 
(Xouthos) in favor of Apollo.«; Gantz a.O. (Anm. 37) 167 Anm.4; 244 f.; Berger- 
Doer a.O. (Anm. 35) 117. Vgl. Lee a.O. (Anm. 36) 39: »There is no definite evi- 
dence for Apollo as Ion’s father before Euripides’ play. But the long-standing cult of 
Apollo Patroos suggests that this was already part of a tradition«. Zur Devalorisa- 
tion des Vergewaltigungsmotivs 5. F.M. Wassermann, Divine Violence and Provi- 
dence in Euripides’ Ion, TransactAmPhilAss 71, 1940, 587-604. 

40 Vgl. die zusammengestellten Beispiele in den Artikeln Apollon, Kreousa I und Ion: 
LIMC 4.0. (Anm. 19. 35. 37). Zur Deutung der verfolgten Figur auf einer rotfiguri- 
gen Hydria des Goghill-Malers in London, Britisch Museum E 170 (Beazley, ARV? 
1042, 2) als Kreousa (?) bei Reeder a.O. (Anm. 4) 74 Abb. 1; 80 Anm. 50 5. Kaempf- 
Dimitriadou a.©. (Anm. 33) 33 f. 103 Nr. 319 Taf. 25; K. Schefold, Wort und Bild 
(Mainz 1975) 93-99 Taf.7,4, hat dagegen Daphne erkannt und ebenso, ohne Stel- 
lung zu nehmen, Lambrinoudakis a.O. (Anm. 19) 313 Nr. 1090. Zusammenfassend 
zu den Verfolgungsszenen: A. Stewart, Rape?, in: Reeder a.O. (Anm. 4) 74-90 mit 
Lit. 
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zum Urbild des erschlossenen Denkmals untersucht, welches theoretisch frü- 
her anzusetzen ist®!. 

Unstillbare Neugier hat noch nie geschadet. In der Wissenschaft im Allge- 
meinen und in der Klassischen Archäologie im Besonderen hat eben diese 
Neugier schr häufig als Triebfeder für die Enthüllung beinahe unlösbar ver- 
schlüsselter Geheimnisse, das Auffüllen von Wissenslücken und die Transpo- 
nierung von Befunden auf bisweilen ungeahnte Deutungsebenen fungiert. 
Hinsichtlich der hier interessierenden Darstellung mit ihrer durchschimmern- 
den Bedeutung für den athenischen Staat und ihre mögliche Herkunft von 
einem offiziellen Monument endet meine Spurensuche mit der Wiederher- 
stellung des Basisreliefs einer Kultbildgruppe der Apollinischen Trias. Die 
Darstellung der Hochzeit der Kreusa, die auf die Geburt des Ion anspielt, wird, 
wie ich hoffe, bestätigt, wenn eines Tages der erste Band der >Archäologischen 
Rätsel< um das Werk des Alkamenes erscheint“. Dennoch möchte ich schon 
jetzt einen kleinen Teil meiner Überlegungen dem kritischen Scharfsinn einer 
teuren Freundin unterbreiten, die uns immer wieder mit dem reichen Schatz 
ihres Wissens und dem hohen Ethos ihrer Gedanken überrascht. 


41 Zur problematischen Datierung des Ion in das Jahr 418 oder 417 s. Owen 4.0. 
(Anm.36) S.XXXVI-XLI; Gregoire a.O. (Anm.36) 167f.; Conacher a.O. 
(Anm. 37) 273-275; Delebecque a.O. (Anm. 15) 243 f., mit den älteren Vorschlä- 
gen. Vgl. dagegen G.H. Macurdy, The Chronology of the Extant Plays of Euripides 
(Lancaster 1905) 84-91: 416-415; Murray a.O. (Anm. 15) 69 £.: 416; Matthiessen 
a.O. (Anm.36): zwischen 415 und 412; J. Diggle, Euripidis Fabulae II (Oxford 
1981) 306: 413; Webster a.O. (Anm. 36) 19. 169: 412. Nach 412 datieren Wilamo- 
witz a.O. (Anm. 36) 24; Solmsen a.O. (Anm. 36) 404-407; W. Zürcher, Die Dar- 
stellung des Menschen im Drama des Euripides (Basel 1947) 150f., Lesky 4.0. 
(Anm. 36) 187. Zu den Schwierigkeiten einer Datierung unter Berücksichtigung vor 
allem historischer Gegebenheiten s. G. Zuntz, The Political Plays of Euripides (Man- 
chester 1955) 64f. Anm. 1. 2. Für einen Ansatz um 413 s. Lee a.O. (Anm. 36) 40. 

42 Ein zusammenfassender Überblick zu diesen Aspekten unter dem Titel »Eine Kult- 
bildgruppe des Apollon Pythios in Athen. Im Grenzbereich von Realität und Phan- 
tasie« wurde am 14. 03.2004 bei der Veranstaltung zu Ehren von W.-D. Heilmeyer 
im Pergamonmuseum zu Berlin vorgetragen. 


Eine Pilgerampulle in Jena 
Verena Paul-Zinserling 


In der Sammlung Antiker Kleinkunst der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
befindet sich ein kleines flaches, tropfenförmiges Gefäß aus hellorangefarbe- 
nem glimmerhaltigen hartgebrannten Ton (5 YR 6/6) mit Spuren eines hellen 
Überzugs!. In Schulterhöhe sitzen zwei runde Durchbohrungen, durch die ein 
Trageband gezogen werden kann. Vorder- und Rückseite zeigen Reliefs, die 
aus einer sehr abgenutzten Form stammen. 

Ein frontal stehender bärtiger Mann im knöchellangen Pallium hält einen 
hochrechteckigen Gegenstand vor die Brust -- wohl ein Buch, dessen Deckel 
ein schräg gestelltes Kreuz zeigt. Rechts und links flankieren zwei große Palm- 
blätter die Gestalt. Das schr verschliffene Gesicht lässt kreisrunde, als aufge- 
setzte Ringe gestaltete Augen, eine breite Nase und einen spitz zulaufenden 
Bart erkennen. Haupt- und Barthaar sind in grober Ritzung differenziert, eine 
kleine Mundspalte ist eingestochen (Taf. 47, 1). Auf der Gegenseite sitzt ins 
Dreiviertelprofil gekehrt auf einem Lehnstuhl mit gekreuzten Beinen ein in 
ein faltenreiches Gewand eingehüllter Schreibender. Er hat den Kopf zu einem 
auf seinen Knien liegenden aufgeschlagenen Buch geneigt, in das er mit einem 
langen Griffel schreibt. Im Gegensatz zum Stehenden der Vorderseite hat er 
weich gelocktes Haar und einen runden Bart. Die eng zusammengestellten 
Beine sind unter den Sitz gezogen. Vor ihm am Boden liegt ein unbestimm- 
barer Gegenstand, weiter rechts erhebt sich eine torsierte Säule mit einem 
Volutenkapitell (7af 47, 2). 

Bei dem Jenaer Eulogium? handelt es sich um ein bislang in der Forschung 
nicht bekanntes Exemplar, das sich in das verhältnismäßig kleine Korpus der 
kleinasiatischen Pilgerflaschen einfügen lässt. Weitaus bekannter sind die 
ägyptischen Menas-Ampullen und die palästinischen Blei-Ampullen in Monza 
und Bobbio, denen die aus Kleinasien stammenden in Zahl, handwerklicher 
Gestaltung und auch ihrem Bilderreichtum nachstehen. Dennoch gehören sie 


Abbildungsnachweis: Taf. 47, 1.2: Photo U. Thomas. - Taf. 47, 3; 48, 1-3: Paris, Musee du 
Louvre (Photo M. u. P. Chuzeville). 


1. SAKT190. H 6,5 cm; B 4,7 cm; T 1,9 cm. V. Paul-Zinserling, Die Terrakotten der 
Sammlung Antiker Kleinkunst der Friedrich-Schiller-Universität Jena, Jenaer Hefte 
zur Klassischen Archäologie 4 (Jena 2002) 103 Nr. 100. 

2  RBKLI(1966) 138-142 5.ν. Ampullen (K. Wessel); ΒΚ IL (1971) 427-433 s. v. Eulo- 
gia (K. Wessel); B. Kötting, Peregrinatio religiosa (Münster 1980) 403-413. 
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zu den bislang ältesten Zeugnissen frühchristlicher Ikonographie, die in vor- 
ikonoklastischer Zeit zur Ausbildung der frühbyzantinischen Kunstsprache 
beigetragen haben. 

Diese kleinen Tonflaschen, die als Behälter für heiliges Wasser oder - aus 
Blei gefertigt -- für heiliges Öl dienten, das die Pilger von den sacra loca als 
Heilsspender mit sich nahmen, zeigen auf ihren nur wenig gerundeten, ca. 
7x5 cm messenden Wänden ein erstaunlich reiches Bildprogramm, dessen 
Erschließung über Herkunft und Sinngehalt frühchristlicher Glaubensinhalte 
in der kleinasiatischen Küstenregion Aussagen erlauben und deren Bedeutung 
in umgekehrtem Verhältnis zur Schlichtheit der kleinen Reliefs steht: finden 
sich doch auf dieser volkstümlichen Kleinkunstgattung Hinweise auf an be- 
stimmte Kirchen und Martyrien gebundene Heiligenverehrung, auf Kultstät- 
ten und wohl auch auf Mosaiken und Gemälde frühchristlicher Kirchen, die 
die Jahrhunderte nicht überdauert haben. 

An ihrer kleinasiatischen Herkunft kann nicht gezweifelt werden: Die 
wichtigsten Fundorte sind Smyrna, Ephesos, Priene, Sardes, Antiochia, Hamas, 
die Inseln Naxos, Knidos, Kalymnos, das Balkangebiet mit Garizingrad und 
Armenien? mit einigen Exemplaren. Die Mehrzahl stammt aus den Städten 
der Küstenregion des ägäischen Meeres, wobei offensichtlich eine Werkstatt in 
Ephesos, einem bedeutenden Zentrum der frühchristlichen Welt, bestanden 
hat. Nicht zuletzt weist auch der feine orangefarbene Ton, der in ähnlicher Be- 
schaffenheit für die sog. Ephesoslampen Verwendung fand, in diese Richtung. 

Catherine Metzger* unterschied auf den kleinasiatischen Eulogien des 
Louvre, mit 58 Exemplaren einer der größten Bestände, im Wesentlichen drei 
Hauptmotive: 


1. Ampullen mit Reiterdarstellungen 
2. Ampullen mit Personen unter Bögen bzw. ohne Bogenangabe 
3. Ampullen mit symbolischen und dekorativen Motiven. 


Der Bildtypus der Jenaer Ampulle kommt im Louvre in zwei entsprechenden, 
aber nicht aus der gleichen Form stammenden sowie einem leicht abgewandel- 


ten Exemplar (Taf. 47, 3; 48)vor?. WeiterebefindensichinSt. Petersburg‘, Berlin”, 


3  A.A. Kananrapan, Amnyaa c H306paxcHHeM cB aHapesa u3 ABuna, SovA 1, 1968, 
274-276 Abb. 1.2. 

4 6. Metzger, Les ampoules ἃ eulogie du Musee du Louvre, Notes et documents des 
Musees de France 3 (Paris 1981). 

5 Metzger a.O. (Anm.4) 20 Nr. 113-115 Abb. 95-97. 

6  B.M. 3anecckaa, Amnyapı IBaorun us Μαλοΐ Asnn (IV-VI 2».),VizVrem 47, 1986, 
182-190 Abb. 1,1; 2,1. 

7 ©. Wulff, Altchristliche und mittelalterliche byzantinische und italienische Bild- 
werke. Teil 1: Altchristliche Bildwerke. Königliche Museen zu Berlin ?(Berlin 1909) 
263 f. Nr. 1349-1353 (unser Typus nicht vorhanden). 
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London, und eines, das dem Jenaer wohl am nächsten steht, stammt aus Sar- 
des. Ohne nähere Erläuterung sah George Hanfmann in dem Stehenden den 
heiligen Johannes und im sitzenden Schreiber den heiligen Lukas?. Auch von 
Metzger werden die Gestalten der Vorder- und Rückseite traditionell als Apo- 
stel- bzw. Evangelistendarstellung verstanden, wobei der Sitzende direkt vom 
antiken Dichter- bzw. Philosophenbildnis hergeleitet sei. Sie geht davon aus, 
dass die ikonografische Unterscheidung auch eine inhaltliche bedeutet. Dem 
stehenden Spitzbärtigen stehe die Paulus-Ikonografie und dem rundbärtigen 
Sitzenden die des Apostels Petrus nahe. Letztere Verbindung würde allerdings 
das Problem aufwerfen, ein zweites Petrusbild neben den Ampullenreliefs mit 
einer unter einem Bogen sitzenden mit Schlüssel und Handkreuz versehenen 
und traditionell als Petrus verstandenen männlichen Gestalt anzunehmen. 

Dass es sich bei den ein Buch haltenden, in hierarischer Frontalität und in 
voller Körpergröße oder als Büsten wiedergegebenen Männerdarstellungen 
ebenfalls um Apostel handeln dürfte, legen die durch Namensbeischriften als 
Apostel und auf der gleichgestalteten Gegenseite als heiliger Andreas gesicher- 
ten Ampullenbüsten nahe. 

Einem ganz neuartigen Verständnis führte Vera J. Zalesskaja die klein- 
asiatischen Ampullen der Ermitage und damit auch die gesamte, über einige 
Museen der Welt verstreute Gattung zu, indem sie den Schlüssel zur ikonogra- 
fischen Deutung der Reliefs vor allem in der schriftlichen frühchristlichen 
Überlieferung des kleinasiatischen Raumes suchte!. Ihr Ansatz ging von der 
engen Bindung der Ampullen an lokalspezifische Kulte aus, und sie fand ein 
wesentliches Zentrum im frühchristlichen Ephesos, das mit der Johanneskir- 
che, der Kirche der Gottesmutter und dem Coemeterium der Siebenschläfer 
bedeutende Bauten und Heilige besaß, wie den Apostel Johannes und den 
Bischof Timotheos, deren Legenden und Kultbräuche einen regen Devotiona- 
lienhandel in Gang gesetzt haben dürften. 

Auch für den hier interessierenden Typus, den sie als einen der ältesten der 
Ampullenreliefs verstand, fand sie eine überraschende Deutung: Es handle sich 
bei dem Stehenden um den Evangelisten Johannes, der dem auf der Gegenseite 
sitzenden Prochorus sein Evangelium diktiert. Zalesskaja weist diese Ampullen 
dem in den Pilgeritinerarien wohlbekannten Ephesos zu, dem Ort des Johan- 
nesgrabes und der im 6. Jh. umgebauten Johanneskirche mit dem in griechi- 
schen Menologien erwähnten Fest des Heiligen am 8. Mai, an dem wunderwirk- 
samer Staub (Manna) sein Grab bedeckte. Diese Zuordnung wird auch durch 
die Provenienzen der Ampullen im Louvre und im British Museum gestützt. 


8 O.M. Dalton, Catalogue of Early Christian Antiquities and Objects from the 
Christian East in the British Museum (London 1901) 159 Nr. 912, Ampullen glei- 
chen Typs auch Nr. 904-908. 910-915. 

9 G.M.A. Hanfmann, Letters from Sardis (Cambridge, Mass. 1972) 164 f. Abb. 122. 
123. Vgl. auch M.-H. Gates, Archaeology in Turkey, AJA 101, 1997, 290 Abb. 34. 

10 3aneccras a.O. (Anm. 6). 
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Was nun aber die neue Prochorus-These angeht, so stößt sie doch auf 
einige Schwierigkeiten. Miniaturen, die beide Heilige im Schema des stehen- 
den, von der Hand Gottes inspirierten Johannes Evangelista und des zu seinen 
Füßen sitzenden Schreibers Prochorus zeigen, sind nicht vor dem Ende des 
10. Jhs. nachweisbar und nehmen erst im 12. Jh. an Popularität zu. Zuvor ist 
der in einem Flechtstuhl sitzende, in Gedanken versunkene Evangelist der 
gebräuchliche Darstellungstypus, wie auch der Typus des nach dem Diktat 
Gottes (in seiner Hand präsent) schreibenden Evangelisten in den folgenden 
Jahrhunderten in Mode bleibt. Immer aber ist der Diktat-Typus als ein unge- 
teiltes Bild verwendet, und es wäre erstaunlich, wenn auf der nachweisbar frü- 
hesten Fassung, bei der die Vertrautheit des neuen Typus - zumal im einfachen 
Kundenkreis winziger Pilgerfläschchen -- noch kaum vorausgesetzt werden 
kann, eine separate Darstellung der beiden Protagonisten beginnen sollte. Er- 
schwerend für ein zutreffendes Verständnis kommt noch hinzu, dass der sinn- 
stiftende Impetus, nämlich die weisende Hand Gottes, d.h. die Präsenz der 
über den Apostel hinausweisenden Heilsbotschaft, nicht dargestellt ist. Die 
literarische Quelle der angenommenen Diktatszene bildet ein hagiographi- 
scher apokrypher Text, der nach Theodor Zahn!! um 500 entstanden sein 
könnte, von anderen ins 5.Jh. gesetzt wird, die »Taten des heiligen Apostels 
und Evangelisten Johannes des Theologen « als deren Verfasser sich Prochorus 
selbst nennt und in dem dieser als Jünger und Sekretär des Johannes die Um- 
stände der Entstehung des vierten Evangeliums berichtet!?. Die von Hugo 
Buchthal!? vorgestellten Miniaturen des 10.Jhs. geben die exakte bildliche 
Umsetzung dieses Textes, nicht aber die kleinasiatischen Evangelisten-Ampul- 
len. Hinzu kommt noch, dass Prochorus die Entstehung des Evangeliums auf 
Patmos, dem langjährigen Exil des Johannes, schildert und nicht - wie nach 
einem anderen Überlieferungsstrang - in Ephesos; indem er jedoch »die nach 
dem Diktat des Apostels auf Papier geschriebene Urschrift des Evangeliums 
nach Ephesos kommen ließ, mag er damit einer bereits vorhandenen Tradition 
über das zu Ephesos befindliche Original sich angeschlossen, oder diese [...] 
geschaffen haben « !*. 


11 Th.Zahn, Acta Joannis (Erlangen 1880) S.XXIII-LX;R. A. Lipsius, Die apokryphen 
Apostelgeschichten und Apostellegenden. Ein Beitrag zur altchristlichen Literatur- 
geschichte I (Braunschweig 1883) 348-367; Bibliotheca hagiographica graeca II 
3(Brüssel 1957) 916 Ε; Köttinga. O. (Anm. 2) 52; RAC XVIII (1998) 564-595, bes. 
566 s. v. Johannes-Akten (K. Schäferdieck). 

12 Vgl. E. Junod - J.D. Kaestli, Acta Johannis, Corpus Christianorum, Series Apocry- 
phorum 1/2 (Turnhout 1983) 718-736; A. de Santos Otero, Jüngere Apostelakten, 
in: W. Schneemelcher, Neutestamentliche Apocryphen 11. Apostolisches, Apokalyp- 
sen und Verwandtes °(Tübingen 1989) 385-391; zur Datierung 386. 

13 H. Buchthal, A Byzantine Miniature of the Fourth Evangelist and its Relativs, DOP 
15, 1961, 129-139 Abb. 1.8. 

14 Zahn ἃ. Ο. (Anm. 11) $S.XLIX. 
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Dennoch ist es kaum denkbar, dass diese Version der Prochorus-Akten, die 
Ephesos deutlich in den Schatten von Patmos stellt, von den dortigen Hand- 
werkern favorisiert und als Bildvorlage gebraucht worden sein könnte. Sie 
würde eher in ein Atelier nach Patmos gepasst haben. So wird man wohl doch 
weiterhin von zwei namenlosen Apostel- bzw. wegen der Bücher von Evange- 
listendarstellungen ausgehen müssen. Nicht gänzlich von der Hand zu weisen 
ist allerdings, wenn, wie zu vermuten ist, Ephesos nicht nur der Fundort, son- 
dern auch der Ort der Herstellung und des Vertriebs dieser Ampullen gewesen 
ist, dass es sich in beiden Darstellungen um Johannes Evangelista als den Orts- 
heiligen handeln könnte, zum einen beim Schreiben seines Werkes, wobei die 
antike Tradition erstaunlich präsent ist, und zum anderen bei der Präsentation 
des Evangeliums, die im 6. Jh. als neu geprägter Darstellungstypus von großer 
ideologischer Bedeutsamkeit auch in gänzlich unantiker Formensprache aus- 
geprägt worden sein könnte. 

Wahrscheinlich findet sich auf den Eulogien mit den beidseitigen Män- 
nerbüsten!°, die einmal als Apostel und zum anderen als heiliger Andreas be- 
zeichnet sind und wohl die gleiche Person meinen, eine Parallele. Dies entsprä- 
che im weiteren Sinne auch der Bildkombination der anderen Motivgruppen 
der kleinasiatischen Ampullen, die zumindest in einigen Fällen als aufeinander 
bezogen verstanden werden müssen. 

Ein Problem scheint aber bislang nicht lösbar: Vor dem Schreibenden 
steht eine torsierte Säule mit Basis und Volutenkapitell, und es kann nicht 
überzeugen, sie mit Metzger - allerdings mit Fragezeichen - als Schreib- bzw. 
Lesepult zu verstehen, auch wenn eine etwas abgewandelte Fassung auf einer 
Ampulle des Louvre (Taf 48, 1)! ein derartiges Gerät deutlich erkennen lässt. 
Auch - folgte man der Prochorus-Deutung Zalesskajas -- hätte eine Säule kei- 
nen erkennbaren Sinn. Sie scheint offenbar auf der entsprechenden Ampulle 
der Ermitage nicht vorhanden zu sein, so dass sich die Autorin auch nicht da- 
mit befassen muss. In ihrer Form entspricht diese Säule genau denjenigen, die 
auf einigen Ampullen den Bogen tragen, unter dem sich stehende und sitzende 
Apostel aufhalten und der wohl als Zeichen ihres hohen Standes in der christ- 
lichen Hierarchie zu verstehen ist. Durch die Breite und Größe des Sitzenden, 
der auf der Wand der Ampulle stark nach links gerückt ist, so dass die Lehne 
seines Klappstuhles beinahe den Gefäßrand berührt, war nun seitlich wie auch 
oberhalb des Kopfes kein Platz mehr vorhanden, um eine Arkadenrahmung 
unterzubringen. Vielleicht sollte die deutlich sichtbare Einzelsäule als pars pro 
toto auf den architektonischen Zusammenhang hinweisen, in dem sie üblicher- 
weise auf den Ampullen ihren Platz hat, nämlich in einem Triumphbogen. 


15 Metzger a.O. (Anm.4) 20 Nr. 123. 124 Abb. 104. 105. Vgl. Kötting ἃ. Ὁ. (Anm. 2) 
411. 
16 Metzger a.O. (Anm. 4) 20 Nr. 115 Abb. 97 a. 
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2 Schwarzgefirnister Kantharos mit Weihinschrift 
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1 Tonstatuette eines Stieres aus dem Metroon 
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2 Raum mit Opferstelle im Metroon 


großen Raumes im Metroon 
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1 Tonzylinder von der 2 Opferstelle bei der Türschwelle im grossen Raum 
Opferstelle in der Nord- des Metroon 
ostecke des großen 
Raumes des Metroon 


3 Der Terrakottakopf der Göttermutter 4 Tonstatuette der thronenden 
Göttermutter 


Tafel 10 


1929 Π96 19Ρ Jdoyenoyena], ς 


UOON>MW 59Ρ umey τΙ9ς} 018 um uSPunz93 IS) mu [ossupyasuasty 7 


n71Ss Μ1 I29WOCT 19Ρ Jdoyenoyena], I 


Tafel 11 


FE 


1 Der hellenistische Apollontempel von Südosten 
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2 Grundriss des Didymaion 
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1 Das Adyton mit dem Naiskosfundament. Blick nach Osten in Richtung 
Zweisäulensaal 


2 Nordwand des Adyton 
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1 Grundrissausschnitt mit der Nordostecke zum Vorgang 
der Krepisvergrößerung 


ABTAEIHoIkKAMNZ FPITYEX 


2 Umzeichnung der Buchstaben auf der Euthynterie 


3 Ritzkreuz auf der Euthynterie, welches die westliche Stylobatkante des 
Naiskos anzeigt 
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2 Verzierte Tridacna-Muschel aus Rhodos 


3 Euthydikos-Kore, 
Athen, Akropolis- 


Museum 
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4 Tridacna-Muschel aus 
Vulci, British Museum 


5 Massalia, Diobol. Paris, 


Cabinet des Medailles (2: 


1) 
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1 Tonstatuette, Athen N.M. 15148: Vorderseite mit 
Schnittzeichnung und Abrollung der drei unteren Zonen 


2 Vorder- und Rückseite sowie Seitenansichten 


3 Ergänzung der Hauptszene mit Frauenprozession 
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Sardels, Lageplan 
[| ypathetisches Anal der Iydlschen Stadt. 
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1 Sardeis. Topographischer Übersichtsplan 
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2 Sardeis. Rekonstruierte Grundrisse 3 Steinplan vom Altar des Artemistempels 
des hellenistischen und kaiserzeitlichen (1925) mit Lage der Weihgeschenk- 
Artemistempels träger (W) 


Tafel 20 


2 Basis mit Marmorkugeln vor der West- 
seite des hellenistischen Altares 
im Artemision von Sardeis während 
der Ausgrabungen 1910 


3 Himmelsglobus mit Zodiakos und 
Sternen (Dm 60 cm), Rom, Vatikanische 
Museen, Sala dei Busti 341 


Tafel 21 


2 Brustausschnitt von der sog. Kleinen Artemis 
Ephesia aus Ephesos, Selguk, Arch. Mus. 717 


1 Sog. Kleine Artemis Ephesia 
aus Ephesos, Selguk, Arch. 


Mus. 717 


3 >»Kinderpflegeszene< auf der rechten Nebenseites des Feld- 
herrensarkophags, Florenz, Galleria degli Uffizi 82.-1784 


1 Totenmahlrelief für Theodotos, Istanbul, Arch. Mus. 4845 


2 Sarkophag(?)relief mit Darstellung der Moiren, Paris, Sig. Dresnay 
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Tafel 25 


1 Neapel, Nationalmuseum 6009. 
Aristogeiton (477/76 v. Chr.). 
Römische Kopie 


2 Berlin, Staatl. Mus. zu Berlin, 
Antikenslg. Misc. 7470. Statuette aus 
Dodona (um 500 v. Chr.) 


3 Berlin, Staatl. Mus. zu Berlin, Antikenslg. 4 Athen, Akropolis. Weihgeschenk eines 
F 2294. Schale des Erzgießerei-Malers Hegelochos (480-460 v. Chr.), später Ehren- 
(490/80 v. Chr.). Detail statue des L. Cassius. Rekonstruktion 
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1 Sparta, Mus. Stele mit 2 Sparta, Mus. Stele mitder 3 Olympia, Mus. E 356. 
eiserner Sichel. Zweite Einlassung für eine Sichel. Eiserne Sichel. 6. bis 


Hälfte des 2. Jhs. n. Chr. Anfang des 2. Jhs. n. Chr. früheres 5. Jh. v. Chr. 


gr 4 4 Athen, Akropolis. Weihgeschenk 

N μαν Ἀν ; ᾿ 
unweit > ı eines Atheners aus Lamptrai (470 

RER lerne | bis 450 v.Chr.), später Ehrenstatue 


Δι ῃ ? 
st „a des P. Octavius. Rekonstruktion 
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Tafel 29 
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1 Zeichnung von E. Gillieron von den Fragmenten im Besitz 
von Heinrich Schliemann 


2 Athen, Nationalmuseum Inv. 26821, 3 Athen, Nationalmuseum Inv. 26821, 
Fragmente der Lutrophore Schliemann Fragmente der Lutrophore Schliemann 


Tafel 30 


1 Berlin, Antikensammlung V. 1. 3209, rekonstruierte 
Lutrophore, Zustand vor dem 2. Weltkrieg 


Tafel 31 


1 Lutrophore V. 1. 3209, Gefäßkörper mit 2 Lutrophore V. I. 3209, Gefäßkörper mit 
den Ergänzungen, heutiger Zustand den Ergänzungen, heutiger Zustand 
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1 Lutrophore V. I. 3209, Gefäßkörper mit 2 Lutrophore V. I. 3209, Gefäßkörper mit 
den Ergänzungen, heutiger Zustand den Ergänzungen, heutiger Zustand 


3 Lutrophore V. I. 3209, Hals- 4 Lutrophore V. 1. 3209, Hals- 
fragment mit dem Kopf eines fragment: Fuß eines Jünglings 
Epheben mit Riemensandale 


Tafel 33 


1 Attische Tetradrachme der Münzmeister 2 Vergrößerung der 
Eumelos und Theoxenides (80/79 v. Chr.), Rückseite von 1 
OM]J Jena (M 1:1) 


3 Attische Tetradrachme der Münzmeister Eumelos und 
Theoxenides (80/79 v. Chr.), ΟΜ] Jena, unrestauriert 


4 Attische Tetradrachme der Münzmeister Eumelos 
und Theoxenides (80/79 v. Chr.), Münzhandel 


5 Attische Tetradrachme der Münzmeister Eumelos 
und Theoxenides (80/79 v. Chr.), Münzhandel 
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Tafel 35 


1 Kopfeines Athleten, Antikensammlung 2 Knabenbüste, Antikensammlung 
SMB, Sk 465 SMB, Sk 429 


3 Römische Bronzestatuette, als Possen- 4 Römische Bronzestatuette, als Possen- 
reißer gedeutet, Antikensammlung reißer gedeutet, Antikensammlung 
SMB, Fr. 2127 SMB, Inv. 30927 


Tafel 36 


1 Mumienporträt, AntikesammlungSMB, 2 Mumienporträt, Antikensammlung 
Inv. 31161,23 SMB, Inv. 31161,41 
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Tafel 38 


2 Rota (9) in der Basilika der Villa von Piazza Armerina, Sizilien 


Tafel 39 


1 Rechter Arm eines Bronzekreuzes, Vorderseite. Leutwitz-Göda, Museum für 
Morgenlandfahrer, SW 1462. 


2 Kreuzarm (SW 1462), Rückseite 


Tafel 40 


puanary>s sndey uoung 196 snmaq uago 
‘soylewure1s) ἼΠΛ. SPuueyo[ ne pusyaas ‘pprgsnasuyg 
au soroydaytn ἼΗ uU) "ΔΤ ς 101 1927854-ΛΟρΡη] 0 7 


pusy>unassqn Ρ] ]5Π15111|00 [Π9 usısepyouoy] usıun 
“pfrgqsnasuyg arur soroydaytN "TH 9640 :’AET [OF P6ZI 
ἼΒΒΥΝ nessoW umasnpy say9st1ogsıpg “1921 854-ΛΟΡΠ]0}0 1 


Tafel 41 


1 Psalter, British Museum London Add. 19352 
fol. 27v.: Die Heiligen Nikephoros und 
Johannes Studites mit Christusbild 


2 Scylitzes Matritensis fol. 210v.: Prozession mit Vortragekreuzen 


1 Tonrelief aus Phanes 2 Umzeichnung von 1 


3 Tonrelief aus Gortyn. 4 Tonrelief aus Gortyn. 
Krieger Weibliche Gestalt mit Polos 


Tafel 43 


1 Naxische Reliefamphora. 2 Bronzenes Beschlagblech aus Olympia 
Achilleus und Penthesileia 
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3 Argivisches Schildband aus 4 Kanne aus Arkades. Werbungsszene 
Olympia. Achilleus und 


Penthesileia 


1 Relief von einem bronzenen Leuchter 2 Zeichnerische Wiedergabe des 


aus Chalkis, Athen, Nationalmuseum Reliefs vom Leuchter aus Chalkis 
14486 


3 Relieflekythos aus Olynth, ehemals 4 Relieflekythos aus Olynth, ehemals 
Thessaloniki, Archäologisches Museum Thessaloniki, Archäologisches Museum 
P. 38381, heute im Museum von P. 38381, heute im Museum von 


Polygyros Polygyros 


Tafel 45 


1 Relieflekythos aus Olynth (Museum von 2 Relieflekythos aus Olynth (Museum von 
Polygyros) Polygyros) 


3 Zeichnerische Wiedergabe der Reliefkomposition 
von der Lekythos aus Olynth 


Tafel 46 


1 Relieflekythos aus Armento di Basilicara, 2 Relieflekythos aus Armento di Basilicata, 
Neapel, Museo Nazionale 81396 Neapel, Museo Nazionale 81396 


3 Zeichnerische Rekonstruktion und Ergänzung der auf dem Leuchter aus Chalkis und 
der Lekythos aus Olynth wiedergegebenen Darstellung 


Tafel 47 


1 Jena, Friedrich-Schiller-Universität, 2 Jena, Friedrich-Schiller-Universität, 
Sammlung Antiker Kleinkunst Inv. T 190 Sammlung Antiker Kleinkunst Inv. T 190 


3 Pilgerampulle, Paris, Louvre MNC 2432 


Tafel 48 
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1 Pilgerampulle, Paris, Louvre MNB 2066 2 Pilgerampulle, Paris, Louvre MNB 2066 


3 Pilgerampulle, Paris, Louvre, 
Dept. Antiquites Orientales, 
Section Islam Inv. 41 


